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  DIE HIERARCHIE DER KATZEN


  
    
    

    
      
        	
          
            DONNERCLAN
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            Anführer
          

        

        	
          
            FEUERSTERN– attraktiver Kater mit rotem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            BROMBEERKRALLE– dunkelbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            HÄHERFEDER– grau getigerter, blinder Kater mitblauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            (Kater und Kätzinnen ohne Junge)

            GRAUSTREIF – langhaariger, grauer Kater
          


          
            MILLIE– silbern getigerte Kätzin
          


          
            BORKENPELZ– dunkelbraun getigerter Kater
          


          
            SANDSTURM– kleine, gelbbraune Kätzin mitgrünen Augen
          


          
            FARNPELZ– goldbraun getigerter Kater
          


          
            AMPFERSCHWEIF– schildpattfarbene Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen
          


          
            WOLKENSCHWEIF– langhaariger, weißer Kater mitleuchtend blauen Augen
          


          
            LICHTHERZ– weiße Kätzin mit goldbraunen Flecken und vernarbtem Gesicht
          


          
            DORNENKRALLE– goldbraun getigerter Kater; Mentor von WURZELPFOTE
          


          
            EICHHORNSCHWEIF– dunkelrote Kätzin mit grünen Augen
          


          
            BLATTSEE– hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen und weißen Pfoten
          


          
            SPINNENBEIN– langgliedriger, schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          


          
            BIRKENFALL – hellbraun gestreifter Kater
          


          
            WEISSFLUG– weiße Kätzin mit grünen Augen
          


          
            BEERENNASE– sandfarbener Kater
          


          
            HASELSCHWEIF– kleine, grau-weiße Kätzin; Mentorin von BLUMENPFOTE
          


          
            MAUSBART– grau-weißer Kater; Mentor von HUMMELPFOTE
          


          
            RUSSHERZ– grau getigerte Kätzin; Mentorin vonEFEUPFOTE
          


          
            LÖWENGLUT– goldgelb getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen; Mentor vonTAUBENPFOTE
          


          
            FUCHSSPRUNG– fuchsbraun getigerter Kater
          


          
            EISWOLKE– weiße Kätzin
          


          
            UNKENFUSS– schwarz-weißer Kater
          


          
            ROSENBLATT– dunkelcremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Schüler
          

        

        	
          
            (über sechs Monde alt, in der Ausbildung zum Krieger)

            WURZELPFOTE– dunkelbraune Kätzin
          


          
            BLUMENPFOTE– schildpattfarben-weiße Kätzin
          


          
            HUMMELPFOTE– sehr hellgrauer Kater mit schwarzen Streifen
          


          
            TAUBENPFOTE– hellgraue Kätzin mit blauen Augen
          


          
            EFEUPFOTE– silberweiße Tigerkätzin mit dunkelblauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            (Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)

            RAUCHFELL– hellgraue Kätzin mit dunkleren Flecken und grünen Augen
          


          
            MINKA– Kätzin mit langem, cremefarbenem Fell vom Pferdeort
          


          
            MOHNFROST– schildpattfarbene Kätzin; Mutter von Kirschjunges und Maulwurfjunges
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            (ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)

            LANGSCHWEIF– Kater mit hellem Fell und schwarzen Streifen; früh im Ruhestand, weil fastblind
          


          
            MAUSEFELL– kleine, schwarzbraune Kätzin
          


          
            CHARLY– kräftiger Tigerkater mit grauer Schnauze; ehemaliger Einzelläufer
          

        
      


      
        	
          
            SCHATTENCLAN
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            Anführer
          

        

        	
          
            SCHWARZSTERN– großer, weißer Katermit riesigen, pechschwarzen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            ROSTFELL– dunkle, goldbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            KLEINWOLKE– sehr kleiner, getigerter Kater; Mentor von FLAMMENSCHWEIF
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            EICHENFELL– kleiner, brauner Kater; Mentor von ILTISPFOTE
          


          
            ESCHENKRALLE– goldbrauner Kater
          


          
            RAUCHFUSS– schwarzer Kater
          


          
            PILZKRALLE– dunkelbrauner Kater
          


          
            KRÄHENFROST– schwarz-weißer Kater
          


          
            RATTENNARBE– brauner Kater mit einer langen Narbe auf dem Rücken; Mentor von KIEFERNPFOTE
          


          
            SCHNEEVOGEL– reinweiße Kätzin
          


          
            BERNSTEINPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen; Mentorin von STARENPFOTE
          


          
            EULENKRALLE– hellbraun getigerter Kater
          


          
            FLECKENPELZ– dunkelgrauer Kater
          


          
            ROTWEIDE – braun und rostrot gescheckter Kater
          


          
            TIGERHERZ– dunkelbraun getigerter Kater
          


          
            LICHTFELL– cremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            KNOTENPELZ– getigerte Kätzin mit langem Fell, das nach allen Seiten absteht
          


          
            EFEUSCHWEIF– Kätzin mit schildpattfarbenem und weißem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            ZEDERNHERZ– dunkelgrauer Kater
          


          
            MOHNBLÜTE– langbeinige, hellbraun gescheckte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            WINDCLAN
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            Anführer
          

        

        	
          
            KURZSTERN– braun gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            ASCHENFUSS– graue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            FALKENFLUG– grau gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            KRÄHENFEDER– rauchgrauer, fast schwarzer Kater mit blauen Augen
          


          
            EULENBART– hellbraun getigerter Kater
          


          
            HELLSCHWEIF– kleine, weiße Kätzin
          


          
            NACHTWOLKE– schwarze Kätzin
          


          
            RENNPELZ– roter Kater mit weißen Pfoten
          


          
            HASENSPRUNG– braun-weißer Kater
          


          
            BLATTSCHWEIF– dunkel getigerter Kater mitbernsteinfarbenen Augen
          


          
            HEIDESCHWEIF– hellbraune Tigerkätzin mithellblauen Augen
          


          
            WINDPELZ– schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen; Mentor von BROCKENPFOTE
          


          
            GRASBART – hellbraun getigerter Kater
          


          
            SCHWALBENSCHWEIF– dunkelgraue Kätzin
          


          
            SONNENSTRAHL– schildpattfarbene Kätzin mitweißer Blesse
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            SPINNENFUSS– dunkelgrau getigerter Kater
          


          
            FETZOHR– getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            FLUSSCLAN
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            Anführerin
          

        

        	
          
            LEOPARDENSTERN– ungewöhnlich getupfte, goldfarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            NEBELFUSS– graue Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heilerin
          

        

        	
          
            MOTTENFLÜGEL– schöne, golden gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen; Mentorin von MAULBEERGLANZ
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            SCHILFBART– rauchschwarzer Kater
          


          
            GRAUNEBEL– hellgrau getigerte Kätzin
          


          
            Eisflügel– weiße Kätzin mit blauen Augen
          


          
            FISCHFLOSSE– dunkelgraue Kätzin
          


          
            KIESELFUSS– grau gescheckter Kater
          


          
            MALVENNASE– hellbraun getigerter Kater
          


          
            BLÜTENFELL– grau-weiße Kätzin
          


          
            WIESENFELL– hellbrauner Kater
          


          
            REGENSTURM– blaugrauer Kater mit Tupfen
          

        
      


      
        	
          
            Königin
          

        

        	
          
            MOOSPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit blauenAugen
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            TUPFENNASE– grau getupfte Kätzin
          


          
            SPRINGSCHWEIF– goldbraun-weißer Kater
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    PROLOG
  


  
    Über dem leblosen Waldboden flüsterten die Bäume von Zweig zu Zweig. Nebel wirbelte knochenbleich um die glatten Stämme und driftete durch den nachtdunklen Wald. Jenseits der Wipfel gähnte eine sternenlose, kalte Leere. Obwohl kein Mond am Himmel stand und seine Schatten warf, schimmerte ein geisterhaftes Licht durch die Bäume.
  


  
    Pfoten stampften auf der toten Erde. Zwei Krieger bäumten sich auf und stürzten aufeinander los. Wie Geister schwankten und wanden sich ihre Körper in der Düsternis, der eine braun, der andere schwarz. Wind rüttelte in den Bäumen, als der braune Kater mit den breiten Schultern zu einem hinterhältigen Schlag gegen seinen schlanken Gegner ansetzte. Der schwarze Kater wich aus, den Blick unverwandt auf die Pfoten seines Feindes gerichtet, die Augen schmal vor Konzentration.
  


  
    Der Schlag des braunen Kriegers ging ins Leere, und er landete schwer auf den Pfoten, zu langsam, um einem scharfen Biss des schwarzen Katers zu entgehen. Fauchend richtete er sich erneut auf, drehte sich geschickt auf einer Hinterpfote und griff an. Wie Steine fielen seine Vorderpfoten auf die Schultern des schwarzen Katers. Der brach unter der Wucht des Ansturms zusammen und krachte mit einem lauten Schnaufen auf den Boden. Der braune Krieger harkte mit dornenspitzen Krallen durch den Pelz seines Gegners, seine Nase zuckte, als grellrotes, salziges Blut aus den Kratzern quoll.
  


  
    Schnell wie eine Schlange wand sich der schwarze Kater aus dem Griff des anderen und schlug mit beiden Vorderpfoten auf ihn ein, abwechselnd aus der einen und aus der anderen Richtung, bis der braune Krieger zurückfuhr. Bei diesem Zurückzucken– einem winzigen Moment der Ablenkung– stürzte der schwarze Kater vor und grub seine Zähne tief in die Vorderpfote des Kriegers.
  


  
    Der Braune jaulte auf und stieß den Kater mit vor Wut lodernden Augen von sich. Ein Herzschlag verging, in dem sich beide Kater gegenseitig mit einem berechnenden Funkeln in den Augen musterten. Dann duckte sich der schwarze Kater und schob und krallte sich unter den schneeweißen Bauch des braunen Kriegers. Doch ehe er wieder entwischen konnte, ließ sich der Braune auf ihn fallen, schlug die langen, gebogenen Krallen in seinen Pelz und drückte ihn zu Boden.
  


  
    »Zu langsam«, knurrte der braune Krieger.
  


  
    Der schwarze Kater wehrte sich, Panik in den Augen, als sich die scharfen Zähne seines Gegners langsam um seine Kehle schlossen.
  


  
    »Genug.« Ein dunkler Tigerkater trat aus dem Schatten und zerriss mit seinen riesigen Pfoten den Nebel.
  


  
    Die beiden Kämpfer erstarrten und lösten sich voneinander. Der braune Krieger setzte sich auf die Hinterbeine und hob seine schmerzende Vorderpfote. Der Schwarze richtete sich mühsam auf und schüttelte sich, wobei kleine Blutstropfen auf den Waldboden regneten.
  


  
    »Gut gekämpft, Habichtfrost.« Der Tigerkater nickte dem breitschultrigen Kater zu, bevor sein Blick zu dem schwarzen Kater huschte. »Schon besser, Windpelz, aber du musst noch schneller werden, wenn du stärkere Krieger besiegen willst. Wenn du einem Gegner an Gewicht unterlegen bist, solltest du dich auf deine Geschwindigkeit besinnen und sein Gewicht gegen ihn einsetzen.«
  


  
    Windpelz neigte den Kopf. »Ich werde mich bemühen, Tigerstern.«
  


  
    Ein vierter Kater glitt aus dem Schatten. Seine silbernen Streifen glänzten im Halbdunkel, als er um Tigerstern herumstrich. »Habichtfrost kann jeden Krieger besiegen«, schnurrte er weich wie Honig. »Es gibt nicht viele Katzen mit so viel Kampfgeschick und Kraft.«
  


  
    Tigerstern fletschte die Zähne. »Still, Dunkelstreif!«, fauchte er. »Habichtfrost weiß selbst, wie stark er ist.«
  


  
    Dunkelstreif blinzelte. »Ich wollte nicht…«
  


  
    Tigerstern unterbrach ihn. »Es gibt immer Möglichkeiten, sich zu verbessern.«
  


  
    Ein fünfter Kater schlüpfte hinter einem Baum hervor. Sein nachtschwarzer Pelz hob sich struppig vor der glatten, grauen Rinde ab. »Habichtfrost verlässt sich zu sehr auf seine Kraft«, murmelte er, »und Windpelz zu sehr auf seine Schnelligkeit. Gemeinsam würden sie einen großen Krieger ergeben. Getrennt voneinander sind sie verwundbar.«
  


  
    »Braunstern«, begrüßte Habichtfrost den Tigerkater mit dem verfilzten Fell und bleckte die Zähne. »Sollen wir von einem Krieger Ratschläge annehmen, dem es nicht einmal gelungen ist, Häherfeder zum Schweigen zu bringen?«
  


  
    Braunsterns Schwanzspitze zuckte. »Ich hatte nicht erwartet, dass der SternenClan so erbittert kämpfen würde, um ihn zu retten.«
  


  
    »Unterschätze niemals deinen Feind.« Habichtfrost streckte seine Vorderpfote aus und zuckte vor Schmerz zusammen.
  


  
    Windpelz leckte über die tiefen Kratzer an seiner Flanke und seine Zunge färbte sich rot von seinem eigenen Blut.
  


  
    »Wir müssen bereit sein«, knurrte Tigerstern. »Es reicht nicht aus, einen Feind nach dem anderen schlagen zu können. Wir müssen so lange trainieren, bis jeder von uns mit einer Pfote eine ganze Patrouille besiegen kann.«
  


  
    Mit blitzenden Augen sah Windpelz von seiner Wunde auf. »Ich kann Hasensprung und Blattschweif im Training schon besiegen.«
  


  
    Tigersterns Augen wurden finster. »Ein Training ist kein echter Kampf. Krieger kämpfen härter, wenn sie ihr Leben verteidigen müssen.«
  


  
    Windpelz grub seine Krallen in die Erde. »Ich kann auch härter kämpfen.«
  


  
    Tigerstern nickte. »Du hast mehr Grund dazu als die meisten anderen.«
  


  
    Ein Knurren rasselte in Windpelz’ Kehle.
  


  
    »Dir wurde schweres Unrecht angetan«, miaute Tigerstern.
  


  
    In der Dämmerung sah Windpelz’ Gesicht aus wie das eines Jungen. »Außer euch scheint das niemand zu begreifen.«
  


  
    »Ich habe doch dir gesagt, dass du Rache nehmen musst«, erinnerte ihn Tigerstern. »Mit unserer Hilfe kannst du dich an jeder Katze rächen, die dich verraten hat.« Windpelz’ Blick wurde hungrig und der dunkle Krieger fuhr fort: »Und an jeder Katze, die untätig danebenstand, während andere das, was eigentlich dir gebührt, für sich beansprucht haben.«
  


  
    »Angefangen mit Krähenfeder.« Windpelz fauchte den Namen seines Vaters.
  


  
    Braunsterns gekrümmter Schwanz peitschte durch dieLuft. »Was hat dein Vater getan, um dich zu verteidigen?« Seine Worte waren voller Bitterkeit, als würden eigene Erinnerungen darin mitschwingen.
  


  
    Dunkelstreif schlich vor. »Er hat dich nie wirklich geschätzt.«
  


  
    Tigerstern scheuchte den gestreiften Krieger mit einem Schwanzschnippen zurück. »Er hat versucht, dich kleinzumachen, dich zu schwächen.«
  


  
    »Das ist ihm nicht gelungen«, zischte Windpelz.
  


  
    »Aber er hat es versucht. Vielleicht sind ihm seine Donner-Clan-Jungen lieber gewesen. Diese drei Jungen hätten niemals geboren werden dürfen.« Mit glänzenden Augen tappte Tigerstern auf den jungen Krieger zu und fixierte ihn wie eine Schlange, die ihre Beute hypnotisiert. »Du wurdest mit Lügen und der Schwäche anderer gesäugt. Du hast gelitten, während andere gediehen. Aber du bist stark. Du wirst die Dinge wieder ins Lot bringen. Dein Vater hat seinen Clan verraten und er hat dich verraten. Und Blattsee hat den SternenClan verraten, indem sie sich einen Gefährten nahm.«
  


  
    Windpelz’ Schwanz peitschte. »Ich werde sie für das, was sie getan haben, bezahlen lassen.« Kein Feuer brannte in seinen Augen, nur kalter Hass. »Ich werde mich an jedem Einzelnen von ihnen rächen.«
  


  
    Braunstern drängte sich vor. »Du bist ein edler Krieger, Windpelz. Du kannst kein Leben führen, das auf Lügen beruht. Die Treue gegenüber dem Gesetz der Krieger fließt zu stark durch dein Blut.«
  


  
    »Anders als bei diesen Schwächlingen«, stimmte Windpelz zu.
  


  
    Habichtfrost erhob sich auf die Pfoten. »Trainieren wir weiter?«, schlug er vor.
  


  
    Tigerstern schüttelte den Kopf. »Auf dich wartet eine andere Aufgabe.« Er schwenkte den breiten Kopf herum und sah den Krieger an.
  


  
    Habichtfrosts Augen verengten sich zu eiskalten Schlitzen. »Welche?«
  


  
    »Es gibt noch eine Schülerin«, erklärte Tigerstern. »Sie hat große Macht. Sie muss sich uns anschließen, damit der Kampf ausgeglichen ist.«
  


  
    »Willst du, dass ich sie besuche?« Habichtfrosts Stimme klang bedrohlich.
  


  
    Tigerstern nickte. »Wandle in ihren Träumen. Zeige ihr, dass unser Kampf ihr Schicksal sein wird.« Er schnippte mit der Spitze seines langen, dunklen Schwanzes. »Geh!«
  


  
    Der breitschultrige Krieger wandte sich ab und eilte durch den Nebel davon. Tigerstern knurrte ihm nach: »Es wird dir nicht schwerfallen. Sie ist bereit.«
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    1. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote zitterte im Schlaf.
  


  
    »Taubenpfote! Taubenpfote!« Stimmen heulten um sie herum, als sie gegen die Strömung kämpfte, die an ihrem Pelz zerrte und sie durch die Dunkelheit trudeln ließ. »Taubenpfote!« Die Schreie waren voller Angst. Bäume und Zweige wirbelten an ihr vorbei und schossen flussabwärts davon. Unter ihr klaffte die Dunkelheit in so endlose Tiefen, dass ihr der Schrecken die Kehle zuschnürte.
  


  
    »Taubenpfote!« Kräuselschweifs verzweifeltes, einsames Gewimmer hallte ihr in den Ohren.
  


  
    Sie schrak hoch und öffnete blinzelnd die Augen.
  


  
    Neben ihr regte sich ihre Schwester Efeupfote. »Hast du geträumt?« Die silberweiße Tigerkatze hob den Kopf und sah Taubenpfote besorgt an. »Du hast gezappelt wie eine Maus.«
  


  
    »Ein schlechter Traum.« Taubenpfote bemühte sich, ruhig zu klingen. Ihr Herz klopfte und Kräuselschweifs Schrei hallte in ihrem Kopf wider. Sie beugte sich vor und leckte Efeupfote über den Kopf. »Aber jetzt ist er verschwunden«, log sie.
  


  
    Langsam schlossen sich Efeupfotes schläfrige Augen wieder und Taubenpfote atmete den süßen Duft ihrer Schwester ein. Ich bin zu Hause. Alles ist gut. Doch ihr Herz pochte immer noch. Sie reckte sich in ihrem Nest, während ihr ein Schauder bis in die Schwanzspitze fuhr, und kam dann auf die Pfoten. Vorsichtig tappte sie zwischen den Nestern hindurch aus dem Bau.
  


  
    Mondlicht schien auf die verlassene Lichtung herab, und über der Felswand, die das Lager umgab, erhellte das milchweiße Licht der Morgendämmerung den Horizont. Das Maunzen von Mohnfrosts neugeborenen Jungen drang von der Kinderstube zu ihr und aus den Bauen rumpelten Schnarchlaute. Die Luft fühlte sich seltsam an, strich kühl und feucht über ihre Schnauze. Viele Monde lang hatte Taubenpfote nur den straubtrockenen Wind der Dürre gekannt, der ihr die Zunge ausdörrte. Doch nun konnte sie die grüne Frische des Waldes schmecken, so berauschend und köstlich.
  


  
    Dünne Wolken zogen über den sternengesprenkelten Himmel und umhüllten das Silbervlies wie Spinnweben. Sie fragte sich, ob Kräuselschweif wohl zwischen ihren sternenhellen Vorfahren zu ihr hinabschaute.
  


  
    Es tut mir leid. Die Worte hallten durch ihren Kopf wie der einsame Ruf einer Eule.
  


  
    Obwohl die lange Reise den Fluss hinauf bereits einen Viertelmond zurücklag, schmerzte die Erinnerung daran noch in ihren Muskeln. Taubenpfote war mit Löwenglut und je zwei Katzen aus den drei anderen Clans losgezogen, um die Biber aufzuspüren, die den Bach gestaut und dem See das Wasser geraubt hatten. Gemeinsam hatten sie den Damm zerstört und eine Sturzflut entfesselt, die den See wieder aufgefüllt hatte. Nun kehrte das Leben in die Clan-Territorien zurück. Sie spür-te es im Rascheln des Waldes, hörte es in den Bewegungen der Beute jenseits der Lagergrenzen.
  


  
    Stolz stieg in ihr auf. Sie war es gewesen, die die Biber ent-deckt hatte, als sie den Fluss blockierten. Sie hatte geholfen, ihren Damm zu zerstören, und nun würden alle Clans überleben.
  


  
    Doch die Erinnerung lag bittersüß wie Schafgarbe auf ihrer Zunge. Der FlussClan-Krieger Kräuselschweif war im Kampf gegen die großen, braunen Tiere gestorben, deren schwere Körper stärker waren als Füchse, ihre zuschnappenden gelben Zähne tödlicher als Klauen.
  


  
    Erinnerungen an die Reise drängten sich seit ihrer Rückkehr in Taubenpfotes Gedanken, und Kräuselschweifs Tod suchte sie in ihren Träumen heim. Empfand Löwenglut das auch so? Sie wagte nicht, ihn zu fragen. Und sie konnte auch Häherfeder nicht anvertrauen, wie sehr ihr die Reise noch im Kopf herumspukte. Die beiden könnten sie sonst für schwach halten. Dabei stand ihr ein großes Schicksal bevor.
  


  
    Wie konnte sie der Prophezeiung nur gerecht werden, die Feuerstern vor so vielen Monden schon erhalten hatte? Drei werden es sein, Blut von deinem Blute. Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten.
  


  
    Taubenpfote war eine dieser Drei, gemeinsam mit Löwenglut und Häherfeder. Diese Erkenntnis erschütterte sie immer noch zutiefst. Vor weniger als einem Mond erst war sie Schülerin geworden und doch trug sie bereits mehr Verantwortung auf ihren Schultern als ein älterer Krieger. Was konnte sie anderes tun, als die Macht, die ihr verliehen worden war, zu verbessern, die Macht, die sie zu den Drei gehören ließ? Sie übte jeden Tag und streckte ihre Sinne so weit wie möglich hinaus in den Wald, lauschte, schmeckte und spürte nach Geräuschen und Bewegungen, die selbst Häherfeder nicht wahrnehmen konnte.
  


  
    Taubenpfote kauerte vor dem Bau, das Fell gekräuselt in der feuchten Luft, und schloss die Augen. Sie streifte das Gefühl der Erde unter ihren Pfoten von sich ab, verdrängte die Laute von Mohnfrosts Jungen, die in der Kinderstube zappelten, und ließ ihre Sinne wandern. Der Wald zitterte vor Leben und füllte ihren Kopf mit Gerüchen und Geräuschen: Vögel, die ihr Gefieder schüttelten, ehe sie ihr Morgenlied anstimmten, eine frühe SchattenClan-Patrouille, die verschlafen aus dem Lager trottete und deren Pfoten auf dem schlüpfrigen, nadelübersäten Boden rutschten. Der scharfe Geruch der Katzenminze neben dem verlassenen Zweibeinernest kitzelte ihre Zunge. Das Geräusch von Wasser, das über den steinigen Boden des Bachs an der WindClan-Grenze plätscherte, zauste ihr Ohrenfell.
  


  
    Achtung!
  


  
    Warum schlichen zwei Katzen so früh am Seeufer entlang?
  


  
    Taubenpfotes Pelz prickelte besorgt. Sie öffnete die Augen. Das musste sie den anderen sagen. Aber wie sollte sie das erklären, ohne ihre geheime Macht zu offenbaren? Löwenglut? Nein. Zu ihrem Mentor konnte sie nicht gehen. Er schliefnoch im Kriegerbau, und sie konnte ihn unmöglich wecken, ohne seine Baugefährten zu stören.
  


  
    Häherfeder? Natürlich! Er schlief allein im Heilerbau, seit Blattsee sich den Kriegern angeschlossen hatte. Taubenpfote rannte über die Lichtung und schob sich durch die Flechten, die über dem Eingang der schattigen Höhle hingen.
  


  
    »Häherfeder!« Sie riss die Augen weit auf, um sie dem Dämmerlicht anzupassen, eilte zu seinem Nest und stieß ihn mit der Nase an.
  


  
    Sein grau getigertes Fell war zerzaust vom Schlaf und er hatte die Nase tief unter seine Pfote geschoben. »Geh weg«, grummelte er.
  


  
    »Es ist aber wichtig!«, zischte Taubenpfote.
  


  
    Die Heiler-Katze hob das Kinn und schlug die blinden, blauen Augen auf. »Ich habe geträumt!«, blaffte er.
  


  
    Taubenpfote erstarrte. Hatte sie etwa eine Botschaft vom SternenClan unterbrochen?
  


  
    »Ich war gerade dabei, eine Maus zu fangen.« Häherfeder hielt seine Pfoten eine Schnurrhaarlänge voneinander entfernt in die Höhe. »Sie war nur so weit von mir weg.«
  


  
    Taubenpfote unterdrückte ein Schnurren. Sehr tröstlich zu wissen, dass Häherfeder wie alle anderen Katzen auch vom Mäusejagen träumte. »Entschuldige.«
  


  
    »Das ist nicht lustig!« Häherfeder stand auf und schüttelte sein Fell. Taubenpfote wich zurück, als er aus seinem Nest sprang und leichtfüßig neben ihr landete.
  


  
    »Was ist los?« Häherfeder leckte sich die Pfote und strich damit über seine Schnurrhaare.
  


  
    »Zwei Katzen gehen um den See herum.«
  


  
    Häherfeder ließ die Pfote sinken und sah sie an. Taubenpfote blinzelte. Sie war immer noch nicht daran gewöhnt, dass Häherfeder sich trotz seiner Blindheit so benahm, als könne er sehen.
  


  
    »Sind sie auf dem Weg zum DonnerClan-Territorium?«
  


  
    Taubenpfote nickte, erleichtert, weil er nicht fragte, ob sie sich sicher war. Er glaubte ihr einfach, vertraute ihr ganz und gar. Er hatte Vertrauen in ihre Fähigkeiten. Sie gehörte wirklich zu den Drei.
  


  
    Häherfeder stieß einen langen, nachdenklichen Atemzug aus. »Weißt du, aus welchem Clan sie stammen?«
  


  
    Warum hatte sie das nicht längst überprüft? Taubenpfote aktivierte ihre Sinne und ließ sie bis zum Seeufer schweifen, bis zu den beiden gleichmäßig vor sich hin marschierenden Katzen.
  


  
    »FlussClan«, hauchte sie, als sie den fischigen Geruch erkannte. Nun sah sie auch die Farben ihrer Pelze vor sich: Eine war golden gestreift, die andere grau.
  


  
    Die gestreifte Katze war kleiner, eine Kätzin. »Mottenflügel.« Das Fell der Heiler-Katze roch stark nach Kräutern.
  


  
    Die Graue war ebenfalls eine Kätzin, aber größer und mit den muskulösen Schultern einer erfahrenen Kriegerin. »Und Nebelfuß.« Die Zweite Anführerin des FlussClans.
  


  
    Häherfeder nickte und seine Augen wurden trüb.
  


  
    »Was ist?« Taubenpfote neigte sich näher zu ihm.
  


  
    »Sie trauern«, murmelte er.
  


  
    Nun erkannte auch sie die Traurigkeit in den langsamen, schleppenden Schritten der FlussClan-Katzen. Doch der Kummer in Häherfeders Stimme verriet ihr, dass er ihren Schmerz so deutlich spürte, als wäre es sein eigener. »Worum trauern sie?«
  


  
    »Ich nehme an, Leopardenstern ist tot«, seufzte er.
  


  
    »Tot?« Taubenpfote erstarrte. »Sie hat all ihre Leben verloren?«
  


  
    »Sie hatte ihr neuntes erreicht. Es war nur noch eine Frage der Zeit.« Häherfeder stand langsam auf und ging zu einem Felsspalt im hinteren Bereich des Heilerbaus. »Nebelfuß und Mottenflügel sind sicher auf dem Weg zum Mondsee«, rief er ihr über die Schulter zu. »Damit Nebelfuß ihre neun Leben erhält.«
  


  
    Er verschwand in dem Spalt und seine Stimme hallte aus dem Schatten. »Wenn wir schon so früh wach sind«, die Worte klangen vorwurfsvoll, »können wir uns auch nützlich machen.«
  


  
    Taubenpfote hörte seine Worte kaum. Leopardenstern, tot? Sie ließ ihre Sinne auf die andere Seite des Sees schweifen, hinüber zum FlussClan-Lager. Bilder des trauernden Clans zogen in ihren Kopf. Katzen kreisten unruhig um einen Leichnam in der Mitte der Lichtung, während andere Rosmarin und Wasserminze in den getupften Pelz rieben, um den Geruch des Todes zu überdecken. Eine Königin scheuchte ihre Jungen hektisch in die Kinderstube.
  


  
    Häherfeder trat mit einem Kräuterbündel im Maul aus dem Spalt. »Nebelfuß wird eine gute Anführerin sein«, miaute er, ließ die Kräuter fallen und verschwand wieder in seinem Vorratslager. »Sie ist gerecht und weise und wird von den anderen Clans respektiert.« Er kehrte mit einem weiteren Bündel zurück, das er neben das erste legte.
  


  
    »Jagt Leopardenstern jetzt mit dem SternenClan?«
  


  
    »Der SternenClan wird eine edle Kriegerin wie sie sicher gerne willkommen heißen.« Häherfeder teilte die streng riechenden Blätter in kleinere Haufen auf, Taubenpfote rümpfte die Nase.
  


  
    Ihre Aufmerksamkeit kehrte zum Heilerbau zurück. »Was machst du da?«
  


  
    »Wir müssen die Kräuter ausbreiten, damit sie trocknen.«
  


  
    »Und was sollen wir wegen Leopardenstern tun?«
  


  
    »Nichts.« Häherfeder schob ihr einen Kräuterhaufen zu. »In die Vorratshöhle ist Regenwasser eingedrungen, und ich will nicht, dass die Blätter vermodern«, erklärte er.
  


  
    »Sollten wir es nicht Feuerstern sagen?«
  


  
    »Willst du ihn wecken?«
  


  
    Taubenpfote starrte auf den Blätterhaufen vor sich. Vermutlich spielte es wirklich keine Rolle, ob sie wartete, bis er wach war und aus seinem Bau kam.
  


  
    Häherfeder pflückte bereits geschickt die Blätter seines Haufens auseinander und legte sie einzeln auf dem trockenen Boden aus. Vorsichtig zog Taubenpfote ein breites, schlaffes Blatt aus ihrem Bündel. »Wird eigentlich immer der Zweite Anführer zum Anführer ernannt?«
  


  
    »Solange kein anderer Krieger glaubt, er könne den Clan besser anführen.«
  


  
    Mit dem Blatt in der Pfote sah Taubenpfote ihn überrascht an. »Ist das schon mal vorgekommen?«
  


  
    Häherfeder nickte. »Beim WindClan. Kurzstern musste um seine Herrschaft kämpfen.«
  


  
    »Kämpfen?« Taubenpfote legte das Blatt neben die anderen und versuchte, ihre Pfote ruhig zu halten. Konnten Clan-Gefährten wirklich gegeneinander kämpfen?
  


  
    »Moorkralle meinte, er wäre der bessere Anführer«, antwortete Häherfeder nüchtern. Seine Reihe getrockneter Blätter war bereits eine Schwanzlänge lang. Taubenpfote bemühte sich, schneller zu arbeiten.
  


  
    »Vorsicht!«, warnte Häherfeder. »Wenn du sie zerreißt, verlieren sie einen großen Teil ihrer heilenden Säfte.«
  


  
    Taubenpfote zögerte und zog dann ein weiteres Blatt aus dem durchnässten Haufen. »Kommt das oft vor?« Ihr Magen verkrampfte sich. »Ich meine, dass Clan-Gefährten kämpfen, weil sie Anführer sein wollen.«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Ganz selten. Und wenn Nebelfuß schon auf dem Weg zum Mondsee ist, hat offenbar auch niemand Einspruch erhoben.« Er rückte die Blätter zurecht, die Taubenpfote ausgelegt hatte. »Obwohl es allerdings mal eine Zeit gegeben hat, in der sie sicher auf Widerstand gestoßen wäre.«
  


  
    »Wann denn?« Taubenpfote ließ ihre Sinne zurück zum FlussClan-Lager wandern und suchte besorgt nach peitschenden Schwänzen oder ausgefahrenen Krallen, die Unzufriedenheit anzeigten. Sie fand nichts, nur die langsamen Schritte und hängenden Schwänze eines trauernden Clans.
  


  
    »Als Habichtfrost noch lebte.« Häherfeder spie den Namen förmlich aus. »Mottenflügels Bruder.«
  


  
    »Habichtfrost?« Diesen Namen hatte Taubenpfote schon in den Geschichten der Ältesten gehört, wenn sie von den Tagen erzählen, in denen die Clans am See eine neue Heimat gefunden hatten.
  


  
    »Er ist tot, dem SternenClan sei Dank.« Häherfeder sah nicht von seiner Arbeit auf, doch seine Pfoten wurden langsamer, als würden ihn die Erinnerungen ablenken.
  


  
    »Hast du ihn im SternenClan gesehen?«, fragte Taubenpfote.
  


  
    »Beeil dich.« Häherfeder ignorierte ihre Frage. »Ich will, dass alle Blätter bei Sonnenaufgang ausgebreitet sind, damit sie genügend Zeit zum Trocknen haben.«
  


  
    Ob er Kräuselschweif gesehen hat? Langsam legte sie noch ein Blatt auf den Boden. Die Erinnerung an den toten FlussClan-Krieger stach ihr mitten ins Herz.
  


  
    Häherfeder tappte zu seiner Felsspalte und holte ein weiteres Bündel feuchter Blätter heraus. »Haben Nebelfuß und Mottenflügel dich so früh aufgeweckt?«
  


  
    Taubenpfote sah blinzelnd auf.
  


  
    »Haben sie deine Träume gestört?«, drängte er.
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. Sie wollte nicht über den Traum reden, der sie aus dem Schlaf gerissen hatte.
  


  
    »Hast du von Kräuselschweif geträumt?«
  


  
    Die Schülerin hob den Kopf, ebenso überrascht über die Frage wie über Häherfeders sanfte Stimme. War er in ihren Träumen gewandelt?
  


  
    Die Heiler-Katze schüttelte den Kopf. »Ich war nicht in deinen Träumen.«
  


  
    Kann er etwa meine Gedanken lesen?
  


  
    Taubenpfote erschrak, doch Häherfeder fuhr fort: »Ich merke, dass du beunruhigt bist, und ich spüre deine Trauer. Sie steckt wie eine Nessel in deinem Herz und verbrennt jede Pfote, die sie herausziehen will.«
  


  
    Taubenpfote holte weiter Blätter aus dem Haufen und legte sie aus, als wäre das die wichtigste Aufgabe, die sie je zu erledigen hatte.
  


  
    Sie hatte sich so bemüht, ihre Gefühle zu verbergen. Was würde er nun von ihr denken, nachdem er wusste, wie weich sie war? War er enttäuscht, dass ausgerechnet sie zu den Drei gehörte?
  


  
    Doch Häherfeder sortierte weiter ganz ruhig seine Blätter. »Vielleicht hast du das Gefühl, du wärst verantwortlich für seinen Tod, aber das bist du nicht«, sagte er zu ihr. »Du hast ein Schicksal, aber das gilt auch für jede andere Katze. Kräuselschweif war es immer schon vorherbestimmt, Teil der Gruppe zu sein, die den Fluss befreit. Er war schon von Geburt an sehr mutig und ohne ihn hättet ihr es niemals geschafft. Sein Tod hat euch geleitet und geholfen, eine Möglichkeit zu finden, um die Biber zu besiegen. Er ist gestorben und hat damit das Leben seiner Clan-Gefährten gerettet. Der SternenClan hat ihn in den Kampf geführt, in dem er getötet wurde, nicht du.«
  


  
    Taubenpfote schaute tief in die blauen Augen der Heiler-Katze. »Ist das wirklich wahr?«
  


  
    »Ganz bestimmt.« Häherfeder rollte ein zerrissenes Blatt zu einem festen Knäuel zusammen und wickelte es in ein anderes ein. Sein Miauen wurde wieder forsch. »Die Säfte des frischen Blattes sickern heraus und stärken so das beschädigte Blatt«, erklärte er.
  


  
    Taubenpfote nickte, ohne wirklich zuzuhören. Häherfeder war es gelungen, die Nessel in ihrem Herzen zu berühren und ihr Brennen zu lindern. Zum ersten Mal seit Kräuselschweifs Tod spürte sie Frieden in sich. War es wirklich so einfach? Sollte sie einfach nur ihrem Schicksal folgen und alles andere dem SternenClan überlassen?
  


  
    Aber eines Tages würde sie stärker als der SternenClan sein. Das hatte Löwenglut versprochen. Was dann?
  


  
    Sie setzte sich auf die Hinterpfoten. Mittlerweile strömte Sonnenlicht durch die herabhängenden Brombeerzweige vor dem Höhleneingang. Vor ihr lagen lange Reihen von Blättern zum Trocknen aus. »Feuerstern ist jetzt bestimmt wach. Sollen wir ihm von Leopardenstern erzählen?«
  


  
    Häherfeders Augen blitzten. »Und wie willst du ihm erklären, woher du das weißt?«
  


  
    Taubenpfote stutzte. »Sollte Feuerstern nicht von meiner Gabe wissen?«
  


  
    Feuerstern war davon ausgegangen, dass sie durch einen Traum, den ihr der SternenClan geschickt hatte, von den Bibern erfahren hatte, und Taubenpfote hatte nichts gesagt, um seinen Irrtum zu berichtigen. Doch dass sie vom Tod eines anderen Clan-Anführers träumen würde, war doch ziemlich unwahrscheinlich.
  


  
    »Nein.« Häherfeder zupfte ein Blatt heraus, das bereits anfing zu modern, und warf es weg. »Es ist alles schon kompliziert genug.«
  


  
    »Weiß er auch nichts von deiner Macht?«
  


  
    Häherfeder fegte mit dem Schwanz den Staub von den Blättern. »Er weiß nicht mal, dass wir die Drei sind.«
  


  
    Sorge sackte wie ein kalter Stein in Taubenpfotes Bauch. »Das weiß er nicht?« Warum nicht? Warum müssen wir unsere Gaben verstecken, wenn wir doch die Zukunft der Clans beschützen sollen? Immerhin war die Prophezeiung zuerst zu Feuerstern gekommen. »Aber der SternenClan hätte ihn doch nicht in die Prophezeiung eingeweiht, wenn er nicht will, dass Feuerstern…«
  


  
    Häherfeder unterbrach sie. »Du solltest dich einer Patrouille anschließen«, miaute er. »Ich mach das hier fertig.«
  


  
    Sie öffnete das Maul, wollte widersprechen, doch er fuhr fort: »Ich höre Brombeerkralle aus dem Bau kommen. Er mag es nicht, wenn man ihn warten lässt.«
  


  
    Zögernd wandte sich Taubenpfote ab. Mehr Antworten konnte sie von Häherfeder nicht erwarten.
  


  
    Als sie sich aus dem Bau schob, sah sie Brombeerkralle neben dem Steinfall sitzen, der zur Hochnase hinaufführte. Rußherz ging vor ihm auf und ab, während die anderen Krieger aus ihren Bauen traten, um zu hören, welche Pflichten heute auf sie warteten. Die Augen des Zweiten Anführers blitzten überrascht, als er Taubenpfote aus Häherfeders Bau tappen sah.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, rief er.
  


  
    Taubenpfote zwang ihre zuckenden Ohren zur Ruhe. »Ich hatte nur ein bisschen Bauchweh«, log sie. »Ist schon viel besser.«
  


  
    Brombeerkralle nickte. »Dann kannst du ja mit Löwenglut und mir auf Patrouille gehen.«
  


  
    »Hab ich da meinen Namen gehört?« Löwenglut tauchte gähnend aus dem Kriegerbau auf.
  


  
    »Du gehst mit der Morgenpatrouille«, sagte Brombeerkralle zu ihm.
  


  
    Die Augen des goldenen Kriegers leuchteten auf. Dann erblickte er Taubenpfote und sah sie fragend an. Er schien zu spüren, dass etwas nicht in Ordnung war. Sie schüttelte hastig den Kopf.
  


  
    In der Kinderstube raschelte es und Mohnfrosts Junge purzelten mit ihrer Mutter ins Freie. Die Kätzin schüttelte müde den Kopf. »Warum müssen Junge immer nur so früh aufwachen?« Sie zog Kirschjunges und Maulwurfjunges mit dem Schwanz zu sich her, als sie zu den Kriegern hüpfen wollten, die sich vor den Felsen versammelt hatten. »Bleibt aus dem Weg«, ermahnte sie die beiden.
  


  
    »Aber ich will Brombeerkralle zuhören«, beschwerte sich Kirschjunges.
  


  
    »Wir stören auch nicht«, versprach Maulwurfjunges.
  


  
    Taubenpfote sah die Jungen ausdruckslos an. Das Wissen von Leopardensterns Tod wühlte in ihr, während ihre Clan-Gefährten nichts anderes im Kopf hatten als die anstehenden Jagdpatrouillen. Auf einmal hatte sie das Gefühl, sie wäre hinter einem Wasserfall gefangen, durch den glitzernden Schwall von ihren Clan-Gefährten getrennt und ihre Stimme übertönt von seinem Brausen.
  


  
    Efeupfote sprang auf sie zu. »Es ist noch so früh!«, beschwerte sie sich, aber ihre Augen funkelten vor Aufregung. »Riecht der Wald nicht wunderbar?« Sie holte tief Luft und leckte sich über die Lippen. »Die Luft schmeckt nach Beute.«
  


  
    Brombeerkralle nickte der silberweißen Schülerin zu. »Du könntest dich mit Rußherz unserer Grenzpatrouille anschließen.«
  


  
    »Ja, bitte!« Efeupfote sah ihre Schwester an. »Wetten, ich fange heute die erste Beute.«
  


  
    Rußherz tappte mit schnippendem Schwanz an ihnen vorbei. »Wir werden erst dann jagen, wenn wir uns vergewissert haben, dass die Grenzen sicher sind«, ermahnte sie ihre Schülerin.
  


  
    »Ja, aber danach dann bestimmt.« Efeupfote sprang der grau getigerten Katze hinterher. Taubenpfote folgte und holte Löwenglut vor dem Dornentunnel ein. Brombeerkralle, Rußherz und Efeupfote verließen bereits das Lager.
  


  
    Soll ich Löwenglut von Leopardenstern erzählen?
  


  
    »Komm schon, Taubenpfote!«, rief Efeupfote ihr zu.
  


  
    Nein. Ich sag’s ihm später.
  


  
    Sie schlüpfte an ihrem Mentor vorbei und zwängte sich hinter ihrer Schwester in das tropfnasse Unterholz. Die Unwetter hatten den Waldboden weich und geschmeidig gemacht, die Erde federte und duftete unter ihren Pfoten. Die Sonne schien schon warm auf sie herab und Dunstschwaden zogen die Zweige entlang.
  


  
    Frisch gefallene Blätter, durch die Regenflut von den Ästen gerissen, lagen auf dem Boden. Taubenpfote schob sich durch das Laub zu ihrer Schwester und warf ihr laut schnurrend eine Pfote voll über den Rücken.
  


  
    »He!« Efeupfote schüttelte sich die Blätter aus dem Fell und ließ ebenfalls ein Büschel auf Taubenpfote hinabregnen. Dann machte sie kehrt und preschte davon.
  


  
    Taubenpfote flitzte hinterher. Ihre Schwester sprang auf einen umgestürzten Baum und wirbelte dabei mit den Krallen eine Wolke aus Rindenstückchen auf, die sich in Taubenpfotes Schnurrhaaren verfingen. Sie sprang zu Efeupfote hinauf, gab ihr einen Schubs, der ihre Schwester aus dem Gleichgewicht brachte, und beobachtete mit einem amüsierten Jaulen, wie sie schwankte und dann dramatisch auf der anderen Seite herabfiel. Mit einem Quieken plumpste sie in ein dichtes Farnbüschel und verschwand.
  


  
    »Efeupfote?« Taubenpfote schnupperte an den Farnen und machte den Schwanz ganz steif, als sie keine Bewegung witterte. »Was ist mit dir?«
  


  
    Die Farne explodierten, als Efeupfote hervorstürzte und Taubenpfote auf den Rücken rollte. Triumphierend drückte sie ihre Wurfgefährtin zu Boden. »Nicht mal Kirschjunges wäre auf so einen Trick reingefallen!«, schnurrte sie.
  


  
    Taubenpfote stieß Efeupfote mit den Hinterpfoten beiseite und spürte, wie stark sie von der langen Reise zu den Bibern geworden war. Efeupfote rappelte sich auf und flitzte davon, als Taubenpfote sich auf sie werfen wollte.
  


  
    »Ha! Daneben!«, triumphierte sie und raste den Abhang hinunter, der zum See führte.
  


  
    Taubenpfote jagte ihr nach, bis der Wald bereits lichter wurde. Fast wäre sie voll gegen Efeupfote geprallt, die jäh stehen geblieben war.
  


  
    »Guck mal!« Die silberweiße Schülerin starrte mit offenem Maul auf den See.
  


  
    Das riesige, ausgetrocknete Seebett mit den wenigen seichten, schlammigen Pfützen, in denen sich, eifersüchtig beobachtet von den Clans, die Fische gedrängt hatten, war verschwunden.
  


  
    Stattdessen kräuselte sich eine riesige Fläche glänzenden, silbernen Wassers im Sonnenlicht des frühen Morgens. Der randvolle See plätscherte friedlich unter den überhängenden Bäumen und Sträuchern und schwappte träge gegen das Ufer. Sein frischer, kühler Geschmack netzte Taubenpfotes Zunge, wie der feuchte Wald strotzend vor Versprechen von Leben.
  


  
    »Komm!« Efeupfote rannte schon zwischen den Bäumen hervor.
  


  
    Taubenpfote flitzte hinter ihr her, ihre Pfoten rutschten auf dem feuchten Gras und beinahe wäre sie kopfüber die schmale, sandige Böschung über dem Ufer hinuntergepurzelt. Kiesel klackerten, als sie hinter Efeupfote die Wasserkante erreichte.
  


  
    »Ich habe noch nie so viel Wasser gesehen!« Wellen leckten an Efeupfotes Krallen.
  


  
    Taubenpfote blieb etwas zurück. Plötzlich erinnerte sie sich an die Sturzflut, die aus dem Biberdamm hervorgeschossen war, Bäume umriss, Sträucher entwurzelte und wie ein Sturm um sie herumgewirbelt war, bevor die Wassermassen sie zurück in den Wald geschwemmt hatten. Damals war das Wasser beängstigend gewesen, ein schäumendes, wütend brüllendes Ungeheuer, nachdem es so lange hinter einem Damm eingesperrt gewesen war. Nun lag der See friedlich da, wie eine dicke, silberne Tigerkatze zusammengerollt unter dem blauen Himmel.
  


  
    »Wo kommt das viele Wasser her?«, staunte Efeupfote. »Vom Himmel? Vom Fluss?«
  


  
    Taubenpfote legte den Kopf schief und lauschte. Überall um den See herum hörte sie Wasserläufe sprudeln und plätschern, erfrischt von den jüngsten Regenfällen. »Die Bäche sind wieder da«, erklärte sie Efeupfote. »Nicht nur unserer, sondern alle, weil es so viel geregnet hat.«
  


  
    »Gut«, nickte Efeupfote. »Hoffentlich geht der See nie wieder weg.« Sie senkte den Kopf, trank von dem funkelnden Wasser und sprang zurück, als eine Welle an ihre Nase spritzte.
  


  
    Hinter ihnen erklang ein verärgertes Knurren. Taubenpfote wirbelte herum und sah Brombeerkralle, gefolgt von Rußherz und Löwenglut, auf sie zukommen.
  


  
    »Das ist eine Patrouille, kein Ausflug für Junge!«, schimpfte er. »Mit eurem Radau habt ihr sämtliche Beute hier in der Gegend aufgeschreckt. Ich beneide die Jagdpatrouille nicht!«
  


  
    Taubenpfote ließ den Kopf hängen und folgte Efeupfote, die die Böschung hinaufschlich und vor Brombeerkralle stehen blieb. »Es tut uns leid.« Ihre zuckenden Ohren brannten vor Scham.
  


  
    »Ich weiß, es ist aufregend, dass der See wieder da ist«, miaute Löwenglut mit einem Hauch von Mitgefühl in der Stimme. »Aber ihr könnt später spielen.«
  


  
    Brombeerkralles Blick blieb streng. »Habt ihr die Grenze hier neu markiert?« Er ließ den Schwanz hervorschnellen und deutete auf die Geruchslinie, die drei Schwanzlängen vom Wasser entfernt verlief. »Jetzt, da der See wieder voll ist, müssen wir die alten Markierungen erneuern.«
  


  
    »Ich fang gleich an!« Efeupfote flitzte los. »Oh!« Sie bremste abrupt und hob mit vor Schmerz flach angelegten Ohren die Pfote.
  


  
    »Was ist?« Rußherz eilte zu der Schülerin und untersuchte ihre Pfote.
  


  
    Efeupfote zuckte zusammen und versuchte schnell, sie wegzuziehen.
  


  
    »Halt doch still«, befahl die Kriegerin. Sie packte die Pfote der Schülerin, schnupperte an ihrem Ballen und zog dann mit den Zähnen an einem Splitter.
  


  
    »Au-u-u!«, jaulte Efeupfote und versuchte wieder, sich loszureißen.
  


  
    »Warte!«, schimpfte Rußherz durch ihre zusammengebissenen Zähne. »Ich hab ihn gleich.« Efeupfotes Pfote fest zwischen die Tatzen geklemmt, zog sie ein letztes Mal und holte einen langen, blutigen Splitter heraus.
  


  
    »Bei allen Jungen des SternenClans, tut das weh!« Efeupfote hüpfte schimpfend im Kreis und saugte dann an ihrer Pfote.
  


  
    Taubenpfote strich mitfühlend um sie herum. »Ist es schlimm?«
  


  
    Langsam glättete sich Efeupfotes Fell wieder. Sie schüttelte die Pfote und untersuchte dann den kleinen Riss in ihrem Ballen, aus dem ein winziger Blutstropfen drang. »Fühlt sich schon viel besser an.«
  


  
    Brombeerkralle schnupperte an dem Splitter, den Rußherz ausgespuckt hatte, und musterte dann das weiche Gras oben auf der Böschung. Seine Augen verdüsterten sich, als er die zwei Hälften eines zerbrochenen Stocks entdeckte, die in dem langen Gras vergraben lagen. »Der Splitter kommt bestimmt daher.«
  


  
    Taubenpfote erkannte die beiden Teile sofort. »Auf den bin ich getreten, als wir das letzte Mal hier waren.« Sie zerrte die eine Hälfte heraus und legte sie vor Brombeerkralles Pfoten, dann zog sie auch die zweite Hälfte aus dem Gras.
  


  
    Löwenglut starrte die Bruchstücke mit großen, erschrockenen Augen an. Er öffnete das Maul, um etwas zu sagen, doch Brombeerkralle kam ihm zuvor.
  


  
    »Werft sie in den See«, befahl der zweite Anführer. »Ich will nicht, dass sich noch mehr Katzen daran verletzen.«
  


  
    Taubenpfote hob die eine Hälfte auf und schleppte sie auf eine Anhöhe, wo das Wasser an der sandigen Böschung leckte. Sie warf den Stock so weit sie konnte und hörte vergnügt das laute Platschen, als er auf das Wasser traf. Dann kam sie zurück, um die andere Hälfte zu holen. Doch Efeupfote zog siebereits über die Uferkante und schleuderte sie in das tiefe Wasser.
  


  
    Als das zweite Holzstück auf den Wellen landete, hörte Taubenpfote durch die Bäume eine Katze schmerzerfüllt heulen. Sie erstarrte und lauschte. War noch eine Katze in einen Splitter getreten? Sie schaute zu ihren Clan-Gefährten, doch diese schauten nur ruhig zu, wie die zwei Stockhälften vom Ufer wegtrieben. Keiner von ihnen hatte einen Laut von sich gegeben.
  


  
    Taubenpfote war verwirrt. Sie streckte ihre Sinne weiter aus und lauschte mit gespitzten Ohren, um herauszufinden, welche Katze dieses qualvolle Heulen von sich gegeben hatte. Ein leichter Geruch zog mit dem feuchten Wind zu ihr, mit einem Beigeschmack von Schmerz.
  


  
    Häherfeder!
  


  
    Sie konnte hören, wie seine raue Zunge über das Fell an seiner Flanke schabte. Seine Bewegungen waren drängend, als versuche er, die Quelle der Verletzung zu finden.
  


  
    Furcht zog durch Taubenpfotes Pelz. Häherfeders Schrei hatte geklungen, als habe ihm jemand eine Kralle ins Herz getrieben. Nun stand Löwenglut neben ihr und starrte auf die Holzteile, die auf den See hinaustrieben. Sorge lag in seinem Blick, und Taubenpfote erzitterte, ohne dass sie den Grund dafür wusste.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    2. KAPITEL
  


  
    »Aaah!« Häherfeder schwankte. Ein Schmerz, scharf wie eine Habichtskralle, bohrte sich in seine Flanke. Er leckte wie wild daran, in der Erwartung, Blut zu schmecken. Doch sein Pelz war unversehrt.
  


  
    Verwundert schnupperte er und roch nur die Kräuter, die vor ihm auf dem Boden des Heilerbaus ausgebreitet lagen. Dann streckte er zögernd die Pfote aus und tastete um sich herum nach Dornen.
  


  
    Nichts.
  


  
    Aber was hatte ihn dann gestochen?
  


  
    Es musste Einbildung gewesen sein. Vielleicht hatte die Trauer des SternenClans über Leopardensterns Tod die Luft wie einen Stich durchdrungen. Vielleicht hatte ihn Nebelfuß’ Ernennungszeremonie auf irgendeine Weise getroffen, dass der Schock über die neuen Leben sich von ihren Gedanken auf seine übertragen hatte. Er verzog das Gesicht. Ein Wechsel in der Führung eines Clans war ein wichtiges Ereignis, da war es vielleicht unvermeidlich, dass er das zu spüren bekam.
  


  
    Er tappte noch einmal an seinen Kräutern entlang und allmählich schwächte sich der stechende Schmerz in seiner Seite zu einem dumpfen Druck ab. Die Kräuterstängel trockneten rasch in der Brise, die durch die Zweige am Eingang drang, und es fiel genug Sonnenschein in den Felsenkessel und wärmte die Luft. Nun konnte er nur noch warten. Das ließ ihm genügend Zeit, um nach Mohnfrost und ihren Jungen zu sehen.
  


  
    Häherfeder sprang über die Kräuter und schob sich durch die Brombeerranken, die angenehm über seinen Rücken strichen.
  


  
    Feuerstern döste auf der Hochnase, hatte die Schnauze auf die Kante des zerklüfteten Gesteins gelegt. In der kühlen Luft wogte sein Atem wie eine Wolke um ihn herum. Sandsturm lag neben ihm. Häherfeder konnte hören, wie ihre Pelze aneinanderstrichen, wenn sich ihre Flanken leicht mit ihren Atemzügen hoben. Bestimmt waren sie heute Nacht wieder jagen gewesen. Häherfeder wusste, wie gern der DonnerClan-Anführer und seine Gefährtin sich aus dem Lager schlichen, wenn die anderen Katzen schliefen, und durch den Wald rannten. Bilder ihrer Jagd zogen durch Feuersterns Träume, und Häherfeder spürte die Freude des Anführers, wenn er die Freiheit des Waldes mit seiner Gefährtin genoss, die Sorgen des Clans weit weg hinter der Dornenbarriere.
  


  
    Hastig zog Häherfeder seine Gedanken zurück. Es war ihm unangenehm, in die Köpfe seiner Clan-Gefährten einzudringen, auch wenn die Versuchung stets in ihm lauerte.
  


  
    »Komm jetzt, Blumenpfote!«, rief Graustreif der Schülerin zu. »Du sollst helfen, nicht spielen.«
  


  
    Blumenpfote erstarrte. Blätter trudelten aus dem feuchten Bündel, das sie in ihren Pfoten hielt.
  


  
    »Ha!« Wurzelpfotes Tatzen glitten über den Boden, alssie zur Seite sprang, und Häherfeder konnte sich die Szene lebhaft vorstellen: Blumenpfote hatte einen Blätterregen aufihre Wurfgefährtin prasseln lassen wollen und war dabei von Graustreif ertappt worden.
  


  
    »Tut mir leid.« Blumenpfote fegte die Blätter mit dem Schwanz zu Graustreif und der graue Krieger widmete sich weiter seiner Aufgabe. Häherfeder hörte, wie die Dornen an seinem Fell rissen. »Hier gibt es mehr Löcher als in einem Kaninchenbau«, ärgerte er sich. »Ich möchte, dass sie mit Blättern verstopft sind, bevor es kalt wird.«
  


  
    Beerennase stocherte in dem Brombeergebüsch auf der anderen Seite der Kinderstube herum. »Hier drüben ist es genauso schlimm«, berichtete er. Der sandfarbene Kater begann, dicke Blattbüschel zwischen die Zweige zu stopfen. Schließlich waren es seine Jungen, die zusammen mit seiner Gefährtin Mohnfrost in der Kinderstube lebten.
  


  
    Häherfeder war so auf die beiden Krieger konzentriert, die die Wände der Kinderstube verstärkten, dass er zusammenfuhr, als ein zappelndes, flauschiges Bündel gegen ihn prallte.
  


  
    »Entschuldige, Häherfeder!« Kirschjunges huschte zurück zu ihrer Mutter, die sich vor der Kinderstube sonnte.
  


  
    »Pass doch auf, wohin du gehst«, tadelte Mohnfrost.
  


  
    »Häherfeder!«, maunzte Maulwurfjunges. Das winzige Junge kam zu ihm getrippelt. »Schau mal, was ich kann!«
  


  
    Häherfeder spürte, wie Mohnfrost bei den taktlosen Worten ihres Jungen erstarrte, und zeigte ihr mit einem Schwanzschnippen, dass es ihm nichts ausmachte. Es gefiel ihm, dass die Jungen nicht über ihre eigenen Pfoten stolperten, um ja nichts Falsches zu ihm zu sagen. »Zeig mal«, forderte er Maulwurfjunges auf.
  


  
    Pfoten scharrten, dann ertönte unvermittelt ein »Uff!«, gefolgt von Kirschjunges’ amüsiertem Schnurren.
  


  
    »Das war der schlechteste Sprung, den ich je gesehen habe«, quiekte sie.
  


  
    »Dann mach du es doch besser!«, forderte Maulwurfjunges sie heraus.
  


  
    Häherfeder hörte, wie ihr kurzer Stummelschwanz über den Boden fegte, als sie sich duckte und zum Sprung ansetzte. Doch beim Springen streifte ein herabfallendes Blatt ihren Pelz und vor Schreck rutschten ihr beim Aufkommen auf dem Boden die Pfoten weg.
  


  
    Maulwurfjunges jaulte amüsiert: »Tolle Landung!«
  


  
    »Halt den Mund!«, maulte Kirschjunges.
  


  
    »Du hast Angst vor einem Blatt!«
  


  
    »Hab ich nicht!«
  


  
    »Hast du doch!«
  


  
    »Maulwurfjunges«, miaute Mohnfrost streng. »Kirschjunges ist deine Schwester. Du solltest sie ermutigen, nicht hänseln! Echte Krieger helfen ihren Clan-Gefährten.«
  


  
    Maulwurfjunges scharrte mit den Pfoten in der Erde. »Na gut«, murmelte er.
  


  
    Die Zweige am Eingang der Kinderstube zitterten und Rauchfell kam heraus. Obwohl sie keine eigenen Jungen hatte, zog sie es vor, mit Minka in der Kinderstube zu bleiben und den Königinnen zu helfen, die mit den Blattwechseln kamen und gingen. Die beiden Kätzinnen hatten so viele Junge mitversorgt, dass die Schüler, wenn sie Rat brauchten, mittlerweile ebenso häufig die Kinderstube aufsuchten wie den Ältestenbau. Vor allem, seit Charly in den Haselnussstrauch mit den Heckenkirschenranken gezogen war. Wenn der alte Einzelläufer erst einmal mit einer seiner Geschichten anfing, konnte es Abend werden, bevor eine junge Katze zu Wort kam.
  


  
    »Wie geht es dir?«, fragte Häherfeder Mohnfrost. Er spürte die Müdigkeit der Königin und hatte Mitleid mit ihr. »Die Jungen scheinen sehr munter zu sein.« Er hörte, wie Maulwurfjunges hinter Kirschjunges hersauste.
  


  
    »Achtung!«, warnte Graustreif und schwankte, als die Jungen an ihm vorbeiflitzten.
  


  
    Mohnfrost schnurrte. Häherfeder verkniff sich die Frage, was denn nur diese zappelnden, quengeligen, hungrigen Jungen an sich hatten, dass die Königinnen so gerne bereit waren, die Anstrengungen, die ständigen Forderungen und Streitereien zu vergeben.
  


  
    »Isst und trinkst du auch genug?«, erkundigte er sich.
  


  
    »Mir geht’s gut«, versicherte Mohnfrost.
  


  
    Er konnte das mit Wasser getränkte Moos neben Mohnfrost wittern. Es roch nach Beerennase. Offenbar sorgte ihr Gefährte dafür, dass sie alles bekam, was sie brauchte. Und dem zufriedenen Gefühl nach, das von der Schildpattkätzin ausstrahlte, waren ihre Befürchtungen, Beerennase könnte sich immer noch nach ihrer toten Schwester Honigfarn sehnen, längst überwunden.
  


  
    Die Erinnerung an Honigfarn, die von einer Schlange getötet worden war, lag immer noch frisch über dem Clan. Häherfeder spürte sie wie einen Geruch, der nicht verflog. Doch das Leben ging weiter und Beerennase schien mit seiner neuen Gefährtin glücklich zu sein. Überhaupt wirkte der ganze Clan zufrieden und überall im Lager war leises Miauen zu hören. Es war fast, als wäre die Dürre nie gewesen.
  


  
    Umhüllt von duftendem Beutegeruch, tappten Blattsee und Eichhornschweif durch den Lagereingang. Häherfeder schnaubte und Wut strömte aufs Neue durch seine Pfoten. Manche Dinge konnten niemals vergessen werden, oder vergeben. Die Lügen und Täuschungen, die seine Mutter und ihre Wurfgefährtin um seine und Löwengluts Geburt gesponnen hatten, hinterließen den üblen Nachgeschmack von Krähenfraß in seinem Mund. Wenn sie die Wahrheit nicht verborgen hätten wie zwei hinterlistige Füchsinnen, wäre seine Schwester Distelblatt niemals unter dem Erdrutsch verschüttet worden, der den Zugang zu den unterirdischen Höhlen versperrte.
  


  
    Bitterkeit stieg in Häherfeders Kehle auf. Man hatte ihn und seine Wurfgefährten in dem Glauben groß werden lassen, Brombeerkralle sei ihr Vater, dabei war es in Wirklichkeit Krähenfeder. Und Eichhornschweif war niemals ihre Mutter gewesen– Blattsee hatte sie auf die Welt gebracht.
  


  
    Mutter! Was Häherfeder betraf, hatte er keine Mutter mehr.
  


  
    Kurz vor Sonnenhoch kehrte die zweite Jagdpatrouille zurück. Ampferschweif, die unter der Hochnase döste, stand auf, als Wolkenschweif, Lichtherz und Weißflug ihre Beute zum Frischbeutehaufen brachten. Neben ihr streckte Dornenkralle seine Glieder und schnurrte hungrig bei dem Geruch der frischen Beute.
  


  
    Doch Häherfeder wurde von einem anderen Geruch aus seinem Bau gelockt. Er hatte schon den ganzen Morgen darauf gewartet, seit Taubenpfote ihn geweckt und ihm von Nebelfuß und Mottenflügel erzählt hatte.
  


  
    »FlussClan!« Rauchfells Warnruf riss das ganze Lager aus seiner Ruhe. Feuerstern sprang von der Hochnase herab, als Nebelfuß zusammen mit Mottenflügel durch den Dornentunnel trat.
  


  
    Häherfeder hörte, wie Rauchfells Schwanz über den Boden fegte, als sie Maulwurfjunges und Kirschjunges zu ihrer Mutter scheuchte. Feindseligkeit stieg von Dornenkralle und Borkenpelz auf. Graustreif unterbrach seine Arbeit an der Kinderstube und ließ sich voller Neugier auf seine vier Pfoten sinken.
  


  
    Feuerstern überquerte die Lichtung und begrüßte die FlussClan-Katzen. »Was führt euch zu uns?«
  


  
    Nebelfuß blieb stehen. »Leopardenstern ist tot.«
  


  
    Eine Flut von Erinnerungen wirbelte durch Feuersterns Kopf und riss Häherfeder mit sich. Ein Waldbrand, ein Junges, das aus einem Fluss gerettet wurde, Berge voller Schnee und mit dem Geruch von Gefahr, Leopardensterns bernsteinfarbene Augen, in denen Mut und Starrsinn blitzten. Häherfeder stockte der Atem, als sich die Trauer des DonnerClan-Anführers in sein eigenes Herz bohrte.
  


  
    Mottenflügel seufzte. »Wir kommen soeben vom Mondsee«, murmelte sie. »Nebelstern hat ihre neun Leben erhalten.«
  


  
    Feuersterns Schnurrhaare streiften den Boden, als er den Kopf tief vor ihr neigte. »Nebelstern«, begrüßte er die neue FlussClan-Anführerin.
  


  
    »Nebelstern«, wiederholte Graustreif den Namen ehrerbietig.
  


  
    »Nebelstern, Nebelstern.« Der neue Name der FlussClan-Anführerin hallte durch die zuschauenden Katzen und die Feindseligkeit verflog wie Morgentau.
  


  
    Feuerstern legte seine Nase an die der grauen Kätzin. »Wie geht es dem FlussClan?«, fragte er.
  


  
    »Die Blattgrüne war schwer«, gab Nebelstern zu. »Wir sind zu abhängig vom See und können ohne ihn nicht überleben.«
  


  
    Langschweif tappte mit steifen Gliedern aus dem Ältestenbau und seine Schnurrhaare zuckten vor Neugier. Mausefells Schwanz ruhte auf seiner Schulter und führte ihn.
  


  
    Nebelstern fuhr fort: »Wir haben drei Älteste durch Durst und Hunger verloren.«
  


  
    Mausefell erstarrte. »Wen?«
  


  
    »Schwarzkralle, Feldzahn und Morgenblume.«
  


  
    Mausefell streifte Langschweifs Pelz, als sich die alte Kätzin enger an ihren Baugefährten presste.
  


  
    Feuerstern setzte sich neben Nebelstern. »Nimm doch ein paar stärkende Kräuter mit«, bot er an.
  


  
    »Danke, gern, wenn ihr welche entbehren könnt.«
  


  
    Häherfeder fragte sich, ob Leopardenstern die Hilfe so bereitwillig angenommen hätte.
  


  
    »Mottenflügel«, sagte Feuerstern zu Nebelstern. »Geh mit Häherfeder. Er wird dir die Kräuter geben.«
  


  
    Häherfeder winkte Mottenflügel mit dem Schwanz zu sich. Er freute sich über die Gelegenheit, mit ihr allein zu sein, und war neugierig, wie sie Nebelsterns Namenszeremonie zuwege gebracht hatte, obwohl sie nicht an den SternenClan glaubte. Er schob die Brombeerzweige am Eingang für sie beiseite und konnte nicht widerstehen, kurz in Mottenflügels Gedanken einzutauchen, während sie an ihm vorbeiging. Aber außer dem Gedanken an ihre schmerzenden Pfoten war ihr Kopf leer.
  


  
    »Setz dich doch.« Häherfeder schlüpfte in seine Vorratsecke, raffte ein paar frisch getrocknete Blätter zusammen und legte ihr das Bündel vor die Pfoten. »Ich kann dir auch etwas Salbe für deine wunden Pfoten geben«, bot er an.
  


  
    »Nein, danke.« Mottenflügel trat von einem Bein auf das andere. »Es ist ja nicht mehr weit.«
  


  
    »Aber das Ufer ist steinig.«
  


  
    »Ich kümmere mich um meine Pfoten, wenn ich wieder zu Hause bin«, beharrte Mottenflügel. »Ich nehme euch jetzt schon zu viele Vorräte weg.«
  


  
    »Wir können sie gut entbehren.« Aber auch nur gerade so. Der ausgetrocknete Wald hatte während der Blattgrüne kaum Kräuter geliefert und die Blattleere lauerte bereits wie ein Fuchs im Schatten.
  


  
    »Langschweif wirkt noch steifer als sonst«, bemerkte Mottenflügel. »Hast du schon mal Mohnsamen zerdrückt und sie mit Ringelblume und Beinwell zu einem Umschlag vermischt?«
  


  
    Häherfeder war überrascht. Warum hatte er nicht selbst daran gedacht? Die Mohnsamen würden die Schmerzen lindern, während Beinwell und Ringelblume die Entzündung bekämpften. »Eine sehr gute Idee!«
  


  
    »Bei Feldzahns Schulter hat es gewirkt.«
  


  
    »Danke.« Er breitete die Kräuter vor ihr aus. »Hier ist Gänsefingerkraut, Wasserminze und Fieberkraut.« Seine Gedanken brummten vor Neugier. Wie war es ihr ergangen, als sie darüber wachte, wie Nebelstern ihre neun Leben bekam? Glaubte sie jetzt vielleicht doch an den SternenClan, nachdem sie es selbst gesehen hatte?
  


  
    Als Mottenflügel die Kräuter sorgsam zu einem Bündel zusammenschob, das sie im Maul tragen konnte, fragte Hä-herfeder beiläufig: »Wie lief eigentlich Nebelsterns Zeremonie?«
  


  
    »Gut«, erwiderte Mottenflügel ruhig. »Sie wird eine ausgezeichnete Anführerin sein. Hast du einen festen Grashalm, mit dem ich das Bündel zusammenbinden kann?«
  


  
    Die FlussClan-Katze gab nichts preis.
  


  
    Häherfeder tappte zur Höhlenwand und rupfte am Fuß der Felswand zwischen den Steinen einen langen Grasstängel aus. Als er ihn Mottenflügel übergab, holte er tief Luft und drang in ihre jüngsten Erinnerungen ein.
  


  
    Blasses Sonnenlicht strömte über den Mondsee, in dem sich der klare Morgenhimmel spiegelte. Bei den grellen, leuchtenden Bildern in Mottenflügels Kopf zuckte Häherfeder zusammen. Er war zu sehr an die nächtlichen Schatten dieses Ortes gewöhnt. Nebelstern musste es eilig gehabt haben, ihre neun Leben zu bekommen.
  


  
    Mottenflügel beobachtete Nebelstern. Häherfeder konnte die Trauer und die Unruhe des FlussClans in der Ferne spüren, als die zweite Anführerin am See kauerte und die Nasenspitze ins Wasser tauchte.
  


  
    Häherfeder hob den Kopf. Er spürte Mottenflügels Gefühl des Getrenntseins gegenüber ihrer Clan-Gefährtin, das ihm merkwürdig vorkam. Obwohl sie zweifellos eine ebenso starke Bindung zu ihrer Clan-Gefährtin hatte wie Häherfeder zu seinem Clan, beobachtete sie die Zeremonie wie eine Außenstehende.
  


  
    Auf einmal zuckte Nebelstern im Schlaf mit einem Schmerzensschrei zusammen. Voller Angst sprang Mottenflügel auf. Tut es weh? Der erschrockene Gedanke hallte durch ihre Gedanken.
  


  
    Nachdem Nebelstern wieder verstummt war, bekämpfte Mottenflügel den Drang, zu ihr zu schleichen und sich zu vergewissern, dass es der FlussClan-Anführerin gut ging.
  


  
    War das, was ihre Clan-Gefährtin gerade erlebte, etwa echt?
  


  
    Nein. Mottenflügel verdrängte diesen Gedanken.
  


  
    Doch! Häherfeder drängte sie in seinem Inneren, das zu akzeptieren. Wie konnte sie nicht glauben? Sie war so dickköpfig. Gleichzeitig beeindruckte es Häherfeder, wie standhaft sie war.
  


  
    Zu mir sind sie nicht gekommen. Wie können sie dann echt sein? Dieser Gedanke brannte wie ein Blitz in ihrem Kopf.
  


  
    Nebelstern regte sich und Mottenflügel trat zu ihr. »Geht es dir gut?«
  


  
    »Du warst nicht da!«
  


  
    Mottenflügel erstarrte, dann durchströmte sie eine große Ruhe. Es schien sie zu erleichtern, dass ihr Geheimnis entdeckt war. »Nein.« Sie schüttelte den Kopf und erwiderte den Blick ihrer Anführerin ohne Schuldgefühle oder Angst. »Du wirst den SternenClan immer alleine besuchen müssen. Für mich existiert er nicht so wie für dich.«
  


  
    »Du… du glaubst nicht an den SternenClan?« Nebelsterns Pelz zitterte vor Schreck. »Aber du bist doch schon so lange unsere Heiler-Katze! Bist du noch nie in deinen Träumen beim SternenClan gewandelt?«
  


  
    Mottenflügel spürte das kalte, von unzähligen Monden ver-witterte Gestein unter ihren Pfoten. »Du hast deinen Glauben, ich habe meinen. Die Katzen, die du in deinen Träumen siehst, leiten und beschützen dich auf eine Weise, wie ich es bislang nicht erleben durfte. Aber ich bin eine gute Heiler-Katze, und das reicht aus, um meinem Clan zu dienen.«
  


  
    Nebelstern musterte ihre Heiler-Katze einen Moment lang und neigte dann den Kopf.
  


  
    Häherfeder blinzelte. Sobald er aus Mottenflügels Gedanken geglitten war, umfing ihn wieder Dunkelheit.
  


  
    Er spürte ihren Blick wie eine leise Brise auf seinem Fell. Neugierig sah sie ihn an. Sie hatte die ganze Zeit gewusst, dass er in ihre Erinnerungen eingedrungen war und die Szene am Mondsee noch einmal erlebte.
  


  
    »Du weißt doch, dass ich keine Verbindung zu ihnen habe«, erinnerte sie ihn. Ihr Schwanz strich über den Boden. »Aber deshalb bin ich keine schlechte Heiler-Katze.« Sie wickelte den Grashalm um die Kräuter und nahm die Blätter vorsichtig zwischen die Zähne. Kräuterduft breitete sich aus. Dann drehte sie sich um und tappte aus dem Bau.
  


  
    Häherfeder lauschte mit kribbelnden Pfoten auf das Rascheln der Brombeerranken hinter ihr. Auch ohne den SternenClan und seine Unterstützung war Mottenflügel eine Respekt einflößende Katze. Instinktiv neigte er den Kopf vor ihr, so wie Nebelstern es getan hatte. Der SternenClan hatte also doch eine weise Wahl getroffen.
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    3. KAPITEL
  


  
    Die Brombeerzweige am Eingang des Heilerbaus raschelten und Löwenglut steckte den Kopf herein. »Nebelstern und Mottenflügel sind gegangen.« Ein Gefühl von Dringlichkeit ging von ihm aus.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Häherfeder neugierig.
  


  
    Löwenglut zögerte.
  


  
    »Lass uns in den Wald gehen«, schlug der Heiler vor.
  


  
    Statt zu antworten, drehte Löwenglut sich um und lief zum Lagereingang. Häherfeder ließ einen Moment lang die Gedanken und Gefühle seiner Clan-Gefährten durch den Kopf gleiten und suchte nach Zeichen, ob er gebraucht wurde. Alles war gut. Befriedigt folgte er seinem Bruder aus dem Lager.
  


  
    Löwenglut rannte bereits zwischen den Bäumen hindurch zum See. Als Häherfeder ihn eingeholt hatte, legte sich der Geruch von Wasser auf seine Zunge.
  


  
    »Ich kann den FlussClan beim Fischen sehen«, sagte Löwenglut zu ihm.
  


  
    Ein kühler, feuchter Wind rauschte durch die Bäume und ließ Blätter auf ihre Pelze regnen. Unter ihnen kräuselte sich plätschernd der See.
  


  
    »Was ist denn los?«, fragte Häherfeder erneut.
  


  
    Ehe Löwenglut antworten konnte, knackte es ein Stück entfernt in den Sträuchern am Ufer und Wurzelpfote und Hummelpfote stürmten mit einem fetten Kaninchen im Maul aus dem Dickicht.
  


  
    Sie blieben stehen und ihre Augen blitzten vor Glück. Graustreifs und Millies Junge machten enorme Fortschritte. Zu Beginn der Blattleere würden sie Krieger sein.
  


  
    »Toller Fang«, lobte Löwenglut. »Wo habt ihr es gefunden?«
  


  
    »Es hat beim Bach gegrast«, erklärte Hummelpfote ganz außer Atem.
  


  
    »Ich hab es gefangen«, brüstete sich Wurzelpfote.
  


  
    »Nur weil ich ihm den Fluchtweg versperrt habe«, brummte Hummelpfote.
  


  
    »Du hast einfach nur zufällig zur richtigen Zeit am richtigen Ort gestanden«, gab Wurzelpfote zurück.
  


  
    Das Laub am Waldboden raschelte, als sich die Wurfgefährten zu einem Scheinkampf aufeinanderstürzten und zwischen den dünnen Bäumen umherpurzelten. Häherfeder konnte die Kraft unter ihren Pelzen spüren. Nach ihrer Hetzjagd durch den Wald waren ihre Gedanken voller grüner Blitze, einer Mischung aus Beutegeruch und fallenden Blättern und ihrem eigenen furchtlosen Stolz. Eine plötzliche Freude stieg in ihm auf. Der DonnerClan konnte sich glücklich schätzen, solche Katzen zu haben.
  


  
    »Sie werden großartige Krieger sein«, flüsterte Löwenglut und sprach damit Häherfeders Gedanken aus.
  


  
    »Ja«, stimmte er zu und dachte an die langen, sorgenvollen Tage, als er Wurzelpfote und Millie während eines schlimmen Anfalls von Grünem Husten gepflegt hatte.
  


  
    »Ihr solltet eure Beute nicht unbewacht herumliegen lassen«, rief Löwenglut den beiden jungen Katzen zu. »Sonst nimmt sie euch ein anderer Krieger weg.«
  


  
    Keuchend kamen die Schüler zu ihnen zurückgesprungen.
  


  
    »Pfoten weg!«, warnte Hummelpfote gutmütig.
  


  
    »He!« Blumenpfotes verärgertes Maunzen hallte durch die Bäume, dann sprang die schildpattfarben-weiße Kätzin aus dem Unterholz. »Ich dachte, ihr wartet auf mich! Jetzt denken alle, ihr hättet das Kaninchen ohne mich gefangen!«
  


  
    »Wir haben ewig lange gewartet«, entgegnete Hummelpfote. »Wir dachten schon, du wärst ohne uns zurück ins Lager.«
  


  
    Blumenpfote setzte sich. »Warum sollte ich das tun?«
  


  
    »Damit du Unkenfuß noch mehr anhimmeln kannst?«, neckte Wurzelpfote.
  


  
    »Ich himmele Unkenfuß nicht an!«, blaffte Blumenpfote. »Warum bist du so gemein?«
  


  
    »Warum bist du so schlecht gelaunt?« Hummelpfote wartete nicht auf eine Antwort. »Kommt, wir bringen das Kaninchen ins Lager. Mausbart erwartet mich zum Training.« Er zerrte den Fang davon und Wurzelpfote eilte ihm nach. Ihre Pfoten rutschten auf dem Laub, als sie ihre Zähne in die Frischbeute schlug.
  


  
    Blumenpfote rannte hinter ihnen her und beschwerte sich: »Ihr lasst mich schon wieder einfach sitzen!«
  


  
    Löwenglut wühlte mit einer Pfote im Laub. »Haben wir auch so viel gestritten?«
  


  
    Häherfeder empfand einen schmerzhaften Stich, als er an die Spiele dachte, die sie mit Distelblatt als Junge und später als Schüler gespielt hatten. »Ich glaub schon.« Der Wind zupfte an seinem Fell.
  


  
    Er konnte Worte auf Löwengluts Zunge spüren und ein Zögern in seinem Atem. Endlich sagte der goldene Krieger: »Efeupfote ist vorhin in einen Splitter von einem abgebrochenen Stock getreten.«
  


  
    Häherfeder nickte. »Ich habe ihr eine Salbe auf die Wunde geschmiert.« Und auf einmal wusste er, was nun kommen würde. Efeupfote hatte ihm nicht gesagt, woher ihre Verletzung rührte, sonst hätte er vermutlich geahnt, was Löwenglut ihm sagen wollte.
  


  
    »Das war dein Stock, nicht wahr?«
  


  
    Häherfeder spürte Löwengluts besorgten Blick in seinem Pelz.
  


  
    »Hast du ihn zerbrochen?«, fragte der Krieger dann leise.
  


  
    »Ja.« Schuldgefühle fuhren durch Häherfeders Bauch. Er hatte so viele Fragen zu der Prophezeiung gehabt– und hatte sie noch, aber Stein wollte sie einfach nicht beantworten. Und als die alte Katze seine Bitten ignoriert hatte, war Häherfeders Enttäuschung in Wut umgeschlagen und er hatte den Stock zerbrochen. Zitternd erinnerte er sich an das Knacken des splitternden Holzes. Die Kerben auf dem Stock waren nun für immer vernichtet und sämtliche Verbindungen zu den Katzen aus der Vergangenheit verschwunden. Der Gedanke daran schnürte ihm die Kehle zu.
  


  
    »Warum?«, fragte Löwenglut verwirrt.
  


  
    In Häherfeders Pelz schien es auf einmal wie von Läusen zu krabbeln. Er hatte etwas Heiliges zerstört, etwas, das er nicht ganz verstehen konnte. Warum? Aus ganzem Herzen wünschte er, er hätte es nicht getan. »Ich… ich…« Wie sollte er das erklären?
  


  
    »Ich habe nie begriffen, warum dir dieser Stock so wichtig war.« Löwengluts Miauen klang abwesend und er schaute wieder über den See in die Ferne. »Aber ich weiß, dass du zu ihm gegangen bist, wenn du besorgt oder beunruhigt warst.« Er rückte näher, bis er Häherfeders Fell berührte. »War er ein Zeichen vom SternenClan?«
  


  
    Wenn es nur so einfach wäre. »Es gab einmal eine Zeit vor dem SternenClan«, sagte Häherfeder sehr vorsichtig.
  


  
    Überrascht schaute Löwenglut ihn an. »Vor dem SternenClan?«
  


  
    »Von da kam der Stock.« Würde Löwenglut das verstehen? »Die Katzen, die damals hier lebten, wurden Scharfkrallen, indem sie sich einen Weg durch die unterirdischen Gänge suchten…«
  


  
    Löwenglut unterbrach ihn mitten im Satz. »Scharfkrallen?«
  


  
    »So was wie Krieger.«
  


  
    »Waren sie ein Clan?«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Kein Clan. Damals noch nicht.«
  


  
    »Aber sie hatten Krieger?« Löwenglut lief aufgeregt vor Häherfeder auf und ab.
  


  
    »Scharfkrallen«, verbesserte Häherfeder.
  


  
    »Und was hatten sie mit dem Stock zu tun?«
  


  
    »Auf dem Stock waren Kerben. Diese Kerben waren eine Aufzeichnung darüber, wer lebend aus den unterirdischen Gängen entkommen war und wer nicht.« Das musste Löwenglut doch begreifen. Häherfeder, Löwenglut und Distelblatt waren gemeinsam als Schüler in den Tunneln gewesen, damals, als die Flut alles hinweggeschwemmt hatte. Hätte Fallendes Blatt, eine Urkatze, Häherfeder nicht den Weg nach draußen gezeigt, wären sie ertrunken.
  


  
    Löwenglut blieb stehen, ein Schauder durchfuhr ihn. »Die Katzen sind gestorben, als sie versuchten, Krieger zu werden?«
  


  
    Häherfeder nickte.
  


  
    »Und diese Katzen waren vor uns hier?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Leben sie immer noch am See?«
  


  
    »Nein.« Auch wenn ich sie getroffen habe. Doch Häherfeder hatte nicht vor, seinem Bruder zu erklären, wie er bei den Urkatzen gelebt und Beute und Worte mit ihnen geteilt hatte, wie er durch die Zeit zurückgereist war, um ihre Geschichte zu erfahren und ihnen zu helfen, den See auf der Suche nach einer neuen Heimat zu verlassen. »Ich glaube, ein paar sind dann von hier weggegangen, um in den Bergen zu leben.«
  


  
    »So wie der Stamm des eilenden Wassers?«
  


  
    »Ich glaube, aus ihnen wurde der Stamm des eilenden Wassers.«
  


  
    Löwengluts Kopf wirbelte, und Häherfeder musste die Gedanken abwehren, die von seinem Bruder auf ihn einstürzten.
  


  
    »Woher hast du gewusst, was der Stock bedeutet?«, fragte Löwenglut schließlich.
  


  
    »Zuerst habe ich es nur gefühlt und dann habe ich Stein getroffen.« Bevor Löwenglut ihn unterbrechen konnte, fuhr er hastig fort: »Stein hat vor langer Zeit in den Höhlen gelebt. Sein Geist lebt immer noch dort, in den Tunneln direkt unter unserem Territorium.«
  


  
    Löwenglut zögerte, seine Pfoten und Gedanken waren auf einmal ganz ruhig. Was dachte er nur? Glaubt er mir überhaupt?
  


  
    Zaghaft drang Häherfeder in die Gedanken seines Bruders vor. Normalerweise spionierte er nur ungern in den Köpfen der Katzen, die ihm nahestanden. Es kam ihm unfair vor. Außerdem gab es Dinge, die er gar nicht wissen wollte. Doch in diesem Moment wollte Häherfeder unbedingt erfahren, was Löwenglut dachte. Schließlich hatte Löwenglut eigene Erinnerungen an die unterirdischen Gänge. Wie war das für ihn, plötzlich zu erfahren, dass die Höhlen gar nicht so leer gewesen waren, wie sie schienen?
  


  
    Löwenglut dachte an Heideschweif. Er stand in einer Höhle, die von einem unterirdischen Wasserlauf durchschnitten wurde. Nur ein schmaler Streifen Mondlicht spendete etwas Licht. Durch die Augen seines Bruders blickte Häherfeder zu dem Felssims empor, wo er Stein zum ersten Mal gesehen hatte.
  


  
    Stein war nicht da. Stattdessen stand dort Heideschweif und sah Löwenglut voll Zuneigung an. »Ich bin die Anführerin des DunkelClans!«, verkündete sie.
  


  
    Häherfeder spürte, wie sich ein schmerzhafter Stich in Löwengluts Herz bohrte, den er sogleich ärgerlich beiseiteschob.
  


  
    Obwohl in Löwengluts Erinnerungen kein Bild von Stein auftauchte, spürte Häherfeder den Geist der Urkatze in der Höhle. Kahl, hässlich und blind saß er still da, während die jungen Katzen spielten, nicht wertend, wenig interessiert, nur abwartend, als wäre der Ausgang unvermeidlich.
  


  
    »Hör auf!«, fauchte Löwenglut. Er musste gespürt haben, dass Häherfeder in seinen Erinnerungen wandelte.
  


  
    Ruckartig kehrte Häherfeder in die Gegenwart zurück. »Entschuldigung.«
  


  
    »Heideschweif und ich haben da unten nie andere Katzen gesehen«, sagte Löwenglut. »Wir waren immer ganz allein.«
  


  
    »Sie sind schon vor langer Zeit weggegangen.«
  


  
    »Warum hast du den Stock mit den Kerben dann aufbewahrt?« Löwenglut beugte sich zu ihm. »Und warum hast du ihn zerbrochen?«
  


  
    Häherfeder wandte sich ab. Er konnte die Wut nicht beschreiben, die ihn dazu gebracht hatte, den Stock zu zerstören. Die Prophezeiung hatte schon so lange in seinem Kopf gebrodelt. Er musste einfach wissen, was sie zu bedeuten hatte. Wofür war ihre Macht gedacht? Warum waren die Drei auserwählt worden? Was war ihr Schicksal? Stein kannte die Antworten, das spürte Häherfeder im Innersten seines Herzens. Doch Stein hatte beschlossen, ihm nichts zu sagen.
  


  
    Häherfeder schluckte die Enttäuschung hinunter, die ihn dazu gebracht hatte, den kostbaren Stock zu zerbrechen. Damals hatte die Wut nichts genützt und jetzt brachte sie auch nichts.
  


  
    »Warum hast du ihn kaputt gemacht?«, fragte Löwenglut noch einmal.
  


  
    Häherfeder stand auf und schüttelte sich. »Wir solltenuns lieber darüber Gedanken machen, was im Moment hier vorgeht, nicht darüber, was in der Vergangenheit passiert ist. Wenn wir mächtiger sind als die Sterne, wird uns sowieso keine Katze helfen können. Wir müssen es allein herausfinden.«
  


  
    »Bislang haben wir aber wenig Glück dabei gehabt.« Löwenglut tappte zum äußersten Rand des Grats und Häherfeder folgte ihm. Vom See blies ihm ein so rauer Wind um die Ohren, dass er Löwengluts nächste Worte kaum hörte.
  


  
    »Sollten wir nicht etwas tun?«
  


  
    »Was denn?«, fragte Häherfeder mit erhobener Stimme.
  


  
    »Losziehen und suchen. Herausfinden, was unsere Aufgabe ist.« Löwengluts Miauen wurde lauter, als er sich zu seinem Bruder umdrehte. »Anstatt einfach nur darauf zu warten, dass etwas passiert.«
  


  
    Die Heiler-Katze blinzelte nur. Häherfeder wusste keine Antwort. Er hatte sich mit dem SternenClan und den Urkatzen die Zungen gegeben und begriff trotzdem gar nichts.
  


  
    Schnaubend wandte Löwenglut sich ab. »Ich gehe zurück ins Lager.«
  


  
    Häherfeder blieb stehen und atmete den Geruch des Sees ein. Durch seine Gedanken wirbelte das Bild von dem Stock, zwei zerbrochene Hälften, die auf der ruhelosen Oberfläche des Sees immer weiter auseinandergetrieben wurden und in den Wellen versanken, tiefer und tiefer, bis sie schließlich in der Dunkelheit verschwanden.
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    4. KAPITEL
  


  
    »Nein, nein!«, rief Löwenglut seiner Schülerin zu. »Wenn du auf dieser Seite den Baumstamm hochkletterst, sehe ich dich. Dann weiß ich, dass du da oben bist!«
  


  
    Taubenpfote rutschte an der regennass glänzenden Rinde der Eiche hinunter. Ein Nieselregen hatte den ganzen Morgen den Wald durchweicht, und die Wolken hingen so niedrig, dass sie die Baumwipfeln zu berühren schienen.
  


  
    »Bist du sicher, dass das Wetter für ein Baumkampftraining geeignet ist?«, erkundigte sich Rußherz, die neben ihrer Schülerin Efeupfote saß. Mit dem durchnässten Fell, das beiden Katzen am Körper klebte, sahen sie klein und schmächtig aus.
  


  
    »Das ist das beste Wetter dafür«, beharrte Löwenglut. »Wenn sie sich an den nassen, rutschigen Zweigen festhalten können, wird es bei trockenem Wetter mäuseleicht für sie sein.«
  


  
    Die DonnerClan-Katzen galten als die besten Kletterer unter den Clans, weil sie ihre Beute zwischen den eng stehenden, dicht belaubten Bäumen jagten. Erst kürzlich hatte Feuerstern entschieden, es sei töricht, diese Fähigkeit nicht auch für den Kampf zu nutzen. Und so gehörten nun auch Übungen im Bäumeklettern zum Kampftraining und Techniken, wie man von den Ästen aus angreifen konnte.
  


  
    »Jetzt klettere wieder hoch«, wies er Taubenpfote an. »Stell dir vor, ich wäre eine SchattenClan-Patrouille.«
  


  
    Efeupfotes Schnurrhaare zuckten. »Eine ganze?«
  


  
    »Konzentriert euch!« Löwenglut war nicht in der Stimmung für albernes Geplänkel. Er war hungrig und nass und frustriert. Was hatte das Training von Schülern mit der Prophezeiung zu tun? Warte, hatte Häherfeder gesagt. Aber Löwenglut hatte die Nase voll vom Warten.
  


  
    Rußherz warf Löwenglut einen verwunderten Blick zu. »Ich lotse sie den Baum hinauf und sage ihnen, was sie tun sollen«, bot sie ihm an.
  


  
    Löwenglut zögerte. Ihm gefiel die Vorstellung nicht, dass Rußherz auf Bäume kletterte, nachdem sie als Schülerin bei einem Unfall fast zum Krüppel geworden war.
  


  
    Sie verdrehte die Augen. »Wir passen schon auf!« Sie schob Efeupfote mit der Schnauze zum Stamm der Eiche und beobachtete, wie sie auf den untersten Ast sprang. Dann nickte sie Taubenpfote zu. »Und jetzt du.«
  


  
    Taubenpfote flitzte hinter den Stamm und tauchte kurz darauf auf einem Ast über Löwenglut wieder auf. »Hast du mich diesmal gesehen?«, rief sie.
  


  
    Überrascht über ihre Schnelligkeit, sah er zu ihr hinauf. »Sehr gut.«
  


  
    Rußherz kletterte hinter ihnen in die Höhe. »Das hier ist ein sehr guter Ast für einen Angriff von oben.« Sie spähte zu Löwenglut hinab. »Wenn ihr direkt auf seinen Schultern landet, bremst das euren Fall. Außerdem wird er so überrascht sein, dass ihr ein paar gute Schläge landen könnt, ehe er überhaupt begreift, was passiert.«
  


  
    »Darf ich mal versuchen?«, miaute Efeupfote eifrig.
  


  
    »Ich glaube nicht, dass er sehr überrascht sein wird«, wandte Taubenpfote ein. »Er schaut doch direkt zu uns rauf.«
  


  
    »Dann klettern wir eben auf einen anderen Ast«, schlug Rußherz vor.
  


  
    »Ich laufe ein bisschen hin und her«, bot Löwenglut an.
  


  
    »Achtet darauf, wohin ihr eure Pfoten setzt«, ermahnte Rußherz die Schülerinnen. Über Löwengluts Kopf raschelten Blätter. »Die Rinde ist glatt. Krallt euch gut fest. Achtung!«
  


  
    Zu spät. Mit einem überraschten Jaulen rutschte Efeupfote vom Ast und plumpste geradewegs auf Löwengluts Rücken.
  


  
    Er taumelte und hoffte, dass seine breiten Schultern ihren Fall bremsen konnten. »Alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    Sie rutschte von ihm herunter und landete auf den Pfoten. »Entschuldigung!«
  


  
    Der Schreck auf ihrem Gesicht weckte ein Schnurren in seiner Kehle und vertrieb seine Ungeduld. »Ich sollte eigentlich überrascht sein, nicht du!«, neckte er sie.
  


  
    Mit vor Verlegenheit gesträubtem Fell kletterte Efeupfote erneut auf den Baum.
  


  
    »Vorsicht, Taubenpfote!«, warnte Rußherz. »Der Ast ist zu dünn. Er wird dein Gewicht nicht halten!«
  


  
    Über ihnen knackte Holz.
  


  
    Mit pochendem Herzen spähte Löwenglut nach oben. »Taubenpfote!«
  


  
    Die graue Schülerin klammerte sich an einen dünnen, geborstenen Ast auf halber Höhe des Baums. »Ich kann mich nicht mehr festhalten«, jammerte sie. Ihre Pfoten glitten an dem dünnen Zweig entlang.
  


  
    »Versuch, den Ast unter dir zu erreichen!«, rief Rußherz zu ihr hoch, während Taubenpfote schon die Astspitze erreicht hatte und auf den nächsten Zweig plumpste. Sie versuchte, Halt zu finden, und rutschte dann jaulend weiter in die Tiefe.
  


  
    »Fahr deine Krallen aus!«, brüllte Löwenglut.
  


  
    »Mach ich ja!«, schrie Taubenpfote. Wie ein Kiesel, der einen Abhang hinunterhüpfte, rutschte sie von Ast zu Ast. »Ich finde keinen Halt.«
  


  
    Löwenglut entspannte sich. Die Zweige bremsten Taubenpfotes Fall, bis sie wie eine Taube bei einer unbeholfenen Landung aus dem Baum purzelte. Sie stand auf und sträubte ihr Fell.
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Als Häherfeder mich warnte, es würde heute regnen, hat er mir nicht gesagt, dass es Katzen sein würden!«
  


  
    Bei dem belustigten Funkeln in seinen Augen hellte sich Taubenpfotes Stimmung wieder auf. »Diesmal mach ich es besser«, versprach sie und rannte los, um noch einmal auf den Baum zu klettern.
  


  
    Löwenglut tappte durch die Bäume davon. Er konnte die Blätter über sich rascheln hören, als Rußherz die Schülerinnen von Ast zu Ast führte.
  


  
    Während er auf ihren »Überraschungsangriff« wartete, beschloss er, zu jagen. Im Blattfall war jede zusätzliche Beute im Lager willkommen. Er schnupperte zwischen den regennassen Wurzeln der Eiche herum und rümpfte die Nase, als er frischen Eichhörnchenkot entdeckte. Lautlos schlich er um den breiten Stamm herum und pirschte über einige Wurzeln. Die Geruchsspur wand sich zwischen ihnen dahin und führte ein paar Schwanzlängen durch ein ausgetrocknetes Bachbett.
  


  
    Löwenglut erstarrte.
  


  
    Vor ihm wühlte ein Eichhörnchen zwischen den tropfenden Zweigen der Eiche im Boden. Es hatte ihm den Rücken zugedreht und konzentrierte sich so auf seine Nuss, dass es nicht einmal innehielt, um zu wittern, während Löwenglut ins Jagdkauern sank.
  


  
    Mit steifen Schnurrhaaren kroch Löwenglut näher, den Schwanz dicht über dem laubbedeckten Boden. Eine Schwanzlänge entfernt hielt er inne, wackelte mit dem Hinterteil und sprang. Das Eichhörnchen zappelte noch kurz in seinen Pfoten, bis er ihm mit einem schnellen, sauberen Biss das Rückgrat durchtrennte. Zufrieden setzte er sich auf.
  


  
    Über ihm raschelte es. Das Eichhörnchen zwischen den Zähnen gepackt, sah er auf. Zwei Gestalten ließen sich eine nach der anderen auf seine Schultern fallen. Er spuckte seine Beute aus, dann gaben seine Beine unter ihm nach.
  


  
    »Wir haben es geschafft!« Taubenpfotes triumphierendes Maunzen erklang dicht neben seinem Ohr.
  


  
    Löwenglut schüttelte sie ab und ließ Efeupfote von seinem Rücken rutschen. »Den Feind durch Lärm betäuben«, miaute er mit klingenden Ohren. »Tolle Strategie!«
  


  
    Rußherz kletterte zufrieden den Stamm hinunter. »Du hast nicht gemerkt, dass wir da oben waren, oder?« Sie schaute auf das Eichhörnchen vor seinen Pfoten. »Hübscher Fang.«
  


  
    »Dürfen wir es noch mal probieren?«, bettelte Efeupfote.
  


  
    »Warum nicht?« Rußherz schnippte mit dem Schwanz zu dem Stamm hinüber. »Hoch mit euch.«
  


  
    Efeupfote sprang zum Baum, doch Taubenpfote blieb stocksteif stehen und starrte mit gespitzten Ohren in den Wald.
  


  
    Sie hat etwas gehört! Löwenglut sah, wie sich die Augen seiner Schülerin ängstlich verdüsterten.
  


  
    »Klettere du mit Efeupfote auf den Baum«, sagte er rasch zu Rußherz. »Ich wollte Taubenpfote noch kurz eine bestimmte Jagdtechnik zeigen.«
  


  
    »Darf ich die auch lernen?«, rief Efeupfote.
  


  
    »Es geht einfacher, wenn ich nur einen Schüler mitnehme«, log Löwenglut. »Ein anderes Mal.«
  


  
    Efeupfote blinzelte gleichmütig. »Na gut.« Sie sprang den Stamm hinauf und verschwand mit Rußherz in den Zweigen.
  


  
    Mit einem Schwanzschnippen führte Löwenglut Taubenpfote weg von der Eiche. »Was hast du gehört?«, wollte er wissen, sobald sie außer Hörweite waren.
  


  
    »Hunde!«
  


  
    Löwengluts Rückenfell stellte sich auf. »Im Wald?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. »Im WindClan-Territorium.«
  


  
    »Das macht nichts. Die Zweibeiner benutzen Hunde, um die Schafe dorthin zu treiben«, erklärte Löwenglut.
  


  
    Doch Taubenpfotes Augen waren immer noch ganz groß. »Sie jagen keine Schafe, sie jagen Katzen.« Sie sah Löwenglut erschrocken an. »Wir müssen ihnen helfen.«
  


  
    »Nein.« Löwenglut blieb fest. »Die WindClan-Katzen sind daran gewöhnt. Vergiss nicht, dass sie sogar schneller rennen können als Kaninchen. Sie schaffen das schon.«
  


  
    »Aber eine von den Katzen, die gejagt wird, ist Grasbart!« Sie erstarrte und ihre Augen blickten wild. »Einer der Hunde hat ihn eingeholt! Er beißt ihn!«
  


  
    Löwenglut erstarrte. »Wo sind seine Clan-Gefährten?«
  


  
    Taubenpfote lauschte. »Sie sind bei ihm…« Sie sprach langsam und beschrieb die Szene, wie sie sich abspielte. »Sie greifen den Hund an.«
  


  
    Löwenglut stieß einen erleichterten Seufzer aus. »Dann wird Grasbart nichts passieren.«
  


  
    »Woher willst du das wissen?«, fauchte Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut sank das Herz. Er hatte schon befürchtet, dass eine solche Situation eintreten könnte. Taubenpfote klammerte sich immer noch an die Freundschaften, die sie auf der langen Reise geschlossen hatte, und Grasbart war mit ihnen unterwegs gewesen, um den Biberdamm zu zerstören. Doch Taubenpfote musste endlich begreifen, dass die Katzen nun wieder zurück auf ihrem eigenen Territorium waren. »Wir sind zu Hause«, sagte er zu ihr. »Deine Loyalität gilt nur deinem eigenen Clan. Du kannst nicht mehr so eng mit Grasbart und den anderen befreundet sein wie vorher.«
  


  
    Taubenpfote sah ihn an. »Warum nicht?«
  


  
    »Weil das Gesetz der Krieger vorschreibt, dass wir keine Freunde außerhalb unserer Clans haben sollten.«
  


  
    Ihre blauen Augen blitzten. »Wie kannst du nur so gefühllos sein?«
  


  
    »Ich bin nicht gefühllos!«, beharrte Löwenglut. »Die Dinge haben sich nun mal verändert.«
  


  
    »Ich habe mich nicht verändert«, fuhr Taubenpfote ihn an. »Ich bin noch dieselbe Katze wie auf der Reise am Fluss.« Sie rupfte mit den Vorderpfoten am Boden. »Was nützt es mir zu wissen, was in der Ferne passiert, wenn ich nichts unternehmen darf?«
  


  
    »Vielleicht solltest du versuchen, deine Sinne nur auf das DonnerClan-Territorium zu beschränken«, schlug er vor.
  


  
    Taubenpfote sah ihn an, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen. »Die Prophezeiung ist mächtiger als das Gesetz der Krieger, oder?«
  


  
    Löwenglut nickte, auf der Hut davor, in welche Richtung ihre Argumente steuerten.
  


  
    »Dann sind meine Kräfte also nicht nur zum Nutzen des DonnerClans da, oder?«
  


  
    »Wir sind DonnerClan-Katzen«, erinnerte er sie. »Und ihm gilt deshalb unsere Loyalität.«
  


  
    Taubenpfote funkelte ihn an. »Soll ich nun der Prophezeiung gegenüber loyal sein oder dem Gesetz der Krieger?« Das Fell an ihren Ohren stellte sich auf. »Du und Häherfeder, ihr solltet euch mal entscheiden, ehe ich selbst meine Entscheidung treffe.«
  


  
    Ohne auf eine Antwort zu warten, flitzte sie zurück zur Eiche und verschwand hinter Rußherz und Efeupfote den Stamm hinauf.
  


  
    Löwenglut schaute ihr mit schwerem Herzen hinterher. Er hatte gerade erst begonnen, Häherfeders Fähigkeiten zu verstehen, und nun hatte er es wieder mit einer Katze zu tun, deren Kräfte größer waren, als er es sich vorstellen konnte. Er spitzte die Ohren und lauschte so aufmerksam wie möglich, doch er hörte nur den Regen, der auf die welken Blätter prasselte.
  


  
    Efeupfotes Maunzen erklang hoch oben in der Eiche. »Dieser Zweig schwankt ganz furchtbar im Wind.«
  


  
    »Halt dich einfach gut fest«, riet ihr Rußherz.
  


  
    »Mir wird schon ganz schlecht!«
  


  
    Löwengluts Fähigkeiten waren da deutlich einfacher. Er konnte furchtloser und stärker als alle seine Gegner kämpfen, ohne jemals eine Verletzung davonzutragen. Ob seine Clan-Gefährten das auch seltsam und beängstigend fanden? Distelblatt war seine Bereitschaft zu kämpfen immer unheimlich gewesen, als würde sie nicht recht glauben, dass er sich nicht verletzen könnte.
  


  
    Aber sie selbst hatte ja auch keine Macht gehabt. Sie hatte nie zu den Drei gehört.
  


  
    Und er war auch schon verletzt worden. Ein einziges Mal. Tigerstern hatte ihm bei ihrem letzten Kampf eine Wunde zugefügt. Mit gesträubtem Rückenfell sah Löwenglut hinter sich. Beobachtete ihn der dunkle Krieger vielleicht in diesem Moment? Neben ihm raschelten die Farne und er schoss herum und fuhr die Krallen aus.
  


  
    »Ampferschweif!« Er konnte die Erleichterung in seiner Stimme nicht verbergen. »Suchst du nach Rußherz?«
  


  
    Ampferschweif schüttelte den Kopf. »Ich will mich Graustreifs Jagdpatrouille anschließen. Häherfeder hat mir gerade gesagt, dass meine Schulter geheilt ist.« Die Schildpattkriegerin war vor ein paar Tagen mit der Pfote in einem Kaninchenloch stecken geblieben und hatte sich das Schultergelenk gezerrt. »Ist Rußherz bei dir?« Sie folgte Löwengluts Blick nach oben und beobachtete ihre Tochter, die Efeupfote einen Zweig entlanglotste. Geschickt balancierte Rußherz auf dem schwankenden Ast.
  


  
    Ampferschweifs Augen leuchteten stolz. »Ich hätte nie gedacht, dass ich mal den Tag erlebe, an dem sie stark genug sein würde, wieder wie ein Eichhörnchen auf Bäume zu klettern.« Sie seufzte leise und schaute ihrer Tochter noch einen Augenblick länger zu, ehe sie den Blick abwandte. »Blattsee hat sie so gut geheilt. Sie war eine wunderbare Heiler-Katze.«
  


  
    In ihrer Stimme lag eine gewisse Schärfe. Gab sie Löwenglut die Schuld an Blattsees Entscheidung, den Heilerbau zu verlassen und eine Kriegerin zu werden? Sein Pelz juckte. Es war nicht seine Schuld, dass Blattsee gegen das Gesetz der Krieger verstoßen und dadurch alles verloren hatte. Sie war es gewesen, die mit einer Katze aus einem anderen Clan Junge bekommen hatte und alles mit einer Lüge vertuschen wollte.
  


  
    Er schwieg, bis Ampferschweif davonging. Dann fiel ihm Grasbart wieder ein und er rief hoffnungsvoll: »Wo gehst du jagen?«
  


  
    »Bei der WindClan-Grenze.«
  


  
    Gut. Sollten die WindClan-Katzen tatsächlich Schwierigkeiten haben, würde die Jagdpatrouille es mitbekommen. Dann konnte Graustreif entscheiden, was zu tun war.
  


  
    Nachdem Ampferschweif hinter einer Wand aus tropfenden Farnwedeln verschwunden war, scharrte Löwenglut etwas Erde über seine Beute und tappte zum Fuß der Eiche zurück. »Wie läuft es bei euch da oben?«, rief er.
  


  
    »Sie stellen sich sehr geschickt an.« Rußherz landete leichtfüßig neben ihm, danach sprangen Efeupfote und Taubenpfote vom Baum. »Ich glaube, wir können nun eine schwierigere Aufgabe angehen.«
  


  
    Efeupfote spitzte die Ohren.
  


  
    »Wie wär’s, wenn wir ihnen zeigen, wie man von einem Baum zum nächsten springt?«, schlug Rußherz vor.
  


  
    »Wie Eichhörnchen!«, quiekte Efeupfote.
  


  
    »Genau, wie Eichhörnchen.«
  


  
    Löwengluts Schwanz sank zu Boden. Er war nicht gerade der geborene Kletterer. »Wir könnten ihnen doch auch ein paar Kampftechniken zeigen«, schlug er stattdessen vor. »Es gibt immer noch viele, die sie nicht kennen.«
  


  
    »Feuerstern will, dass wir das Bäumespringen üben«, erinnerte Rußherz ihn.
  


  
    Wir sind Katzen, keine Vögel! Löwenglut kam sich auf Bäumen immer so groß und unbeholfen vor. Er blieb lieber am Boden und kämpfte. Warum wie eine Schar Eulen in den Ästen sitzen und den Feind beobachten, anstatt sich wie ein Krieger direkt auf ihn zu stürzen?
  


  
    »Nun komm schon! Fangen wir bei diesem Ahornbaum an.« Rußherz warf ihm einen strengen Blick zu. Sie wusste, dass er nicht gerne auf Bäume kletterte. »Langschweif behauptet, er wäre im alten Territorium mal von der großen Platane bis zum Lager gesprungen, ohne den Waldboden zu betreten.«
  


  
    »Wie weit war das?«, fragte Taubenpfote beeindruckt.
  


  
    »Etwa die gleiche Entfernung wie von hier bis zum Lager«, miaute Rußherz.
  


  
    Löwenglut schnaubte. Woher weißt du das? Rußherz war genau wie er am See geboren worden. Sie hatte das alte Territorium nie gesehen!
  


  
    »Wetten, das kann ich auch«, prahlte Efeupfote. Sie wuselte den Ahornstamm hinauf, die Augen halb geschlossen wegen des Regens, der durch die Zweige tropfte. Erst folgte Rußherz, gleich darauf auch Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut sah nach oben in die Baumspitze und wünschte, der Regen würde aufhören. Die Kletterei war auch ohne die schlüpfrige Rinde schon schwer genug. Seufzend zog er sich den Stamm hinauf und grub die Krallen tief in die Rinde, um nicht abzurutschen.
  


  
    Rußherz wartete auf dem untersten Ast, während Efeupfote und Taubenpfote ihn bereits halb überquert hatten.
  


  
    »Wir werden nicht mal springen müssen«, meldete Taubenpfote. Der Ast erstreckte sich bis in die untersten Zweige einer benachbarten Weide.
  


  
    »Vielleicht sollten wir einen anderen Weg nehmen!«, rief Löwenglut ihr zu. »Die Äste der Weide sind sehr dünn. Bestimmt halten sie unser Gewicht nicht aus.«
  


  
    »Dein Gewicht, meinst du!« Taubenpfotes Antwort klang scharf. Sie war immer noch wütend auf ihn, weil er Grasbart nicht helfen wollte. Löwenglut ging nicht darauf ein, obwohl seine Pfoten vor Ärger kribbelten.
  


  
    Rußherz nickte zu der Weide hinüber. »Es ist ein alter Baum.« Taubenpfote und Efeupfote waren bereits in sein Geäst geklettert. »Er wird schon stabil genug sein.«
  


  
    Sie hatte recht. Löwenglut tappte leichtfüßig über die Äste, erleichtert darüber, wie breit und massiv sie waren. »Langsam!«, rief er. Taubenpfote und Efeupfote eilten voraus, als ob jede von ihnen die Erste sein wollte, die es ohne den Boden zu berühren zurück ins Lager schaffte.
  


  
    Taubenpfote balancierte ganz vorne auf dem längsten Ast der Weide. Dahinter wuchs eine alte Eiche, die schon ganz krumm und knorrig war. »Ich versuche es mal mit der hier«, miaute sie über ihre Schulter hinweg.
  


  
    »Die Rinde ist sehr rau«, warnte Löwenglut. »Sie sieht alt aus. In den Ästen könnten Risse sein, die man nicht sieht.« Er kletterte schneller und sprang an Rußherz vorbei. »Warte, bis ich es mir angesehen habe!«
  


  
    Zu spät! Taubenpfote war bereits auf einen Ast der Eiche gesprungen. Bei ihrer Landung krachte der Ast und knickte wie ein trockener Zweig ab. Ohne einen Laut stürzte Taubenpfote in die Tiefe.
  


  
    Der weiche Waldboden war nur drei Schwanzlängen entfernt und sie landete sicher auf ihren Pfoten. Doch Löwenglut wusste, was nun passieren würde.
  


  
    »Achtung!« Er sprang von der Weide, raste über das Laub und packte Taubenpfote im Genick.
  


  
    »Was soll das?«, schimpfte sie, als er sie nach hinten wegzog. Einen Augenblick später krachte der alte Eichenast neben ihnen zu Boden.
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen und schirmte Taubenpfote mit seinem Körper ab. Als der Ast nicht mehr hin und her schwankte, drehte er sich wütend zu ihr um.
  


  
    »Auch wenn du meinst, du würdest alles wissen– manchmal habe ich doch recht, kapiert?«, knurrte er.
  


  
    Taubenpfote hob die Nase, dann drehte sie sich um und stolzierte davon.
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    5. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote streckte die schmerzenden Beine aus. Ihr Nest raschelte, als sie sich unruhig hin und her rollte, während ihre Baugefährten tief und fest schliefen. Sie waren schon eingedöst, müde vom Training, als der Mond über dem Felsen aufgegangen war.
  


  
    Doch Taubenpfote war hellwach. Sie hatte Grasbart gesehen, der, gestützt von seinen Clan-Gefährten, zurück ins Lager gehumpelt war. Sie konnte das Blut riechen, das an seiner Wunde trocknete, die Hitze spüren, die von seinem geschwollenen Bein ausging. Sie musste wissen, wie schlimm ihr WindClan-Freund verletzt war!
  


  
    »Alles klar bei dir?« Mit besorgten Augen schaute Efeupfote über den Rand ihres Nestes. »Hast du dich bei deinem Sturz verletzt?«
  


  
    »Nein«, antwortete Taubenpfote ehrlich. Nur ihr Stolz war verletzt worden. Löwenglut musste einen immer herumkommandieren! Und nun wollte er ihr auch noch vorschreiben, wie sie ihre Macht einzusetzen hatte. Er sollte sie lieber respektieren, wie Häherfeder es tat, und sie nicht wie eine dumme Schülerin behandeln.
  


  
    Efeupfote setzte sich auf. »Bist du gar nicht müde?«
  


  
    Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Nein.«
  


  
    »Dann komm.« Efeupfote stieg aus ihrem Nest. Blumenpfote schnarchte leise. »Lass uns in den Wald gehen.«
  


  
    Taubenpfotes Herz hüpfte erfreut und sie setzte sich auf. Was hatte Efeupfote vor?
  


  
    »Wir waren nicht mehr nachts unterwegs, seit du weg warst und die Biber gesucht hast.« Efeupfote schlich zum Eingang und schlüpfte hinaus. Die niedrigen Zweige der Eibe strichen über Taubenpfotes Fell, als sie ihrer Schwester bereitwillig folgte. Die sternenklare Lichtung schimmerte wie ein Teich in der Mitte der schattigen Senke. Taubenpfote roch den Wald über ihnen, modrig durch die Gerüche des Blattfalls und feucht vom nächtlichen Tau.
  


  
    Sie ließ ihre Sinne über die Dornenbarriere hinwegschweifen und witterte Rosenblatt, die den Lagereingang bewachte. Sie trat von einer Pfote auf die andere und ihr Atem umwölkte ihre Schnauze wie Nebeldunst.
  


  
    »Ich kenne einen geheimen Weg nach draußen«, sagte sie zu Efeupfote.
  


  
    »Durch den Schmutzplatztunnel?«, vermutete Efeupfote.
  


  
    »Noch besser.« Taubenpfote schlich den Rand der Lichtung entlang, am Eingang des Heilerbaus vorbei. Neben dem Bau zwängte sie sich durch ein Brombeerdickicht, bis sie auf die Felswand dahinter stieß. Sie reckte sich durch das Rankengewirr nach oben, stieß auf einen niedrigen Sims und zog sich an ihm hoch.
  


  
    »Kommst du?«, flüsterte sie zu Efeupfote hinunter.
  


  
    Der silberweiße Pelz ihrer Schwester blitzte zwischen den Brombeerzweigen auf. »Ich komme«, hauchte Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote sprang auf den nächsten Sims und wieder auf den nächsten, bis die Baue des Lagers unter ihr wie kleine Büsche aussahen. Übersprudelnd vor Aufregung, zog sie sich schließlich über die Felskante und auf das weiche Gras.
  


  
    Gleich darauf kam auch Efeupfote oben an. »Woher kennst du diesen Weg?«
  


  
    »Löwenglut.« Er hatte ihr davon erzählt, falls sie mal ungesehen aus dem Lager entkommen musste. Ich wette, er hat nicht gedacht, dass ich den Weg so bald schon benutze. Voller Genugtuung zuckte sie mit dem Schwanz. Ich kann meine eigenen Entscheidungen treffen.
  


  
    Der Halbmond schien auf die Baumspitzen, drang durch die kahlen Zweige und malte silberne Streifen auf den Waldboden. Taubenpfote atmete die modrigen Gerüche des nachtfeuchten Waldes ein und huschte zwischen die Bäume.
  


  
    Efeupfote blieb dicht neben ihr. »Ob außer uns noch jemand unterwegs ist?«
  


  
    Taubenpfote streckte ihre Sinne aus und suchte nach Anzeichen für Bewegung. Die Wellen am Seeufer murmelten leise und klangen dabei wie das Lecken ihrer Mutter, wenn sie ihr mit der Zunge das Fell säuberte. Jenseits der Grenze wimmerte ein SchattenClan-Junges, das aus einem bösen Traum erwacht war, und auf der anderen Seite des Sees, hinter dem FlussClan-Territorium, heulten kleine Zweibeiner in ihren Nestern.
  


  
    »Wohin sollen wir gehen?« Efeupfotes Frage holte sie jäh zurück. »Wie wär’s mit dem alten Zweibeinernest? Da ist es echt unheimlich. Ich wette, du traust dich nicht!«
  


  
    Nein. Taubenpfote wusste genau, wohin sie wollte. Sie konnte Grasbart in seinem Nest zappeln hören, mit flatternden Augenlidern, als würde ihn der Schmerz in seinem Bein nicht schlafen lassen. »Wir gehen zum Moor.«
  


  
    Efeupfote blieb ruckartig stehen. »Zum WindClan-Territorium?«
  


  
    »Direkt in ihr Lager.« Taubenpfote hielt neben ihr an. Sie musste ihrer Schwester eine Herausforderung bieten, der sie nicht widerstehen konnte.
  


  
    Efeupfote schaute sie mit zitternden Schnurrhaaren an, als hätte sie Beute gewittert. »In ihr Lager?«, wiederholte sie atemlos.
  


  
    »Ich habe Hellschweif oder Grasbart nicht mehr gesehen, seit ich zurück bin.«
  


  
    Efeupfote ließ den Schwanz hängen. »Wieso willst du die denn sehen?« Sie klang verwundert und verletzt. »Du brauchst keine Freunde im WindClan. Du hast Freunde hier.« Sie schnippte mit dem Schwanz in Richtung Felsenkessel.
  


  
    »Aber willst du denn gar nicht herausfinden, ob wir das schaffen können?«, lockte Taubenpfote. Sie konnte ihrer Schwester nichts von Grasbarts Verletzung sagen, ohne ihr Geheimnis zu offenbaren. »Wenn wir erwischt werden, können wir immer noch sagen, wir hätten uns verlaufen. Wir sind nur Schüler. Keine Katze wird glauben, dass wir sie angreifen wollten.« Sie musste sich vergewissern, dass es Grasbart gut ging. Nur weil es Löwenglut egal ist, muss es bei mir nicht auch so sein. »Oh, bitte«, flehte sie Efeupfote an.
  


  
    Efeupfote kniff die Augen zusammen und nickte schließlich. »Na gut.« Sie trottete durch die Bäume in Richtung WindClan-Grenze. »Wenn uns eine WindClan-Katze erwischt«, sie duckte sich unter einem verzweigten Eibenbusch, »können wir ja sagen, wir hätten ein Eichhörnchen gejagt und nicht gemerkt, dass wir die Grenze übertreten haben.«
  


  
    Taubenpfotes Bauch streifte am Boden, als sie unter die nie-drigen Zweige kroch. »Sie werden uns für ganz schön dumm halten, weil wir nicht mal gemerkt haben, dass wir den Wald verlassen haben«, wandte sie ein.
  


  
    »Na schön.« Efeupfote schlitterte eine Böschung hinunter. »Dann sagen wir eben, wir sind schlafgewandelt.«
  


  
    »Was? Wir beide?« Taubenpfote fragte sich, ob ihre Schwester diese Unternehmung wirklich ernst nahm.
  


  
    »Wir können schlecht sagen, dass wir Hellschweif und Grasbart besuchen wollten«, miaute Efeupfote.
  


  
    Warum nicht? Schließlich sind wir zusammen auf einer Reise gewesen. »Wir dürfen uns eben einfach nicht erwischen lassen«, entschied Taubenpfote.
  


  
    Sie hatten die Bäume fast hinter sich gelassen und Taubenpfote roch schon das Moor. Sie ließ ihre Sinne weit über den Torf und die Heide schweifen und war erleichtert, als sie im WindClan-Lager nur das leise Atmen von Katzen in ihren Nestern hörte. »Ich frage mich, wie ihr Lager wohl aussieht?«, miaute sie.
  


  
    Efeupfote tappte zwischen den Bäumen hervor und blieb oberhalb einer steilen Böschung stehen. Der Wind zerrte an ihren Schnurrhaaren und sie zitterte. »Bin ich froh, dass ich keine WindClan-Katze bin.« Unter ihnen gluckerte der Grenzbach. »Es muss merkwürdig sein, auf offenem Gelände zu schlafen.«
  


  
    »Sie haben bestimmt Baue.«
  


  
    »Aber keine Bäume«, miaute Efeupfote. »Nur den offenen Himmel über sich.« Sie rutschte die steile Böschung hinunter, stieß sich unten mit den Hinterbeinen ab und sprang mit einem Satz über den schmalen Wasserlauf. Dort drehte sie sich zu Taubenpfote um, die auf der Böschung stehen geblieben war. »Stell dir vor, wie es sein muss, wenn es stürmt.« Sie schauderte.
  


  
    Taubenpfote sah über das Moorland hinweg, das sich wie eine riesige schlafende Katze unter dem bleichen Nachthimmel vor ihnen ausbreitete.
  


  
    »Beeil dich«, drängte Efeupfote. »Hier ist es ganz schön gruselig.«
  


  
    Taubenpfote sprang ebenfalls die Böschung hinunter und über den Bach. Der Wind rauschte über Gras und Heidekraut. Sie zitterte und erinnerte sich an die Reise den Fluss hinauf und an die offenen Landschaften, die sie durchqueren mussten, um die Biber zu finden. »So war es auch, als wir…« Sie unterbrach sich.
  


  
    »Was?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. »Nichts.« Efeupfote war immer noch beleidigt, weil sie an der Reise nicht hatte teilnehmen dürfen. Kein Wunder, dass sie keine Lust hatte, Hellschweif und Grasbart zu besuchen.
  


  
    Mit großen, ängstlichen Augen musterte Efeupfote das Moorland.
  


  
    Ein Monster knurrte in der Ferne und Schafe miauten am Hang. Ihr fettiger, stechender Geruch war Taubenpfote noch vertraut von der Reise, als sie sich zwischen ihren stinkenden, dreckverkrusteten Beinen verstecken musste.
  


  
    Sie schüttelte die Erinnerung ab. Immer noch kein Zeichen von Katzen, die das Moor durchstreiften. »Da ist wirklich nichts«, versicherte sie Efeupfote. Damit diese nicht fragte, wieso sie sich da so sicher war, fügte sie hinzu: »Weil der Wind in unsere Richtung bläst, würden wir Patrouillen sofort wittern.«
  


  
    Efeupfote hatte schon den Mund geöffnet und schmeckte den Wind. »Also komm.« Ihr silberweißer Pelz leuchtete im Mondschein, als sie mit halb geschlossenen Augen gegen den Wind den Hang hinauflief.
  


  
    Taubenpfote folgte ihr über die Geruchslinie. Wie ein dunkles Loch regte sich Furcht in ihrem Bauch, und sie wagte nicht zu sprechen, nachdem sie das WindClan-Territorium betreten hatten. Sie huschten den Hang hinauf, während der Wind immer stärker an ihrem Fell zerrte. In der Nähe blökte ein Schaf. Erschrocken flitzten sie durch ein Ginstergebüsch und schoben sich tief geduckt zwischen den Heidesträuchern weiter voran.
  


  
    Schließlich blieb Efeupfote stehen. »Bist du sicher, dass wir bis zu ihrem Lager gehen sollten?« Ihre Stimme zitterte.
  


  
    Taubenpfote konnte das Lager direkt hinter der Anhöhe vor ihnen wittern. Sie hörte das leise Atmen der Katzen in den Bauen und ein Bild des Lagers nahm in ihrem Kopf Gestalt an: Verholzte Sträucher schützten die Senken, die in die sandige Erde gegraben worden waren. Und da war eine von Pfoten glatt getretene Lichtung, daneben hinter einem Ginstergestrüpp eine flache Grube, in der es stark nach Heilkräutern roch. »Nur noch ein kleines bisschen weiter«, flehte sie. Sie spürte Grasbart schon ganz deutlich. Der helle Tigerkater lag in einem Bau neben Hellschweif, um ihn herum seine Baugefährten, ein Knäuel aus Pelzen, warm und geschützt vor dem Wind. Nur Grasbart regte sich und schnupperte immer wieder vorsichtig an seiner Wunde. Wenn er nicht im Heilerbau liegt, kann es nicht so schlimm sein. Dennoch kribbelte Sorge in Taubenpfotes Pelz. Sie musste es einfach wissen!
  


  
    Aber wie beim SternenClan sollte sie Grasbart auf sich aufmerksam machen, ohne den Rest des Baus aufzuwecken? Darüber mache ich mir Gedanken, wenn wir da sind.
  


  
    Die beiden Katzen überquerten die Anhöhe, und plötzlich lag eine große Senke direkt unter ihnen im Moorland, die von einer mit Gras bewachsenen Böschung umgeben und von einer Mauer aus struppigen Sträuchern umsäumt war. In der Mitte leuchtete eine sandige Lichtung, genau wie Taubenpfote es sich vorgestellt hatte.
  


  
    »Da ist es!« Taubenpfote konnte ihr aufgeregtes Maunzen fast nicht zu einem Flüstern dämpfen. »Das Lager!«
  


  
    Efeupfote gab ihrer Schwester mit dem Schwanz einen Schlag auf die Schnauze. »Ich wette, nicht mal Hummelpfote oder Wurzelpfote würden so was tun!«, hauchte sie. »Du willst doch nicht ernsthaft nach Grasbart und Hellschweif suchen, oder?«
  


  
    »Natürlich!« Taubenpfote stahl sich lautlos in die Senke hinunter.
  


  
    »Das darfst du nicht!«, protestierte Efeupfote. »Das ist zu gefährlich.«
  


  
    Taubenpfote blickte über ihre Schulter. »Du kannst ja hier oben bleiben, wenn du willst!«, zischte sie.
  


  
    Efeupfote rannte ihr nach. »Niemals! Wenn du gehst, geh ich auch! Wir machen das zusammen!«
  


  
    Taubenpfote wusste genau, wo der Kriegerbau lag, und kroch über das glitschige Moorgras darauf zu.
  


  
    Efeupfote drängte sich von hinten dicht an sie heran und wagte kaum zu atmen. »Schlafen alle?«
  


  
    Taubenpfotes Schwanz zuckte. »Fast alle.«
  


  
    Efeupfote zögerte. »Was meinst du damit?«
  


  
    »Schon gut«, beschwichtigte Taubenpfote. »Es ist nur ein Wachposten. Der wird uns nicht sehen.« Sie konnte die Gestalt eines einzelnen Kriegers auf der Lichtung erkennen. Er hatte die Schultern vor Müdigkeit hochgezogen und drehte ihnen den Rücken zu, während er den gegenüberliegenden Horizont musterte.
  


  
    Bei seinem Anblick erstarrte Efeupfote und duckte sich noch tiefer in den Schatten vor der struppigen Lagerwand. Vorsichtig schlüpften sie durch eine Lücke in den Ästen und schlichen auf ein breites Strauchdickicht zu. Der Kriegerbau.
  


  
    Erleichtert schob sich Taubenpfote in die Dunkelheit zwischen den Zweigen.
  


  
    Efeupfote saß zitternd neben ihr. »Was sollen wir jetzt tun?«
  


  
    »Grasbart schläft direkt hinter dieser Wand.« Taubenpfote berührte die stachligen Zweige mit dem Schwanz und spürte den Kater nur eine Schwanzlänge entfernt. »Grasbart!«, zischte sie.
  


  
    »Was machst du da?«, keuchte Efeupfote erschrocken.
  


  
    Taubenpfote beachtete sie nicht. »Grasbart!«, zischte sie etwas lauter.
  


  
    Blätter raschelten hinter der Mauer. Grasbart hatte sich aufgesetzt. »Er kommt!«, flüsterte Taubenpfote ihrer Schwester zu. Sie konnte hören, wie Grasbart sich auf drei Beinen zwischen den Nestern hindurchschob, das verletzte Bein schützend an den Bauch gezogen.
  


  
    Wie ein Mondstrahl in der Dunkelheit erschien der hell getigerte Kater neben ihnen. »Großer SternenClan, Taubenpfote! Was machst du denn hier?«
  


  
    Taubenpfote legte den Kopf zur Seite. Der WindClan-Krieger klang verärgert und schien keineswegs erfreut, seine alte Freundin von der Reise vor sich zu sehen.
  


  
    »Folgt mir!«, fauchte Grasbart. Er zwängte sich durch die Lagerwand und humpelte die Böschung hinauf. Dort kletterte er über die Anhöhe und kauerte sich dahinter nieder, wobei er vor Schmerz zusammenzuckte.
  


  
    Taubenpfote und Efeupfote folgten ihm hastig.
  


  
    »Geht es dir gut?« Besorgt blickte Taubenpfote auf Grasbarts Hinterlauf, der in Spinnweben gewickelt war und nach Kräutern roch.
  


  
    Grasbart schaute sie finster an. »Warum bist du gekommen?«
  


  
    Taubenpfote legte die Ohren an. Freute sich die WindClan-Katze denn gar nicht, sie zu sehen? »Ich habe mir Sorgen gemacht«, stammelte sie. »Ich habe gehört, dass dich ein Hund gejagt hat.« Sie wagte nicht, mehr zu sagen, um ihr Geheimnis nicht preiszugeben, aber offenbar war selbst das schon zu viel gewesen. Ein Knurren drang aus Grasbarts Kehle.
  


  
    »Habt ihr uns nachspioniert?«, blaffte er.
  


  
    Efeupfote warf den Kopf herum und starrte Taubenpfote ängstlich und verwirrt an. »Von einem Hund hast du gar nichts erzählt!«
  


  
    Grasbart beugte sich näher. »Woher weißt du das?«
  


  
    Taubenpfote schrak zurück. »Ich… ich habe ihn gehört, als ich trainiert habe.«
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Wann denn? Davon weiß ich gar nichts!«
  


  
    Misstrauisch musterte Grasbart sie aus schmalen Augen.
  


  
    Enttäuschung stieg in Taubenpfote auf. »Ich hatte nur Angst, du wärst verletzt. Das ist alles«, murmelte sie.
  


  
    Grasbart sträubte seinen Pelz. »Wir können auf uns selbst aufpassen. Wir brauchen keine DonnerClan-Schülerin, die sich um uns kümmert!«
  


  
    Aus dem Schatten vor der Buschwand knurrte eine Stimme: »Was ist hier los? Mit wem redest du, Grasbart?«
  


  
    Taubenpfote und Efeupfote erstarrten. Weit und breit gab es kein Versteck! Pfotenschritte kamen den Hang herauf auf sie zu. Efeupfote fuhr ihre Krallen aus, während Taubenpfote sich bemühte, ruhig zu atmen. So hatte sie sich diesen Ausflug nicht vorgestellt.
  


  
    Eine geschmeidige Gestalt tauchte am Rand der Senke auf.
  


  
    Rennpelz. Sein Blick huschte von den beiden DonnerClan-Schülerinnen zu Grasbart. »Was führst du nun schon wieder im Schilde?«, miaute er müde. »Hast du heute nicht schon genug Schwierigkeiten gemacht, als du mit deiner Patrouille an diesen Hund geraten bist?«
  


  
    Grasbart sträubte empört sein Fell. »Ich war der Einzige, der verletzt wurde!«
  


  
    Rennpelz schaute zurück auf das Lager. »Eindringlinge!«, rief er. Doch sein Ruf klang nicht sehr besorgt. »Warum hast du den Clan nicht alarmiert?«, fragte er Grasbart, ohne Taubenpfote und Efeupfote zu beachten.
  


  
    »Ich wäre schon mit ihnen fertiggeworden«, knurrte Grasbart.
  


  
    Mit zitternden Schnurrhaaren richtete sich Efeupfote auf. »Mit uns muss man nicht fertigwerden«, miaute die silberweiße Tigerkätzin wütend.
  


  
    »Still!« Mit gesträubtem Fell wandte sich Rennpelz ihr zu.
  


  
    WindClan-Katzen strömten durch die Lücken in der Strauchwand und schwärmten die Böschung hinauf.
  


  
    Eine blauäugige Tigerkätzin umkreiste sie und schnupperte. »DonnerClan!«
  


  
    »Ist das ein Angriff?« Ein braun-weißer Kater fletschte die Zähne.
  


  
    Ein getigerter Kater peitschte mit dem Schwanz. »Ich kann keine anderen riechen.«
  


  
    »Vielleicht haben sie ihren Geruch verschleiert«, fauchte eine schwarze Kätzin.
  


  
    »Glaubst du wirklich, die sind so schlau, Nachtwolke?«, höhnte die Tigerkatze.
  


  
    Windpelz kam mit gesträubtem Fell über die Anhöhe gepirscht. »Was wollt ihr hier?« Seine Augen blitzten drohend.
  


  
    Taubenpfote blinzelte erleichtert, als Kurzstern erschien und vor den jungen Krieger trat. »Hasensprung!« Der WindClan-Anführer nickte dem braun-weißen Kater zu. »Nimm Blattschweif und Eulenbart und durchsucht das Gelände.«
  


  
    Mit gesenkten Schwänzen und gesträubtem Fell rasten die drei Krieger davon.
  


  
    Die Tigerkatze mit den blauen Augen schaute ihnen nach und scharrte mit den Krallen am Boden. »Darf ich auch mit?«
  


  
    »Nur ruhig, Heideschweif«, befahl Kurzstern. »Sie werden schon rufen, wenn sie Unterstützung brauchen.«
  


  
    Taubenpfotes Herz raste. »Wir sind allein gekommen.« Sie schlang den Schwanz um Efeupfote und bemühte sich, das Kinn hochzuhalten.
  


  
    Kurzsterns Blick war streng. »Warum seid ihr hier?«, wollte er wissen. »Hat Feuerstern euch geschickt?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf.
  


  
    Grasbart sah seine Clan-Gefährten an. »Sie wusste von dem Hund. Sie wusste, dass er uns gejagt hat.« Er warf Taubenpfote einen zornigen Blick zu. »Obwohl wir gut allein mit ihm fertiggeworden sind.«
  


  
    Kurzsterns Augen wurden groß. »Woher wusstest du das?«
  


  
    Taubenpfote hatte diese Frage schon erwartet. »Ich habe es im Wald gehört, als ich trainiert habe.«
  


  
    Heideschweif knurrte. »Und woher wusstest du, dass er unsere Krieger gejagt hat?«
  


  
    Taubenpfote suchte nach Worten. »Das habe ich nur… äh… geraten«, miaute sie schließlich.
  


  
    »Du hast es geraten?« Der WindClan-Anführer klang nicht überzeugt. Seine Clan-Gefährten wechselten zweifelnde Blicke.
  


  
    Windpelz schlich um seinen Anführer herum und musterte die DonnerClan-Schülerinnen böse. »Und was habt ihr noch über uns geraten?«
  


  
    Eine kleine, weiße Kätzin erschien auf der Anhöhe. Hellschweif! Ihr Fell sträubte sich, als sie Taubenpfote erblickte.
  


  
    Taubenpfote starrte zu Boden. Sie wollte nicht, dass Hellschweif auch wütend auf sie wurde, so wie Grasbart. Was war nur aus den Freundschaften geworden, die sie geschlossen hatten?
  


  
    Hellschweif kam zu den beiden DonnerClan-Schülerinnen. »Die Reise ist vorbei«, sagte sie zu Taubenpfote. »Du musst die Grenzen respektieren. Deine Loyalität sollte von jetzt an deinem eigenen Clan gehören.« Ihr Miauen klang freundlich, als würde zumindest sie Taubenpfotes Enttäuschung verstehen.
  


  
    »Bringt man den DonnerClan-Schülern nichts über Duftmarkierungen bei?« Ein junger WindClan-Schüler stolzierte mit gefletschten Zähnen zornig hinter Hellschweif auf und ab.
  


  
    »Natürlich tun wir das«, erwiderte Efeupfote erregt.
  


  
    Kurzsterns Schwanz fegte über das Heidekraut. »Geht in eure Baue«, befahl er seinen Clan-Gefährten. »Heideschweif und Windpelz werden diese törichten Schüler dorthin zurückbringen, wo sie hingehören.«
  


  
    Taubenpfotes Pelz wurde heiß. »Wir sind nicht töricht!«
  


  
    Kurzstern sah sie an. »Und warum seid ihr dann hier, anstatt zusammengerollt in euren Nestern zu liegen?«
  


  
    Taubenpfote konnte seinen Blick nicht erwidern. Ich dach-te, meine Freunde wären in Schwierigkeiten! Wut und Trauer ballten sich in ihrem Bauch. Nur ihre dumme Gabe war schuld daran, dass sie überhaupt gehört hatte, wie der Hund Grasbart angriff! Sie versuchte doch nur, eine gute Kriegerin zu sein. Und eine gute Freundin. Aber offenbar zählte Freundschaft nichts.
  


  
    Sie ließ den Kopf hängen, als Heideschweif sie den Hang hinunterschob.
  


  
    »Kommt, wir bringen euch nach Hause«, miaute die blauäugige Kriegerin.
  


  
    Taubenpfote schüttelte sie ab und stapfte durch das Heidekraut.
  


  
    Efeupfote tappte neben ihr. »Wenigstens haben sie uns nicht in Stücke gefetzt«, flüsterte sie.
  


  
    Das schlechte Gewissen vertrieb Taubenpfotes Wut. »Tut mir leid, dass ich dich zum Mitkommen überredet habe.«
  


  
    »Du hast mich zu gar nichts überredet!«, entgegnete Efeupfote ungehalten.
  


  
    Die beiden WindClan-Krieger nahmen sie in ihre Mitte, als sie das Moor durchquerten. Keiner sagte etwas, nur gelegentlich drang ein leises Knurren aus Windpelz’ Kehle.
  


  
    Heideschweif drehte den Kopf und schaute ihren Clan-Gefährten wütend an. »Kannst du bitte damit aufhören!«, schnaubte sie.
  


  
    »Sollen sie sich bei uns etwa willkommen fühlen?«, blaffte Windpelz zurück.
  


  
    »Ich glaube, sie haben Kurzsterns Botschaft schon verstanden«, beharrte Heideschweif. »Du brauchst sie nicht den ganzen Weg zum Felsenkessel anzufauchen. Sie sind nur Schüler.«
  


  
    »Das wird sie lehren, so was nicht noch mal zu tun.«
  


  
    »Halt einfach den Mund«, schnaubte Heideschweif. »Niemand ist gestorben und hat dich zum Anführer gemacht.«
  


  
    Windpelz fauchte, schwieg aber dann.
  


  
    Die vier Katzen liefen durch das raschelnde Heidekraut bis zur DonnerClan-Duftlinie, wo der Bach, der die beiden Territorien trennte, plappernd durch den Graben strömte.
  


  
    »Von hier aus kennen wir den Weg«, sagte Taubenpfote zu den WindClan-Kriegern.
  


  
    Heideschweif sah sie ruhig an. »Wir bringen euch zurück in euer Lager.«
  


  
    »Das könnt ihr nicht machen!«, wehrte Efeupfote ab.
  


  
    Was würde Feuerstern sagen, wenn sie von WindClan-Katzen in ihr Territorium gebracht würden? Das Fell an Taubenpfotes Rücken sträubte sich, doch die WindClan-Katzen wirkten fest entschlossen. Sie konnten unmöglich gegen die beiden kämpfen, und sie wollte die Situation auf keinen Fall noch demütigender machen, indem sie die beiden anflehte, nicht mitzukommen.
  


  
    Windpelz hatte bereits über den Bach gesetzt. Zögernd lief Taubenpfote vor ihrer Schwester die Böschung hinunter und sprang auch über den Graben. Heideschweif kam zuletzt. Mit schweren Pfoten trottete Taubenpfote in Richtung Lager.
  


  
    »Feuerstern wird uns umbringen«, flüsterte Efeupfote ihr ins Ohr.
  


  
    Taubenpfote wollte gar nicht daran denken. Wie sollte sie erklären, warum sie Efeupfote ins WindClan-Lager geführt hatte, ohne dabei ihre Gabe zu verraten? Der ganze Clan würde sie für leichtsinnige Mäusehirne halten.
  


  
    Die WindClan-Katzen gingen voran, folgten den Trampelpfaden zwischen den Büschen hindurch, als würden sie den Wald gut kennen. An einem Fuchspfad, der um ein breites Brombeerdickicht herumführte, bog Heideschweif scharf ab.
  


  
    »Woher kennt ihr den Weg?«, fragte Efeupfote.
  


  
    Ohne sich umzudrehen, erwiderte Heideschweif: »Wir waren schon mal hier.«
  


  
    »Aber…«, wollte Efeupfote protestieren.
  


  
    »Sie hat gesagt, wir waren schon mal hier«, knurrte Windpelz mit einer Stimme, die das Gespräch sofort im Keim erstickte.
  


  
    Als sie sich der Dornenbarriere näherten, kam Rosenblatt auf sie zugerannt. »Was wollt ihr hier?«, rief sie den WindClan-Kriegern mit gesträubtem Fell unfreundlich zu.
  


  
    Windpelz blieb stehen. »Das ist kein Angriff.«
  


  
    Heideschweif trat beiseite. »Wir bringen euch nur ein paar Streuner zurück.«
  


  
    Rosenblatt starrte Efeupfote und Taubenpfote ungläubig an. »Was habt ihr denn draußen im Wald zu suchen? Und noch dazu mit denen?« Sie deutete mit dem Schwanz auf die WindClan-Katzen.
  


  
    Eine Wolke zog am Mond vorbei und Taubenpfote war erleichtert über den plötzlichen Schatten. Sie schaute auf ihre Pfoten und wusste nicht, was sie sagen sollte.
  


  
    »Sie wurden bei unserem Lager entdeckt«, erklärte Heideschweif der erstaunten DonnerClan-Kriegerin.
  


  
    Rosenblatt trat von einer Pfote auf die andere und erwiderte offen Heideschweifs Blick. »Danke, dass ihr sie zurück-gebracht habt«, miaute sie. »Ich bringe sie jetzt in ihren Bau.«
  


  
    Windpelz trat vor. »Wir kommen mit. Ich will mit Feuerstern sprechen.«
  


  
    Rosenblatts Fell sträubte sich. »Er schläft.«
  


  
    »Das haben wir auch getan, bevor diese zwei den ganzen Clan aufgeweckt haben!«, knurrte Heideschweif.
  


  
    Taubenpfote wurde unter ihrem Pelz ganz klein.
  


  
    Efeupfote ließ den Schwanz hängen. »Ich hätte nicht gedacht, dass es noch schlimmer kommen kann.«
  


  
    Windpelz blitzte sie böse an. »Ich will nicht, dass der Verdacht entsteht, wir hätten DonnerClan-Schüler gefangen genommen.«
  


  
    Empört fauchte Efeupfote: »Wir lügen doch nicht!«
  


  
    Seufzend neigte Rosenblatt den Kopf. »Na schön.« Sie wandte sich um und führte die WindClan-Katzen durch die Dornenranken.
  


  
    Taubenpfote trottete hinterher. Ihr Herz schlug schneller, als sie Rosenblatts Pfoten über die Felsen am Steinfall tappen hörte. Jetzt geht sie Feuerstern wecken.
  


  
    Katzen regten sich in ihren Nestern, Bauwände bebten, als sie sich auf die Pfoten erhoben und hinausschlüpften, um zu sehen, was da vor sich ging. Die Kinderstube erzitterte und winzige Pfoten trippelten über die Lichtung. »Was ist los?«, quiekte Kirschjunges. Auch in Mohnfrosts Nest raschelte es. Das Fell der Königin streifte an den Brombeerzweigen, als sie ihren Jungen aus der Kinderstube folgte.
  


  
    Taubenpfote bemühte sich, ihre Ohren vor dem, was die anderen Katzen sagten, zu verschließen. Alle ihre Clan-Gefährten versammelten sich, um ihrer Demütigung beizuwohnen. Wie sollte sie das alles nur erklären? Verbitterung stieg in ihr auf und schnürte ihr die Kehle zu. Inständig wünschte sie sich, es gäbe keine Prophezeiung und sie hätte keine besonderen Fähigkeiten.
  


  
    Warum kann ich nicht einfach eine normale Katze sein?
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    6. KAPITEL
  


  
    Mit einem Ruck erwachte Häherfeder. Die Luft war immer noch feucht von der Nacht, doch auf der Lichtung flüsterten Stimmen. Steine kullerten über die Erde, Pfoten sprangen den Steinfall hinab.
  


  
    Feuerstern ist wach.
  


  
    Häherfeder setzte sich auf und schmeckte die Luft.
  


  
    WindClan.
  


  
    Häherfeder sprang aus seinem Nest und schob sich durch die Brombeerranken. Löwenglut und Rußherz kamen ebenfalls aus dem Kriegerbau.
  


  
    »Was ist passiert?« Löwenglut umkreiste seine Schülerin.
  


  
    Taubenpfote schwieg, unruhig trat sie neben ihrer Schwester von einer Pfote auf die andere. Beide wirkten verlegen wie zwei Eulenjunge, die vom Tageslicht erwischt wurden.
  


  
    Mit neugierig zuckenden Schnurrhaaren schob sich Wurzelpfote aus dem Schülerbau. »Das müsst ihr euch anschauen«, zischte sie ihren Baugefährten über die Schulter hinweg zu, als Brombeerkralle sich zu Feuerstern auf die Lichtung gesellte. Hinter ihm raschelten Nester, Weißflug und Birkenfall lugten aus ihrem Bau heraus.
  


  
    Borkenpelz schob sich an ihnen vorbei. »Was haben die beiden hier zu suchen?«
  


  
    Das Miauen des dunklen Kriegers hallte zwischen den Felswänden des Lagers wider und sein Zorn richtete sich wie Dornen auf die WindClan-Krieger.
  


  
    Windpelz und Heideschweif wichen keinen Schritt zurück.
  


  
    »Mäßige dich, Borkenpelz«, befahl Feuerstern. »Wir müssen nicht alle Katzen aufwecken.«
  


  
    »Warum nicht?« Minka marschierte mit gesträubtem Fell aus der Kinderstube. »Immerhin sind WindClan-Katzen im Lager!«
  


  
    »Das ist kein Angriff«, versicherte Weißflug der verängstigten Königin.
  


  
    »Bist du sicher?« Borkenpelz kreiste um die Lichtung, sein Misstrauen knisterte förmlich bei jedem Schritt.
  


  
    Heideschweifs Schwanz fegte über den Boden. »Ihr scheint zwei eurer Schüler verloren zu haben«, miaute sie. »Wir bringen sie euch wieder.«
  


  
    Häherfeder spürte heiße Flammen schlechten Gewissens von Taubenpfote und Efeupfote ausgehen.
  


  
    »Ich werde mich darum kümmern.« Feuersterns Blick blitzte zwischen seinen Clan-Gefährten umher. »Alle Katzen, die nicht direkt damit zu tun haben, gehen zurück in ihre Nester.«
  


  
    Borkenpelz zögerte. Der Eibenstrauch raschelte, als sich die Schüler zurück ins Innere drängten. Weißflug und Birkenfall gingen ebenfalls zurück in ihren Bau.
  


  
    »Löwenglut und Rußherz, ich möchte, dass ihr bleibt«, fuhr Feuerstern fort. »Und du auch, Häherfeder.«
  


  
    »Was ist mit mir?«, miaute Brombeerkralle.
  


  
    »Sorg dafür, dass sich alle wieder hinlegen, und beruhige die Königinnen.« Feuerstern tappte zur Dornenbarriere. »Folgt mir!«, rief er den anderen zu. »Ich will nicht noch mehr Unruhe im Lager.«
  


  
    Taubenpfote, Efeupfote, Löwenglut, Rußherz und die WindClan-Krieger folgten dem DonnerClan-Anführer durch den Dornentunnel, Häherfeder trottete zögernd hinter ihnen her. Die Nachtluft legte sich schwer auf seinen Pelz, und in seinen Gedanken loderte die Spannung, die zwischen den Katzen knisterte.
  


  
    Vor dem Lager setzte sich Feuerstern nieder. Löwengluts Pfoten scharrten im Laub. Über ihnen heulte eine Eule und flatterte dann zwischen den Bäumen davon. Windpelz und Heideschweif standen steif nebeneinander, während Taubenpfote und Efeupfote unbehaglich von einer Pfote auf die andere traten. Rußherz war angespannt und unglücklich, Häherfeder, der im kalten Wind zitterte, konnte den Knoten in ihrem Bauch förmlich spüren.
  


  
    Feuerstern räusperte sich. »Also, was ist passiert?«
  


  
    Windpelz antwortete: »Wir haben diese beiden vor unserem Lager entdeckt.«
  


  
    Taubenpfote und Efeupfote drängten sich zusammen.
  


  
    »Efeupfote?« Feuerstern wandte sich an die Schülerin. »Ist das so gewesen?«
  


  
    »Wir…« Efeupfote zögerte. »Wir wollten nur ein bisschen auf Entdeckungstour gehen.«
  


  
    »Mitten im WindClan-Territorium?« Feuersterns Miauen klang gefährlich leise.
  


  
    »Es war meine Schuld!«, mischte sich Taubenpfote ein. »Ich… ich habe einen Hund auf dem Moor bellen hören, als wir Baumtraining hatten, und da habe ich mir Sorgen gemacht…«
  


  
    Häherfeders Krallen bogen sich. Oh nein! Taubenpfote! Du Mäusehirn! Er spürte, wie Löwenglut sich neben ihm verkrampfte.
  


  
    Ein Knurren drang aus Windpelz’ Kehle. »Du hast dir Sorgen gemacht?« Sein Schwanz fuhr durch das Laub. »Wegen des WindClans? Feuerstern, bringt ihr euren Schülern nicht das Gesetz der Krieger bei?«
  


  
    Feuerstern schwieg und sagte dann ruhig: »Danke, dass ihr sie zurückgebracht habt. Es tut mir leid, dass sie euch und eure Clan-Gefährten aufgeweckt haben. So etwas wird niemals wieder vorkommen.«
  


  
    Häherfeder spürte den Ärger, der unter Taubenpfotes Pelz flackerte, doch sie war so klug, den Mund zu halten.
  


  
    »Wir leben nach dem Gesetz der Krieger«, versicherte Feuerstern dann dem WindClan-Krieger mit angespannter Stimme. »Und wir werden dafür sorgen, dass diese jungen Katzen verstehen, wie wichtig das ist.« Der DonnerClan-Anführer schäumte vor Wut, weil er von seinen Schülerinnen so in Verlegenheit gebracht worden war, doch Häherfeder spürte gleichzeitig die Fragen, die ihm durch den Kopf schossen. Was hatten die beiden tatsächlich im WindClan-Territorium zu suchen?
  


  
    Heideschweif schnaubte. »Na, hoffentlich.« Als sie kehrtmachte, um den Heimweg anzutreten, knisterte die Spannung zwischen ihr und Löwenglut wie ein Blitz, und ihre letzte spitze Bemerkung war an den goldenen Krieger gerichtet: »Du solltest besser auf deine Schülerin aufpassen.«
  


  
    Windpelz ging hinter ihr ins Unterholz. »Der WindClan kommt auch ohne eure Hilfe zurecht!«, rief er, bevor die Farne ihn verschluckten.
  


  
    Feuerstern wartete, bis das Trappeln ihrer Pfoten verklungen war. »Was in SternenClans Namen habt ihr euch nur dabei gedacht?«, fragte er Taubenpfote und Efeupfote streng.
  


  
    »Es war meine Idee!«, beharrte Taubenpfote.
  


  
    »Efeupfote hängt nicht an dir wie eine Spinnwebe!«, widersprach Feuerstern scharf. »Sie hätte es sich jederzeit anders überlegen können.«
  


  
    »Ich wollte Taubenpfote nicht allein gehen lassen!«, rechtfertigte sich Efeupfote.
  


  
    »Das erklärt noch lange nicht, was ihr im WindClan-Territorium zu suchen hattet!«, schnaubte Feuerstern. »Was soll der Unsinn, ihr hättet einen Hund gehört?«
  


  
    Als keine der Schülerinnen antwortete, seufzte er. »Nun gut. Welchen Grund ihr auch dafür hattet, es war sehr dumm von euch!«
  


  
    Würde er es wirklich darauf beruhen lassen? Häherfeder legte den Kopf zur Seite, als Feuerstern fortfuhr: »Ich überlasse es euren Mentoren, euch zu bestrafen, aber ich hoffe, sie werden dafür sorgen, dass ihr das Gesetz der Krieger von nun an besser versteht.« Laub raschelte unter seinen Pfoten. »Wenn ihr euch wie Junge aufführt, dann werdet ihr auch wie Junge behandelt. Und jetzt geht!«
  


  
    Taubenpfote und Efeupfote tappten davon.
  


  
    »Taubenpfote«, rief Feuerstern. »Ich möchte noch kurz mit dir reden.«
  


  
    Efeupfote blieb verwundert stehen. »Warum nicht mit mir?«
  


  
    Rußherz schob sie weiter. »Tu, was man dir sagt!« Efeupfotes Pfoten raschelten im Laub, als sie von ihrer Mentorin weggeführt wurde.
  


  
    Häherfeder wollte ebenfalls zurück ins Lager gehen, doch Feuerstern rief ihn zurück. »Du und Löwenglut, ihr beide bleibt bitte noch.«
  


  
    Er umkreiste Taubenpfote und seine Gedanken waren scharf wie Dornen. »Woher wusstest du von dem Hund?«, befragte er die Schülerin.
  


  
    »W...was meinst du?«, stammelte Taubenpfote.
  


  
    Feuersterns Aufmerksamkeit blitzte zu Häherfeder hinüber und seine Gedanken knisterten vor Misstrauen. »Und du? Hat dir der SternenClan ein Zeichen oder einen Traum über einen Hund geschickt?«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. Er wünschte, er könnte lügen, um Taubenpfotes dummen Fehler zu verbergen, aber Feuerstern würde nicht darauf hereinfallen. »Ich habe schon von Hunden auf dem Moor geträumt«, murmelte er. »Aber nicht in letzter Zeit.«
  


  
    Feuersterns Aufmerksamkeit schoss zu Taubenpfote zurück. »Also, woher wusstest du davon? Hast du es geträumt?«
  


  
    »Das habe ich doch gesagt«, antwortete Taubenpfote. »Ich habe es gehört!«
  


  
    Ein frustriertes Knurren grollte in Feuersterns Kehle. »Und was ist mit dir, Löwenglut? Du warst doch mit ihr beim Baumtraining. Hast du den Hund auch gehört?«
  


  
    Löwenglut trat von einer Pfote auf die andere. »Ich war unten am Boden«, murmelte er. »Und es war windig. Da konnte ich es unmöglich hören.«
  


  
    Feuerstern unterbrach ihn. »Dann hat es also nur Taubenpfote gehört.«
  


  
    Häherfeder scharrte unbehaglich mit den Pfoten. Worauf wollte der DonnerClan-Anführer hinaus?
  


  
    »Hast du noch mehr Dinge gehört, die andere Katzen nicht hören können?« Feuersterns Frage kam völlig unerwartet. »Zum Beispiel Biber, die einen Fluss stauen? Das war doch kein Traum, oder?«
  


  
    Häherfeder erstarrte. Der Schreck, der von Löwengluts Pelz ausströmte, fuhr wie ein eisiger Wind über ihn hinweg.
  


  
    Der Clan-Anführer seufzte. »Taubenpfote, ich habe längst bemerkt, dass du Dinge weißt, die andere Katzen nicht wahrnehmen, und ich glaube nicht, dass du sie träumst. Woher kommt das dann?« Seine Schwanzspitze schlug gegen den Boden. »Ich muss es wissen. Es ist wichtig. Dein gutes Gehör hat geholfen, den See zu retten, aber es hat dich soeben auch in ernste Schwierigkeiten gebracht. Schlimmer noch: Es hätte einen Kampf mit dem WindClan auslösen können und so wird es zu meiner Verantwortung.«
  


  
    Verwirrt sah Taubenpfote Feuerstern an, ihre Gedanken wirbelten, während sie nach Worten suchte.
  


  
    Feuerstern schnaubte und richtete seine Aufmerksamkeit erneut auf Häherfeder und Löwenglut. »Scheint, als wäre ich derjenige, der es aussprechen muss.«
  


  
    Löwenglut stockte der Atem, als Feuerstern fortfuhr: »Ich glaube, ihr drei habt etwas gemeinsam. Etwas, über das wir vermutlich schon früher hätten reden sollen.«
  


  
    Das Fell an Häherfeders Rücken richtete sich auf.
  


  
    »Hast du dich nie gefragt, warum du so leicht in die Träume anderer Katzen schlüpfen kannst, Häherfeder? Andere Heiler-Katzen können das nicht. Und Löwenglut, meinst du, mir ist nicht aufgefallen, wie du kämpfst? Du bist nicht nur mutig, du bist vollkommen furchtlos. Du weißt, dass dir nichts geschehen kann. Dass dich keine sterbliche Katze verwunden kann. Und dann haben wir noch Taubenpfote, die Dinge hört und sieht, die so weit entfernt passieren, dass wir anderen Katzen sie nicht mitbekommen.« Feuerstern hielt inne, um Luft zu holen.
  


  
    Er weiß es! Häherfeders Herz klopfte schneller. Er weiß, dass wir die Drei sind!
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    7. KAPITEL
  


  
    »Vor langer Zeit habe ich von einer Prophezeiung erfahren…«, hob der DonnerClan-Anführer an.
  


  
    »Das wissen wir!«, unterbrach ihn Häherfeder. Er hatte diese Erinnerung in Feuersterns Träumen gesehen. »Wir sind die Drei, Blut von deinem Blut. Wir halten die Macht der Sterne in unseren Pfoten.«
  


  
    Erschrecken blitzte von Feuersterns Pelz auf und verebbte dann zu müder Hinnahme. »Ihr wisst es also.« Er seufzte. »Ich warte schon sehr lange auf euch, schon bevor Blattsee und Eichhornschweif geboren wurden.«
  


  
    Häherfeder interessierte sich nicht für Feuersterns Erinnerungen. »Aber was bedeutet die Prophezeiung?«
  


  
    »Was sie bedeutet?« Feuerstern klang überrascht.
  


  
    Weiß er es nicht?
  


  
    Taubenpfote fand ihre Stimme wieder: »Dachtest du, es würden Blattsee und Eichhornschweif sein?«
  


  
    »Eine Weile, ja«, antwortete Feuerstern langsam. »Ich dachte, sie und Wolkenschweif könnten gemeint sein. Aber nichts geschah. Dann wurden Häherjunges, Löwenjunges und Disteljunges geboren.« Er verstummte, und als er wieder sprach, klang seine Stimme neugierig: »Wie lange wisst ihr schon von der Prophezeiung?«
  


  
    Häherfeder gab sich gleichgültig. »Seit wir Schüler waren.«
  


  
    »Hat euch der SternenClan davon erzählt?«
  


  
    »Nicht direkt.« Häherfeder hätte gerne in Feuersterns Gedanken geforscht, was der DonnerClan-Anführer über die Prophezeiung wusste. Aber er war nur einer der Drei. Löwenglut und Taubenpfote mussten es ebenfalls erfahren. Sie mussten es also in Worten aus ihm herauskitzeln. »Aber wir brauchten es doch auch nicht vom SternenClan zu erfahren, oder? Es ist schließlich nicht ihre Prophezeiung.«
  


  
    »Nein.« Feuerstern klang verwirrt. Seine Pfoten scharrten in der nachtfeuchten Erde. »Wisst ihr, was euer Schicksal ist?«
  


  
    »Weißt du es nicht?«, rief Taubenpfote erschrocken. »Wieso weißt du von der Prophezeiung, wenn du nicht weißt, was sie zu bedeuten hat?«
  


  
    »Hat es dir der alte Kater nicht verraten?«, miaute Löwenglut.
  


  
    Einen Augenblick lang herrschte Stille, während Feuerstern die Tatsache verarbeitete, dass die drei Katzen wussten, wer ihm von der Prophezeiung erzählt hatte. »Ich glaube, nicht einmal er wusste, was sie bedeutet«, gab er schließlich zu. »Er überbrachte einfach nur eine Botschaft.«
  


  
    Eisige Angst zog über Häherfeders Rücken. Keine Katze weiß es! Sie trudelten in der Dunkelheit umher, doch wohin führte sie ihr Weg?
  


  
    Feuersterns Schnauze berührte ihn am Kopf. »Wolkenjäger hat versprochen, ihr würdet kommen, und ihr seid gekommen. Wir müssen Vertrauen haben. Wir können nichts weiter tun als warten«, murmelte der Anführer.
  


  
    Zorn krallte sich in Häherfeders Bauch. Scherte es ihn denn gar nicht, welche Gefahren auf seinen Clan lauerten?
  


  
    »Nun sag«, wandte sich Feuerstern an Taubenpfote. »Worin besteht deine Gabe?«
  


  
    Häherfeder spürte, dass sie erstarrte wie eine gejagte Maus. Sie hatten ihr immer eingebläut, ihre Macht geheim zu halten.
  


  
    »Schon gut«, miaute Löwenglut. »Du kannst es ihm sagen.«
  


  
    »Also«, Taubenpfote zögerte kurz, »ich kann Dinge spüren«, fing sie vorsichtig an. »Dinge, die weit entfernt sind.«
  


  
    »Und wie spürst du sie?«, drängte Feuerstern.
  


  
    »Ich… ich höre sie und rieche sie und erhasche sozusagen einen Blick auf sie.«
  


  
    »Und hörst du es die ganze Zeit?«
  


  
    »Es ist irgendwie da… um mich herum, im Hintergrund.« Taubenpfote rutschte unruhig hin und her. »Ich bin daran gewöhnt, wie…« Wieder hielt sie inne, dann fuhr sie fort: »Du siehst ja auch nicht die ganze Zeit alle Bäume, die um dich herum stehen, aber du weißt, dass sie da sind. Du weißt, wie sie aussehen, du kannst dich daran erinnern, wo sie stehen. Du kannst dich auf einen Baum konzentrieren, oder wenn etwas ungewöhnlich oder falsch ist, merkst du es. Und dann schaust du genauer hin.«
  


  
    »Ich verstehe.« Wärme lag in Feuersterns Stimme. »Jetzt begreife ich, warum du so gut bei der Jagd bist.« Der Schwanz des Anführers strich über den Boden. »Die Drei sind endlich gekommen.« Er klang zufrieden. »Von jetzt an werde ich ein bisschen ruhiger schlafen können. Aber seid vorsichtig– durch eure Macht unterscheidet ihr euch von den anderen Katzen, doch ihr seid immer noch Angehörige dieses Clans. Ihr seid immer noch an das Gesetz der Krieger gebunden, solange es Bestand hat.«
  


  
    Häherfeder beugte sich mit klopfendem Herzen vor. »Aber wir wissen doch gar nicht, wozu wir hier sind.«
  


  
    »Und bis wir das nicht herausgefunden haben, können wir auch nichts tun.« Feuerstern wandte sich dem Felsenkessel zu. »Der DonnerClan kann sich glücklich schätzen, dass ihr gekommen seid. Wir sollten nicht auch noch nach den Sternen verlangen. Sagt mir, wenn sich etwas verändert«, miaute er ihnen über die Schulter hinweg zu. »Ihr habt meine volle Unterstützung.«
  


  
    Hinter raschelnden Dornenranken verschwand der DonnerClan-Anführer im Lager.
  


  
    Löwenglut stieß langsam die Luft aus. »Wieso hat er nie was gesagt?«
  


  
    Häherfeder setzte sich. »Ich glaube, er wollte warten, bis er sich sicher war.«
  


  
    »Ich habe uns verraten«, miaute Taubenpfote zerknirscht. »Ich hätte nicht zum WindClan gehen sollen.«
  


  
    »Vielleicht war es besser so«, meinte Häherfeder beschwichtigend.
  


  
    »Ja«, stimmte Löwenglut zu. »Jetzt wird es leichter sein, mehr Trainingseinheiten ohne die anderen Schüler zu bekommen.«
  


  
    »Aber wir wissen immer noch nicht, wofür wir trainieren«, wandte Taubenpfote ein und riss dann das Maul zu einem Gähnen auf. Häherfeder spürte auf einmal die Müdigkeit, die an den Pfoten der jungen Katze zerrte.
  


  
    Er blinzelte Löwenglut zu, doch der goldene Krieger kam bereits zu seiner Schülerin getappt. »Komm«, miaute er und streifte sie mit seinem Pelz. »Ich bringe dich zurück zu deinem Bau. Du musst dich ausruhen, bevor morgen das Training weitergeht.« Löwenglut hielt inne. »Bleibst du noch, Häherfeder?«
  


  
    »Ich muss nachdenken.«
  


  
    Löwenglut gähnte. »Kannst du nicht in deinem Nest nachdenken?«
  


  
    »Ich komme gleich«, versprach Häherfeder.
  


  
    »Gut.« Löwenglut war zu müde, um mit ihm zu streiten. Er folgte Taubenpfote durch die Dornenbarriere und ließ Häherfeder allein unter den Bäumen zurück.
  


  
    Feuerstern weiß auch nicht mehr als wir. Häherfeder seufzte. Er folgte dem Geruch von Wasser und Wind und ging hinunter zum See. Als er aus dem Wald trat, wehte ihm der Wind die Schnurrhaare gegen die Wangen.
  


  
    Häherfeder stellte sich den See vor, groß, schwarz und stumm, der Stock in seinen Tiefen verborgen. Warum habe ich ihn zerbrochen?
  


  
    Er spürte die Kiesel unter seinen Tatzen, als er sich dem Ufer näherte. Ein Heulen drang aus seinem Bauch. »Es tut mir leid! Stein! Das wollte ich nicht!« Er schmeckte die Nachtluft mit der Zunge und versuchte, den Geruch der Urkatze zu wittern, roch aber nur totes Laub und Wasser. Furcht breitete sich wie eine schwarze Grube in seinem Bauch aus. Stein wusste schon lange von der Prophezeiung, noch bevor der SternenClan sich um das Silbervlies geschart hatte, und Häherfeder hatte die einzige Verbindung, die ihn mit der blinden, alten Katze verband, zerstört.
  


  
    »Oh, Stein! Bitte! Ich muss es wissen!«
  


  
    Der Wind schmetterte ihm seine Bitten zurück ins Gesicht. Aber er wusste, dass Stein ihn gehört hatte und ihm antworten konnte, wenn er wollte.
  


  
    Zornig ging Häherfeder das Ufer entlang bis zu der Stelle, wo der Bach plätschernd aus dem Wald strömte. Er tappte die Böschung hinauf und suchte sich zwischen den Wurzeln vorsichtig einen Weg zu den Bäumen. Als der Bach schmaler wurde, sprang er hinüber, wobei er darauf achtete, dass sein Schwanz das kalte, gluckernde Wasser nicht berührte.
  


  
    Die feuchte Erde fühlte sich angenehm unter seinen Pfoten an und er lief schneller. Er schärfte seine Sinne, um zwischen den Bäumen rennen zu können, und war sich seiner Umgebung klar bewusst. Seine Schnurrhaare und seine Nase zeigten ihm den Weg, seine Ohren waren aufgestellt, damit er hören konnte, ob die Geräusche vor ihm gedämpfter wurden und damit dichteres Unterholz anzeigten.
  


  
    Plötzlich knisterte ein Blatt. Ein bitterer Geruch drang in seine Nase.
  


  
    SchattenClan!
  


  
    War er schon so dicht an der Grenze? Er wurde langsamer, tappte vorsichtig weiter und schnupperte. Grenzmarkierungen prangten an den Bäumen vor ihm. Sie rochen frisch. Setzte der SchattenClan nun schon Nachtpatrouillen ein? Wieder schnupperte er. Der Geruch gehörte einem einzelnen Kater. Warum war eine Katze allein unterwegs und setzte Markierungen?
  


  
    Ein Jaulen zerriss die Stille, Krallen gruben sich in Häherfeders Schulter und drückten ihn in den laubbedeckten Boden. Der Zorn befeuerte seine Muskeln, als er sich fauchend nach oben stieß. Er warf seinen Angreifer ab und erkannte dabei den Geruch.
  


  
    »Tigerherz!«
  


  
    Es war Bernsteinpelz’ Sohn.
  


  
    Der junge SchattenClan-Krieger rappelte sich auf. »T…tut mir leid!«
  


  
    Häherfeder spürte die Scham in Tigerherz’ Pelz, als der junge Kater erkannte, dass er eine Heiler-Katze angegriffen hatte.
  


  
    »Ich habe nicht gewusst, dass du es bist.« Die Erde flüsterte, als Tigerherz die Krallen wieder einzog. »Ich dachte, du wärst ein Eindringling.«
  


  
    »Heiler-Katzen dürfen sich überall frei bewegen«, erinnerte ihn Häherfeder.
  


  
    »Ich… ich weiß«, stotterte Tigerherz. »Was machst du hier? Bei Nacht, meine ich. Brauchst du etwas vom SchattenClan? Ich kann dich zu Schwarzstern bringen. Willst du zu einem bestimmten Ort?«
  


  
    Während Tigerherz verlegen plapperte, glättete Häherfeder sein zerzaustes Fell und prüfte die Luft. Er lauschte den Wellen, die ans Ufer schlugen, und dem Flüstern des Windes in den Zweigen, um herauszufinden, wo genau er sich befand. Weit weg vom Ufer, nahe der SchattenClan-Grenze, so nah, dass er durch die unbeholfene Attacke eines jungen Kriegers auf die falsche Seite gestoßen worden war. Als Häherfeder bemerkte, dass sich die Grenzmarkierungen hinter ihm befanden, trat er vorsichtig ein paar Schritte zurück, bis er sicher war, dass seine Pfoten wieder auf seinem eigenen Territorium standen. Eine Heiler-Katze konnte zwar hingehen, wo sie wollte, doch nicht ohne einen guten Grund.
  


  
    »Was machst du hier, mitten in der Nacht?« Häherfeder verbarg sein eigenes Unbehagen, indem er Tigerherz befragte. »Bist du auf Patrouille?«
  


  
    »S…sozusagen.« Tigerherz trat von einer Pfote auf die andere. »Und überhaupt geht dich das nichts an.« Seine Stimme wurde härter.
  


  
    Warum benimmt er sich so abwehrend? Häherfeder beugte sich vor. »Der SchattenClan schickt doch sonst keine einzelnen Krieger mitten der Nacht auf Patrouille aus.«
  


  
    »Der DonnerClan schickt sonst auch keine einzelnen Heiler-Katzen aus«, gab Tigerherz zurück.
  


  
    Frecher Flegel! »Du solltest zurück in deinen Bau gehen«, fuhr Häherfeder ihn an. »Bestimmt hast du morgen wieder Training.«
  


  
    Zu seiner Überraschung wich Tigerherz zurück. »Ja, gut.« Der junge Kater machte kehrt und trabte zwischen den Bäumen davon.
  


  
    Als Häherfeder seinem verblassenden Geruch hinterherschnupperte, zog ein anderer Duft in seine Nase, seltsam vertraut, doch er konnte ihn nicht zuordnen.
  


  
    Das Fell auf seinem Rücken stellte sich auf. Häherfeder erstarrte und spürte, dass er beobachtet wurde. Mit gespitzten Ohren fuhr er herum und sog die Luft ein, frustriert über seine Blindheit. Beobachtete ihn eine Katze aus den Schatten? Kein Laut war zu hören. Kein Geruch außer dem, den Tigerherz hinterlassen hatte.
  


  
    Häherfeder schüttelte sein Fell aus. Sei nicht so ein Mäusehirn! Er schmeckte die Morgendämmerung in der Luft, duckte sich durch einen Haselstrauch und trottete nach Hause.
  


  
    Wer hat mich da mitten in der Nacht beobachtet?
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    8. KAPITEL
  


  
    Kalte Regentropfen prasselten vom Dach, als Efeupfote sich durch den Eingang schob und in ihr Nest warf, sodass der ganze Bau erzitterte.
  


  
    »He!« Blumenpfote fuhr hoch und schüttelte sich.
  


  
    Taubenpfote öffnete blinzelnd die Augen. War es etwa schon Morgen? Nach dem langen Training gestern mit Löwenglut hing ihr der Schlaf noch immer schwer in den Knochen. Ihr Mentor hatte sie ihre Sinne bis an ihre Grenzen testen lassen. Er bestand darauf, dass sie, wenn sie für den Clan jagte, ihr Bewusstsein bis zu den äußersten Rändern ihres Territoriums streifen ließ.
  


  
    »Gut geschlafen?«, fragte Efeupfote verärgert.
  


  
    Graues Licht drang durch die Eibenzweige. Hoch über dem Felsenkessel fegte ein brausender Wind durch den Wald. Efeupfotes Pelz klebte völlig durchnässt an ihrem schmalen Körper.
  


  
    Wieder ein stürmischer Tag.
  


  
    Taubenpfote streckte sich gähnend. »Warst du schon draußen?«
  


  
    »Morgenpatrouille«, grollte Efeupfote. »Ich verstehenicht, warum Brombeerkralle mich rausschickt, während du ausschlafen darfst.«
  


  
    Taubenpfote spitzte die Ohren. Hatte Feuerstern seinem Zweiten Anführer von ihrer Gabe erzählt, damit er ihr Zugeständnisse machte? Warum konnte man sie nicht wie eine ganz normale Schülerin behandeln? Sie wurde ganz steif, als Efeupfote fortfuhr.
  


  
    »Was ist denn so besonders an dir?«, murrte sie. »Ich habe gesehen, wie Feuerstern dich beobachtet, wenn er denkt, dass niemand zuschaut. Und jetzt fängt auch noch Brombeerkralle an, dich so zu behandeln, als würdest du vom Silbervlies persönlich abstammen.«
  


  
    »Ich glaube, sie wollen sich nur vergewissern, dass wir uns an die Regeln halten«, beschwichtigte Taubenpfote ihre Schwester in der Hoffnung, dass Efeupfote ihr glaubte.
  


  
    »Ach, und schreiben die Regeln etwa vor, dass du im warmen Bau liegen darfst, während ich draußen durch den Regen stapfen muss?«, grollte Efeupfote.
  


  
    Blumenpfote leckte sich die Tropfen aus dem Pelz. »Wir müssen alle mal mit auf die Morgenpatrouille«, warf sie ein.
  


  
    »Einige von uns aber öfter als andere«, knurrte Efeupfote.
  


  
    »Vielleicht hat Brombeerkralle was anderes mit mir vor.«
  


  
    »Was denn? Ein extra Kaninchen zum Frühstück?« Efeupfote rollte sich in ihrem Nest zusammen und kehrte Taubenpfote den Rücken zu.
  


  
    »Tut mir leid, dass du ohne mich rausmusstest.« Taubenpfote leckte ihrer Schwester die Regentropfen aus dem Pelz. Ich wünschte, sie würden mich auf dieselben Patrouillen schicken wie Efeupfote, damit es gerecht verteilt ist. »Wenigstens dürfen wir das Lager wieder verlassen«, miaute sie.
  


  
    »Pah!«, murrte Efeupfote, doch Taubenpfote spürte, wie sie sich entspannte.
  


  
    »Sie können euch doch nicht auf ewig bestrafen«, miaute Blumenpfote.
  


  
    Die beiden Schülerinnen hatten einen Viertelmond lang das Lager nicht verlassen dürfen, zur Strafe, weil sie die Grenze zum WindClan-Territorium überschritten hatten. Taubenpfote war davon überzeugt, dass der Ältestenbau und die Kinderstube noch nie so sauber gewesen waren wie in dieser Zeit. Tagein, tagaus hatten sie Farne geschleppt, erst aus den Bauen hinaus, dann neue wieder hinein, bis Efeupfote behauptete, sie hätten jeder Katze im Clan ein frisches Nest gemacht.
  


  
    »Taubenpfote!« Löwengluts Miauen tönte durch den Eibenstrauch.
  


  
    Efeupfote schnaubte. »Na toll«, beschwerte sie sich. »Gerade wenn du zu der Stelle kommst, die so furchtbar juckt.«
  


  
    »Tut mir leid«, entschuldigte sich Taubenpfote. »Ich muss los.« Sie sprang aus ihrem Nest und zwängte sich aus dem Bau in den Regenschleier hinaus. »Was ist?«
  


  
    Löwenglut saß mit tropfenden Schnurrhaaren auf der nassen Lichtung. »Hast du was gehört?«
  


  
    Taubenpfote seufzte. Das war seine übliche Begrüßung geworden. Hielt er sie etwa für ein Paar riesige Ohren auf Pfoten?
  


  
    »Nein«, fauchte sie, und ihr Ärger wurde noch größer, als Feuerstern aus seinem Bau trat und den Blick auf sie richtete.
  


  
    Eine Gestalt mit dunklem Fell näherte sich, Wurzelpfote sprang auf sie zu, das braune Fell nass vom Regen. Hinter ihr tappte langsam ihr Mentor Dornenkralle.
  


  
    »Wir gehen auf eine Grenzpatrouille!« Wurzelpfote hielt vor ihr an und spritzte dreckiges Wasser auf Taubenpfotes Pelz. Der Wind, der in den Felsenkessel fegte, zerrte an ihren Schnurrhaaren. Aufgemuntert von der Begeisterung ihrer Baugefährtin, schnurrte Taubenpfote. Die junge Katze schien gar nicht zu merken, dass es regnete.
  


  
    Dornenkralle dagegen spürte es sehr wohl. Er schüttelte verärgert die Schnurrhaare und versprühte dabei einen feinen Tröpfchenregen. »Bist du bereit?«, fragte er Löwenglutmit einem kurzen Blick auf Taubenpfote. »Brombeerkralle möchte, dass wir die Markierungen an der SchattenClan-Grenze kontrollieren.«
  


  
    Aufregung schoss durch Taubenpfote. Ein schneller Lauf durch den Wald würde sie aufwärmen. »Kommt!« Sie rannte zur Dornenbarriere, winkte Wurzelpfote mit dem Schwanz zu und schlüpfte hindurch, froh, Feuersterns aufmerksamem Blick entkommen zu sein.
  


  
    Vor dem Lager holte Dornenkralle sie ein.
  


  
    »Welchen Weg nehmen wir?«, fragte Taubenpfote keuchend.
  


  
    Dornenkralle musterte den Graben. »Wir gehen bei der Alten Eiche vorbei«, entschied er und lief auf dem nassen Laub zwischen die Bäume.
  


  
    Auf ihrem Weg durch den tropfenden Wald verzog Taubenpfote das Gesicht. Schlamm setzte sich an ihren Tatzen fest und drang zwischen den Zehen nach oben. Jedes Mal, wenn sie sich durch ein Dickicht zwängten, ergoss sich ein frischer Wasserschwall über ihren Pelz.
  


  
    Auf einmal hörten sie Pfotenschritte hinter sich. »Wartet auf mich.« Graustreif kam hinter ihnen angerannt. »Feuerstern hat mich gebeten, euch zu begleiten.« Der graue Krieger keuchte. Sein sonst so dicker Blattleere-Pelz klebte an seinem Körper und er sah ungewohnt dünn aus.
  


  
    Dornenkralle schnippte mit dem Schwanz. »Hat der SchattenClan mal wieder die Grenze übertreten?«
  


  
    »Es wurde keine Beute gestohlen.« Löwengluts Augen wurden schmal. »Nur ein paar vereinzelte Duftspuren auf unserer Seite der Grenze.«
  


  
    Graustreif schüttelte sich den Regen aus dem Fell, bis es sich stachelig aufstellte. »Feuerstern möchte, dass wir die Lage dort im Auge behalten.«
  


  
    Wurzelpfote riss die Augen auf. »Glaubt ihr, Feuerstern wird es morgen bei der Großen Versammlung erwähnen?«
  


  
    »Da bin ich mir ziemlich sicher«, miaute Graustreif.
  


  
    Dornenkralle spähte durch die Bäume. »Falls es überhaupt eine Versammlung gibt.« Dunkle, regenschwere Wolken drängten sich am Himmel.
  


  
    »Der Wind ist recht stark«, bemerkte Graustreif. »Ich glaube, er wird die Wolken bis zum Morgen wegblasen.« Eine stürmische Böe brauste durch die Baumwipfel und peitschte das Unterholz. Graustreif, dem der Wind durch die Schnurrhaare fuhr, grub die Krallen in die Erde. »Wenn er uns nicht auch noch wegbläst.«
  


  
    Der Bach hatte Hochwasser, und es dauerte eine Weile, bis Dornenkralle eine schmale Stelle gefunden hatte, wo sie ihn überqueren konnten. Er sprang als Erster über das sprudelnde, braune Wasser und beobachtete dann, wie Wurzelpfote sicher übersetzte. Taubenpfote kam als Nächste. Ihr Herz hüpfte, als sie auf der schlammigen Böschung abrutschte. Während sie noch nach Halt suchte, packte Dornenkralle sie am Genick und zog sie hoch. Graustreif und Löwenglut sprangen leichtfüßig auf die andere Seite.
  


  
    »Kaum zu glauben, dass der See fast leer war«, bemerkte Graustreif und sah dem Wasser nach, das stromabwärts wirbelte.
  


  
    Löwenglut trabte bereits weiter und sprang auf einen umgestürzten Baum. Die Rinde war grün und glänzend von nassem Moos und bei der Landung rutschten seine Pfoten ab. Kopfüber purzelte er auf die andere Seite. »Uff!«
  


  
    Taubenpfote hörte ihn ächzen, als er durch das tropfnasse Laub krachte. Der Geruch von wildem Knoblauch erfüllte die Luft. Sie spähte über den Stamm. »Alles in Ordnung?«
  


  
    Löwenglut strampelte in einem Dickicht aus dunkelgrünen Blättern, von denen ein saurer Dunst aufstieg, als er sie unter sich zerdrückte. Mit zerzaustem Fell kam er endlich wieder auf die Pfoten und Taubenpfote schluckte ein belustigtes Schnurren hinunter. »Mir geht’s gut«, blaffte er.
  


  
    »Sollen wir alle unseren Geruch tarnen?«, fragte Taubenpfote so unschuldig wie möglich.
  


  
    »Das war nicht meine Absicht und das weißt du genau!« Schwanzschnippend rannte Löwenglut weiter durch den Wald, während Dornenkralle und Graustreif hinter ihm über den Baumstamm sprangen.
  


  
    »Pass auf«, warnte Wurzelpfote mit einem Funkeln in den Augen, als Taubenpfote auf den Stamm kletterte. »Es ist ein bisschen rutschig.« Taubenpfote schnaubte.
  


  
    Wurzelpfote schnurrte laut, als sie ihre Mentoren einholten, verstummte jedoch bei Dornenkralles strengem Blick. Doch mit gerümpfter Nase blinzelte sie Taubenpfote an. »Wenigstens können wir ihn so nicht verlieren«, flüsterte sie mit einem Blick zu Löwenglut.
  


  
    Der goldene Kater stank nach Knoblauch, marschierte jedoch voraus, als würde er es nicht merken.
  


  
    Taubenpfote konnte nun SchattenClan-Markierungen riechen, die so stark waren, dass sie nicht einmal von Löwengluts Geruch überdeckt wurden. Sie vermischten sich mit den DonnerClan-Markierungen, die sämtliche SchattenClan-Duftmarken begleiteten. Sie fragte sich, ob sie ihre Sinne weiter schweifen lassen sollte, um jenseits der Duftspuren nach SchattenClan-Bewegungen zu suchen, doch nach dem gestrigen Training war sie dazu noch zu müde.
  


  
    Licht fiel durch die Bäume, als sie sich dem Waldrand näherten. Taubenpfote erkannte die grasbewachsene Stelle dahinter, wo sie auf ihrer Wanderung den Fluss entlang unabsichtlich in einen Zweibeiner-Pelzbau gerannt war. Zum Glück war das Feld nun leer. Nicht einmal ein Zweibeiner wäre so dumm, bei diesem miesen Wetter hier herumzusitzen.
  


  
    Löwenglut blieb an der Baumgrenze stehen, die voller SchattenClan-Geruch war. Dornenkralle und Graustreif schlängelten sich an der Grenzlinie entlang durch das Unterholz und schnupperten an jedem Strauch und Farnwedel.
  


  
    »Ist da was?«, rief Löwenglut.
  


  
    Graustreif schüttelte den Kopf, doch Dornenkralle war ein paar Schwanzlängen vor der Grenze entfernt bei einem niedrigen Haselstrauch stehen geblieben.
  


  
    Wurzelpfote rannte zu ihm. »SchattenClan?« Mit gesträubtem Pelz schnupperte sie an dem Busch. »Sie waren hier!«, rief sie erschrocken.
  


  
    Löwenglut und Graustreif drängten sich um sie, Taubenpfote blieb zurück. Sie hatte den Geruch so deutlich in der Nase, als würde sie danebenstehen.
  


  
    Tigerherz!
  


  
    Der Geruch bohrte sich in ihre Erinnerung. Der junge SchattenClan-Krieger war mit ihr auf der Reise zu den Bibern gewesen. Sie kannte seinen Duft so gut wie den ihrer Baugefährten.
  


  
    »Geh ein Stück zurück, Löwenglut«, befahl Dornenkralle. »Dein Knoblauchgestank verdirbt alles.«
  


  
    Deswegen merkt er es nicht! Taubenpfote beobachtete, wie Dornenkralle noch einmal schnupperte, und ertappte sich dabei, dass sie hoffte, der Krieger würde den Geruch nicht erkennen.
  


  
    Graustreif tappte zur Grenze und marschierte mit peitschendem Schwanz hin und her. »Patrouille!«, warnte er.
  


  
    Vier SchattenClan-Krieger näherten sich mit gesträubtem Fell durch das Gras. Dornenkralle und Löwenglut bauten sich mit gebleckten Zähnen neben Graustreif auf, hatten die Pfoten jedoch auf ihre Seite der Grenze gesetzt.
  


  
    Während Wurzelpfote rasch zu ihren Clan-Gefährten sprang, trat Taubenpfote zu dem Haselstrauch und schnupperte. Kein Zweifel, das war Tigerherz. Was in SternenClans Namen hatte er sich dabei gedacht, die Grenze zu überqueren? War es ein Versehen gewesen? Vielleicht hatte er Beute gejagt und es nicht gemerkt, bis es zu spät war.
  


  
    »Was macht ihr da an unserer Grenze?« Ein schwarz-weißer SchattenClan-Kater starrte die DonnerClan-Patrouille herausfordernd an.
  


  
    Taubenpfote erkannte Krähenfrost von den Großen Versammlungen. Er blieb ein paar Pfotenschritte vor den DonnerClan-Katzen stehen. Neben ihm standen Rattennarbe, Kiefernpfote und Tigerherz.
  


  
    Graustreif knurrte drohend. »Wir überprüfen die SchattenClan-Gerüche innerhalb unserer Grenze.«
  


  
    Krähenfrost stellte sein Fell auf. »Was?«
  


  
    »Da drüben ist ein Haselstrauch, der von SchattenClan-Geruch nur so trieft«, fauchte Löwenglut.
  


  
    Tigerherz entgegnete empört: »Was sollten wir mit ein paar alten Bäumen schon anfangen wollen?«
  


  
    Graustreif grub die Krallen in die schlammige Erde. »Warum habt ihr dann die Grenze übertreten?«
  


  
    »Keine SchattenClan-Katze hat eure Grenze überquert«, zischte Rattennarbe.
  


  
    Taubenpfote beobachtete Tigerherz. Seine bernsteinfarbenen Augen blickten völlig unbeteiligt.
  


  
    Dornenkralle trat zur Seite. »Kommt und riecht selbst«, forderte er sie heraus.
  


  
    »Sag uns nicht, was wir zu tun haben!« Kiefernpfote rupfte mit den Pfoten an den Grasbüscheln in der nassen Erde. »Nur weil der DonnerClan die Idee hatte, flussaufwärts nach dem Fluss zu suchen, heißt das noch lange nicht, dass ihr über alle Katzen bestimmen könnt.«
  


  
    »Riecht doch einfach!«, knurrte Dornenkralle.
  


  
    »Das ist doch lächerlich!«, zischte Krähenfrost. »Wenn wir eure Grenze überqueren, wird auf jeden Fall SchattenClan-Geruch auf eurem Territorium sein.«
  


  
    Rattennarbe fletschte die Zähne. »Ihr wollt uns nur austricksen, damit ihr mit uns kämpfen könnt.«
  


  
    »Warum sollten wir das tun?« Löwenglut schaute den SchattenClan-Krieger gelassen an.
  


  
    Tigerherz trat vor. »Na gut«, miaute er. »Ich werde nachsehen. Aber vergesst nicht, ich übertrete die Grenze auf eure Einladung hin.« Mit steil in die Höhe gestrecktem Schwanz trabte er über die Geruchslinie. »Wo ist dieser Strauch?«
  


  
    Taubenpfotes Augen wurden schmal. Wenn Tigerherz den Geruch überprüfte, würde er seinen alten Geruch mit frischem überdecken. Der Beweis wäre vernichtet. Schlau! Unwillkürlich bewunderte sie seine Gerissenheit. Dennoch– er führte etwas im Schilde. Was konnte das sein? Tapfer blieb sie neben dem Haselstrauch stehen, als er näher kam.
  


  
    »Hier drüben?«, rief er und schob die Nase zwischen die braunen Blätter. »Hier ist ein schwacher Geruch, allerdings zu alt, um festzustellen, ob er von einer SchattenClan- oder eine DonnerClan-Katze stammt.« Er drehte sich um, streifte mit seinem Pelz den Busch und hinterließ einige Fellsträhnen an den stacheligen Ästen. »Ihr hattet vermutlich Bienen im Hirn, wie üblich.« Mit erhobener Nase ging er zurück zu seinen Clan-Gefährten. Die zwei Patrouillen standen einander immer noch gegenüber, als wollten sie sich gegenseitig herausfordern, den ersten Schritt zu tun.
  


  
    Als er an ihr vorbeikam, fauchte Taubenpfote: »Gib’s zu, das warst du!«
  


  
    Tigerherz’ Kopf fuhr herum und sah sie mit erschrockenen Augen an.
  


  
    »Du brauchst es gar nicht abzustreiten!«, flüsterte Taubenpfote, ein Auge auf ihre Clan-Gefährten gerichtet, die den SchattenClan noch immer böse anstarrten. »Ich habe deinen Geruch erkannt, bevor du über die Grenze gekommen bist.«
  


  
    »Bitte, verrat mich nicht!« Tigerherz ließ den Schwanz sinken. »Morgen bei der Großen Versammlung werde ich alles erklären.«
  


  
    Unruhig trat er von einer Pfote auf die andere und schaute besorgt zu seinen Clan-Gefährten hinüber.
  


  
    Eine Welle von Mitleid überkam Taubenpfote, sie wollte ihn nicht in Schwierigkeiten bringen. Er hatte ihr geholfen, die Biber zu besiegen. Sie musste ihm wenigstens die Chance geben, alles zu erklären. »Na gut«, stimmte sie zu.
  


  
    »Danke.« Mit geglättetem Fell sprang Tigerherz zurück über die Grenze und gesellte sich zu seinen Clan-Gefährten. »Die bilden sich das nur ein«, berichtete er Krähenfrost.
  


  
    »Seht ihr?«, schnaubte Rattennarbe. »Vermutlich ist nur was von unserem Geruch über die Grenze gezogen.«
  


  
    Graustreif trat einen Schritt vor. »Da war ganz sicher SchattenClan-Geruch an dem Busch.«
  


  
    Auch Krähenfrost lehnte sich näher zu ihm herüber, bis sich ihre Schnurrhaare fast berührten. Nur die unsichtbare Grenze trennte sie. »Warum habt ihr denn so große Angst vor ein bisschen SchattenClan-Geruch?«
  


  
    Wurzelpfote pumpte ihre Brust auf. »Wir haben keine Angst!«
  


  
    Keine Katze regte sich.
  


  
    »Geht ihr jetzt?«, knurrte Dornenkralle schließlich.
  


  
    »Warum sollten wir?« Rattennarbe blitzte ihn böse an. »Wir stehen auf unserem eigenen Territorium.«
  


  
    Graustreif schnaubte. »Kommt!«, befahl er seinen Clan-Gefährten. »Wenn sie mit ihren Pfoten im Schlamm vermodern wollen, sollen sie das ruhig tun.« Er machte kehrt, schnippte mit dem Schwanz über die Grenze und streifte dabei Krähenfrosts Nase.
  


  
    Krähenfrost knurrte mit gesträubtem Fell, bewegte sich aber nicht, als die DonnerClan-Patrouille Graustreif in den Wald hinein folgte.
  


  
    Taubenpfote drehte sich noch einmal um. Rattennarbe und Krähenfrost hatten die Köpfe zusammengesteckt und tuschelten leise. Kiefernpfote stolzierte an der Grenze auf und ab, das Fell immer noch gesträubt, doch Tigerherz stand ganz ruhig da und sah ihr nach.
  


  
    Taubenpfote begegnete seinem Blick und schaute auf einmal verlegen schnell weg.
  


  
    Was ist los mit ihm? Auf ihrer Reise war er immer offen und aufrichtig gewesen. Sie hätte ihn nie für so heimtückisch gehalten. Wenigstens hatte er versprochen, bei der Versammlung alles zu erklären.
  


  
    Als sie sich dem Felsenkessel näherten, ließ Taubenpfote aus Gewohnheit ihre Sinne nach Efeupfote suchen. Ihre Schwester war nicht im Lager. Sie lauschte, bis sie ihr Maunzen erkannte.
  


  
    »Hab ich dir doch gesagt!« Efeupfote war mit Blumenpfote in der Trainingskuhle. »Diesmal hast du mich nicht getroffen.«
  


  
    Beruhigt, dass mit ihrer Schwester alles in Ordnung war, folgte Taubenpfote der Patrouille durch die Dornen. Feuerstern ging auf der Lichtung hin und her, sein Pelz war tropfnass vom Regen. Er wandte sich um, als die Patrouille ins Lager kam.
  


  
    »Nun?«, wollte er wissen und tappte zu Graustreif hinüber.
  


  
    Der Krieger schüttelte sich das Regenwasser aus den Schnurrhaaren. »Wieder Gerüche innerhalb unserer Grenzen«, berichtete er.
  


  
    Feuerstern blickte nachdenklich drein. Borkenpelz, der unter den Farnwedeln am Rand der Lichtung Schutz gesucht hatte, trat in den Regen. »Übertritt der SchattenClan immer noch unsere Grenze?«
  


  
    Wolkenschweif, dessen weißer Pelz vom Regen ganz grau war, saß mit gespitzten Ohren zusammengekauert auf der Lichtung. Sandsturm spähte aus Feuersterns Bau heraus. Ihre grünen Augen glänzten im Dämmerlicht, als sie aus schmalen Schlitzen auf die Kriegerschar schaute. Millie tappte aus ihrem Bau und berührte Graustreifs Schulter mit der Nase, bevor sie Wurzelpfote, ihr Junges, liebkoste. Die Brombeerranken vor dem Heilerbau zitterten, als auch Häherfeder heraustrat und sich setzte, die blinden Augen auf die zurückkehrende Patrouille gerichtet.
  


  
    »Ich glaube, es ist nur ein Krieger, der die Grenze überquert«, versicherte Graustreif seinen Clan-Gefährten.
  


  
    Sandsturm sprang den Steinfall hinunter. »Und weißt du, welcher es ist?«
  


  
    Taubenpfote starrte auf ihre Pfoten. Während im Clan zorniges Gemurmel laut wurde und alle Katzen Mutmaßungen anstellten, ließ sie ihre Sinne zum SchattenClan-Territorium wandern. Tigerherz folgte seiner Patrouille zurück ins Lager. Während Rattennarbe Schwarzstern Bericht erstattete, nahm er eine Ratte vom Frischbeutehaufen und trug sie zum Rand der Lichtung. Dort legte er sie nieder und begann zu fressen, wobei er seinen Blick besorgt auf seinen Anführer gerichtet hatte.
  


  
    »Was werden wir also dagegen tun?« Borkenpelz’ herausfordernde Frage holte Taubenpfote auf die DonnerClan-Lichtung zurück.
  


  
    Feuerstern hob das Kinn. »Da wir noch nicht wissen, welche Katze die Grenze überquert, können wir auch nichts tun.«
  


  
    Dornenkralle knurrte leise und gefährlich.
  


  
    »Aber«, fuhr Feuerstern fort, »wir werden unsere Patrouillen an der SchattenClan-Grenze verstärken und diesen Krieger hoffentlich bald erwischen und herausfinden, was er vorhat.«
  


  
    »Ich wäre gerne derjenige, der ihn schnappt«, fauchte Löwenglut.
  


  
    »Oder sie«, entgegnete Millie.
  


  
    »Wer es auch ist«, sprach Feuerstern weiter, »noch wissen wir nicht, ob er im Auftrag des SchattenClans handelt oder allein, und solange dürfen wir nicht überreagieren.«
  


  
    »Du wirst es aber doch bei der Großen Versammlung erwähnen?«, drängte Sandsturm.
  


  
    »Wenn nötig«, miaute Feuerstern.
  


  
    »Wenn nötig?«, schnaubte Borkenpelz
  


  
    Graustreif drängte sich zwischen den braun getigerten Kater und seinen Anführer. »Warum böses Blut schüren, wenn es keinen Grund dafür gibt?«
  


  
    Löwenglut peitschte mit dem Schwanz. »Weil der SchattenClan uns sonst für schwach hält!«
  


  
    Feuerstern setzte sich und legte seinen Schwanz über die Vorderpfoten. »Stärke muss nicht bewiesen werden.« Er blickte dem goldenen Krieger eindringlich in die Augen. »Denk daran, es könnte auch nur eine einzelne SchattenClan-Katze sein, nicht der ganze Clan.«
  


  
    »Dann sollten wir es ihnen sagen!«, blaffte Dornenkralle. »Wenn sie ihre eigenen Krieger nicht im Griff haben, dann sollten das auch die anderen Clans erfahren.«
  


  
    »Ich weiß, Dornenkralle.« Feuerstern neigte den Kopf vor dem getigerten Krieger. »Aber manchmal ist es besser, abzuwarten, ehe wir anderen von unseren Problemen berichten. Ich will nicht, dass die Clans denken, wir könnten unsere Grenzen nicht schützen.«
  


  
    Dornenkralle schüttelte sich die Feuchtigkeit aus dem Fell. »Wie du meinst«, murmelte er.
  


  
    Feuerstern und Sandsturm sprangen die Felsen hinauf in ihre Höhle. Borkenpelz folgte Dornenkralle unter die schützende Hochnase, während Graustreif, Millie und Wurzelpfote zum Frischbeutehaufen gingen und an der schlammigen Beute schnupperten.
  


  
    »Hast du Hunger?«, fragte Löwenglut seine Schülerin.
  


  
    Ehe Taubenpfote antworten konnte, rief Häherfeder über die Lichtung: »Was ist jetzt?« Die graue Heiler-Katze eilte zu ihnen herüber. »Wisst ihr, wer es ist?« Sein Blick huschte besorgt zu Löwenglut, ehe er fortfuhr: »Ich habe Tigerherz vor ein paar Nächten dabei erwischt, wie er dort herumgeschnuppert hat.«
  


  
    »Wirklich?« Taubenpfote konnte ihre Überraschung nicht verbergen. Der SchattenClan-Krieger führte also tatsächlich etwas im Schilde. Dennoch erzählte sie nichts. Sie hatte versprochen, dass er sich erst erklären durfte, und dieses Versprechen würde sie auch halten. Schließlich fand die Große Versammlung schon morgen statt. Sie würde ihr Geheimnis also nicht mehr lange für sich behalten müssen.
  


  
    »Tigerherz?« Löwenglut klang ebenso überrascht. »Warum sollte er an unserer Grenze etwas vorhaben? Vor einem halben Mond war er noch unser Verbündeter! Er hat uns geholfen, den Fluss zurückzubringen.«
  


  
    Doch Häherfeder blickte misstrauisch drein. »Das war vor einem halben Mond«, meinte er. »Nicht alle Katzen denken, dass man nach einem gemeinsamen Abenteuer für immer befreundet ist.«
  


  
    Taubenpfote sträubte ihr Fell. Wollte er sie kritisieren, weil sie Grasbart aufgesucht hatte? Schuldgefühle stiegen in ihr auf. Und nun hatte sie auch noch zugestimmt, Tigerherz’ Geheimnis zu bewahren. Vielleicht hatte Häherfeder recht, dass er sie an ihre Pflichten erinnerte.
  


  
    Ein Regentropfen fiel von ihrer Ohrenspitze und kitzelte das weiche Fell innen im Ohr. Heftig schüttelte sie den Kopf. Sie würde den Mund halten, bis sie hörte, was der SchattenClan-Krieger bei der Versammlung zu sagen hatte.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    9. KAPITEL
  


  
    Ruhelos tappte Taubenpfote neben der Dornenbarriere auf und ab. Sie konnte es kaum erwarten, endlich aufzubrechen.
  


  
    Efeupfote saß da und beobachtete sie. Ihr Schwanz zuckte verärgert. »Und du wirst mir auch alles genau erzählen?«, fragte sie noch einmal.
  


  
    »Natürlich«, versprach Taubenpfote. »Sobald ich zurück bin.«
  


  
    Efeupfote schien ihr Misstrauen über Taubenpfotes bevorzugte Stellung unter den älteren Kriegern überwunden zu haben, bis Brombeerkralle beschloss, dass nur Taubenpfote zu der Großen Versammlung heute Nacht gehen sollte.
  


  
    Efeupfote warf dem Zweiten Anführer des Clans wütende Blicke zu, als er an ihr vorbeiging.
  


  
    Er blieb stehen. »Sei nicht so beleidigt«, miaute er. »Du bist kein Junges mehr. Du brauchst deine Wurfgefährtin nicht jeden Moment des Tages an deiner Seite.«
  


  
    Weißflug, die nach ihrer Abendmahlzeit vor sich hin gedöst hatte, setzte sich auf. »Wenn ich mich recht erinnere, Brombeerkralle«, neckte sie ihn, »warst du nie sehr begeistert darüber, wenn du eine Versammlung verpasst hast.« Dabei sah sie ihre Töchter liebevoll an.
  


  
    Brombeerkralle bedachte die weiße Kätzin zuerst mit einem strengen Blick, doch dann zeigte er seine Belustigung. »Aber ich hatte wenigstens so viel Anstand, allein für mich in meinem Bau zu schmollen.«
  


  
    Efeupfote starrte mit peitschendem Schwanz beleidigt auf ihre Pfoten hinab.
  


  
    »Sei nicht sauer.« Taubenpfote strich um sie herum, als Brombeerkralle wegging und sich neben Graustreif setzte. »Wenn wir erst Krieger sind, gehen wir zu jeder Großen Versammlung zusammen.«
  


  
    Eichhornschweif trat aus dem Kriegerbau und tappte über die Lichtung. Ihr Blick huschte kurz zu Brombeerkralle, ehe sie sich zu Blattsee am Frischbeutehaufen gesellte.
  


  
    »Glaubst du, Brombeerkralle wird ihnen jemals verzeihen?«, flüsterte Taubenpfote und sah zu den zwei Schwestern hinüber. Wie konnte Brombeerkralle seine frühere Gefährtin mit einer solchen Kälte behandeln? Schaudernd fragte sie sich, wie es kommen konnte, dass zwei Katzen, die sich einst so nahegestanden hatten, auf einmal so tun konnten, als würden sie zu verschiedenen Clans gehören. Bei ihr und Efeupfote würde das nie so sein.
  


  
    Wenigstens sind sich Eichhornschweif und Blattsee immer noch sehr nahe. Taubenpfote beobachtete die Schwestern, die sich aneinanderschmiegten wie Wurfgefährten, die eben erst die Kinderstube verlassen haben.
  


  
    Sie stupste Efeupfote mit der Nase an. »Ich werde mal sehen, ob ich von Blütenfell nicht ein paar interessante Gerüchte erfahren kann«, miaute sie. Hoffentlich würde die scheue FlussClan-Katze nicht auch so tun, als hätten sie nie gemeinsam ein Abenteuer überstanden.
  


  
    Feuerstern sprang von der Hochnase, und als die Steine unter seinen Pfoten hinabkullerten, begab sich auch die übrige Patrouille zum Dornentunnel. Sandsturm, Dornenkralle und Farnpelz drängten sich bereits aufgeregt durch den Eingang, als Fuchssprung, Rosenblatt und Lichtherz aus dem Kriegerbau auftauchten. Löwenglut, der sich nach einer hastigen Mahlzeit noch die Schnauze leckte, wartete, bis Häherfeder aus dem Heilerbau trat, und gesellte sich dann mit ihm zu den Clan-Gefährten. Millie schlüpfte aus dem Schmutzplatztunnel und trabte eilig zu Graustreif, Birkenfall drängte sich neben Weißflug, und Blumenpfote und Wurzelpfote stürmten mit vor Aufregung leuchtenden Augen aus dem Schülerbau.
  


  
    Hummelpfote rief ihnen nach: »Ihr müsst mir aber alles ganz genau erzählen!« Er würde mit Efeupfote im Lager bleiben.
  


  
    Nachdem Eichhornschweif ihre Schwester verlassen hatte und zur Patrouille hinübertrottete, winkte Feuerstern mit dem Schwanz zum Aufbruch und duckte sich durch den Tunnel aus dem Lager. Seine Clan-Gefährten folgten. Taubenpfote spürte die Unruhe in der Patrouille, während sie schweigend zum See trabten. Graustreif hatte recht gehabt: Der Wind hatte die Wolken am Himmel weggeblasen und das Silbervlies schimmerte um einen vollen, hellen Mond herum. Doch der Wald triefte immer noch nach dem heftigen Regen, und Taubenpfotes Fell war bald völlig durchnässt, als sie ihren Clan-Gefährten durch das nasse Unterholz folgte.
  


  
    Wegen der kalten Nässe hatten alle Katzen missgelaunt die Pelze gesträubt.
  


  
    »Ich hoffe nur, wir entdecken nicht schon wieder SchattenClan-Gestank auf unserem Gebiet!«, knurrte Fuchssprung.
  


  
    »Sei nicht albern«, fuhr Brombeerkralle ihn an. »Wir gehen auf der WindClan-Seite um den See herum. Nicht einmal der SchattenClan wäre dumm genug, sich so weit von seinem Lager entfernt herumzutreiben.«
  


  
    Dornenkralle blieb stehen und schmeckte die Luft. »Ich traue dem SchattenClan alles zu«, murmelte er.
  


  
    Fuchssprung ließ seinen Schwanz peitschen. »Wir sollten einfach mal ins SchattenClan-Territorium eindringen und da unsere Geruchsspuren hinterlassen. Mal sehen, wie ihnen das gefällt!«
  


  
    »Genau!«, stimmte Rosenblatt eifrig zu. »Ich wette, das fänden sie gar nicht gut.« In letzter Zeit schien die cremefarbene Kätzin jedem Wort zuzustimmen, das ihr Baugefährte von sich gab.
  


  
    Mäusehirn. Taubenpfote bekam sofort ein schlechtes Gewissen. Rosenblatt war eine gute Kriegerin. Dennoch hoffte Taubenpfote, nie einen Kater so anzuhimmeln, dass sie nicht mehr selbst denken konnte.
  


  
    »Ich bin dafür«, knurrte Löwenglut. »Das wäre ihnen eine Lehre. Obwohl, ihre Nasen sind viel zu sehr von Kiefernduft verstopft, als dass sie es bemerken würden.«
  


  
    Eichhornschweif sprang neben dem goldenen Krieger den Hang hinauf. »Mach bloß keinen Ärger«, warnte sie.
  


  
    Brombeerkralle erreichte die Anhöhe zuerst und schaute zu Eichhornschweif hinab. »Manchmal ist so ein Angriff nötig. Der SternenClan hat uns nicht umsonst Krallen gegeben.«
  


  
    Die Augen der dunkelroten Kätzin flackerten entsetzt, als hätten seine Worte ihr die Schnauze zerkratzt. Auch Löwenglut zuckte sichtlich zusammen. Am See formierte sich die Patrouille neu und folgte dem Ufer die vorgeschriebenen drei Schwanzlängen vom Wasser entfernt.
  


  
    Taubenpfote sah hinüber zu den Hügeln. Kein Zeichen von den anderen Clans, und keine frischen Gerüche umgaben den umgestürzten Baum, der das Wasser zwischen dem Ufer und der Insel überbrückte. Taubenpfote überquerte ihn mit ausgefahrenen Krallen, um an der rutschigen Rinde Halt zu finden, und lauschte durch das Plätschern des Wassers und das Rascheln des Windes in den Bäumen hinweg zur Insel hinüber.
  


  
    Die Lichtung war noch leer. Behände sprang sie von der Baumbrücke auf den knirschenden Kies.
  


  
    »Komm«, flüsterte sie Blumenpfote zu. »Wir schauen uns ein bisschen um.«
  


  
    »Aber…«
  


  
    Sie rannte zwischen den Bäumen davon, während Blumenpfote zögernd folgte. »Keine Angst«, rief sie ihr über die Schulter hinweg zu. »Wir sind die Ersten.«
  


  
    Kurz nachdem Taubenpfote auf der Lichtung in der Mitte der Insel angekommen war, stürmte auch Blumenpfote aus dem Farndickicht. Es stank faulig nach Kräutern, die am seichten Ufer moderten. Taubenpfote rümpfte die Nase. Wie konnte der FlussClan das nur ertragen?
  


  
    »Wartet auf mich!« Wurzelpfote raste hinter ihnen aus dem Unterholz, blieb stehen und schaute sich auf der Lichtung um. Ihre Clan-Gefährten trotteten einige Baumlängen hinter ihnen durch die Sträucher.
  


  
    »Kommt, wir klettern auf den großen Baum!« Blumenpfote flitzte bereits zu der Großen Eiche, die am Ende der Lichtung aufragte. Blitzschnell war sie den Stamm hinaufgesaust und saß nun auf dem untersten Ast, den Schwanz hoheitsvoll über die Vorderpfoten gelegt und die Brust gereckt, als würde sie gleich zu den Clans sprechen.
  


  
    »Ich, Blumenstern, heiße euch…«
  


  
    »Komm sofort da runter!« Bei Eichhornschweifs scharfem Tadel rutschte Blumenpfote vom Ast und purzelte zu Boden.
  


  
    Taubenpfote fuhr erschrocken herum. Die Augen der dunkelroten Kätzin loderten, als Blumenpfote sich aufrappelte und mit beschämtem Gesicht über die Lichtung tappte.
  


  
    »Wie kannst du es wagen?«, schimpfte Eichhornschweif. »Was soll nur der SternenClan denken?«
  


  
    »Oje«, flüsterte Wurzelpfote und drängte sich enger an Taubenpfote.
  


  
    Millie sprang aus den Farnen und ihre Augen huschten zwischen Eichhornschweif und Blumenpfote hin und her.
  


  
    Blumenpfote hinkte ein wenig. Die graue Kriegerin eilte zu ihrer Tochter. »Hast du dich verletzt?« Sie schnupperte an Blumenpfotes Bein.
  


  
    »Schon gut. Ich bin nur ungeschickt gelandet.«
  


  
    »Was hast du denn gemacht?«
  


  
    Blumenpfote ließ den Kopf hängen. »Ich wollte wissen, wie es ist, in der Großen Eiche zu sitzen. Eichhornschweif hat mich angeschrien, da bin ich erschrocken und runtergefallen.«
  


  
    Millie warf Eichhornschweif einen ärgerlichen Blick zu. »Es war nicht nötig, ihr solche Angst einzujagen. Sie hätte sich ernsthaft verletzen können!«
  


  
    »Sie hätte gar nicht auf den Baum klettern dürfen«, wandte Eichhornschweif ein.
  


  
    »Sie ist nur eine Schülerin«, verteidigte Millie ihre Tochter.
  


  
    »Sie ist alt genug, um es besser wissen!« Eichhornschweif drehte sich zu Häherfeder um, der aus dem Farndickicht trat. »Schaust du dir mal Blumenpfotes Bein an?«, fragte sie. »Sie ist gestürzt.«
  


  
    Feuerstern glitt aus den Sträuchern. »Wer ist gestürzt?«
  


  
    »Es ist nicht schlimm«, miaute Blumenpfote, während Häherfeder ihre Pfote untersuchte. »Mir geht’s gut.«
  


  
    Feuersterns Blick wanderte von Eichhornschweif zu Millie, die sich mit gesträubten Pelzen gegenüberstanden.
  


  
    Graustreif vor ihm sog die Luft ein und verzog die Nase. »Igitt! Ich weiß nicht, wann die Lichtung schlimmer riecht– wenn sie leer ist oder wenn die anderen Clans mit ihrem Geruch die Luft verpesten.«
  


  
    Nach dem ganzen Gezanke war Taubenpfote dem grauen Krieger für seinen Humor dankbar. Eichhornschweif und Millie zogen sich in verschiedene Ecken der Lichtung zurück, und auch Brombeerkralle ging davon und setzte sich weit von den beiden Kätzinnen entfernt unter eine Buche. Weißflug tappte auf die Lichtung, blickte unsicher von Eichhornschweif zu Millie und wählte schließlich einen schattigen Platz neben einem Farnbüschel zwischen den beiden. Häherfeder nahm seinen Platz unter den Wurzeln der Großen Eiche ein, wo sich auch die anderen Heiler-Katzen nach ihrer Ankunft versammeln würden. Birkenfall trottete am Rand der Lichtung entlang und schnupperte argwöhnisch, während sich die übrigen Katzen zusammen auf eine Seite setzten und stumm die Schwänze hin und her schwangen.
  


  
    Trotz des klaren Himmels roch die Luft nach Regen. Taubenpfote zitterte, als der Wind einen Blätterschauer auf die Lichtung prasseln ließ. Fast erleichtert hörte sie das Unterholz auf der anderen Seite der Insel rascheln und roch den fischigen Dunst des FlussClans. Sie verließen ihr Lager und kamen zur Lichtung.
  


  
    Feuerstern folgte ihrem Blick zu dem Röhricht jenseits der Bäume, wo die schlanken Gestalten der FlussClan-Katzen erschienen. Er hob grüßend den Schwanz, als Nebelstern ihren Clan auf die Lichtung führte. Blütenfell tanzte sofort aus der Reihe und rannte hinüber zu Taubenpfote, während sich ihre Clan-Gefährten unter die DonnerClan-Katzen mischten und sich mit ihnen die Zungen gaben.
  


  
    »Hallo!« Die grau-weiße FlussClan-Kätzin streckte die Brust heraus und hob das Kinn. Sie schien seit ihrer gemeinsamen Reise mindestens eine Mausspanne gewachsen zu sein. »Wie läuft dein Training?«
  


  
    »Super!« Taubenpfote freute sich, sie zu sehen, und noch mehr darüber, wenigstens von einer Katze der damaligen Reiseschar wie eine Freundin begrüßt zu werden. Und doch nagten Häherfeders Worte an ihr. Nicht alle Katzen denken, dass man nach einem gemeinsamen Abenteuer für immer befreundet ist. Sie schob den Gedanken von sich. Sie konnte sehr wohl freundlich zu anderen sein, ohne ihren Clan zu verraten!
  


  
    »Findest du nicht auch alles furchtbar langweilig nach unserem Abenteuer?« Blütenfells Augen funkelten.
  


  
    Schön wär’s. Löwenglut nahm sie so hart ran beim Training, dass sie kaum Zeit hatte, etwas langweilig zu finden. »Ich habe einen wirklich guten Mentor«, miaute sie und spürte ganz genau, dass Löwengluts Blick auf ihr lag. Fürchtete er, sie könnte etwas ausplaudern?
  


  
    Ihr Unbehagen verstärkte sich, als sie den WindClan über die Baumbrücke zur Lichtung kommen hörte.
  


  
    »Ist irgendwas?« Blütenfells Augen wurden groß.
  


  
    »Was?« Taubenpfote hatte sich ängstlich umgesehen, auf der Hut vor den WindClan-Kriegern, die miterlebt hatten, wie sie ohne viel Federlesens von ihrem Lager nach Hause befördert worden war. Sie erstarrte, als Blütenfells Blick sich auf die Neuankömmlinge richtete.
  


  
    »Das ist doch nur der WindClan!« Die FlussClan-Katze begrüßte ein vertrautes Gesicht. »Hallo, Grasbart!«
  


  
    Doch der WindClan-Krieger wandte sich demonstrativ von ihr ab. »Was hat der denn in die Nase bekommen?« Blütenfells bernsteinfarbene Augen glänzten gekränkt.
  


  
    Taubenpfote hätte ihr gerne erklärt, dass Grasbarts Gleichgültigkeit gegen sie gerichtet war und nicht gegen Blütenfell. Aber sie brachte es nicht über sich, ihr den schlecht durchdachten Ausflug in das WindClan-Territorium zu gestehen. Und nun sah auch Brombeerkralle mit schmalen Augen zu ihr herüber. Ich wette, er fragt sich, was Kurzstern dazu sagen wird, dass ich die WindClan-Grenze übertreten habe. Sie wünschte, Efeupfote wäre jetzt bei ihr.
  


  
    »Mach dir nichts draus«, maunzte Blütenfell. »Der WindClan war schon immer so unfreundlich. Da können wir auch nichts machen, wenn sie nicht mit uns reden wollen.«
  


  
    Taubenpfote schnippte mit ihrem Schwanz. Blütenfell hatte recht. Was war schon dabei, wenn ihre Clan-Gefährten sich stritten und der WindClan lieber schmollte? Sie durfte ihre wichtigste Mission heute Abend nicht vergessen. Tigerherz hatte versprochen, ihr zu verraten, warum er sich auf dem DonnerClan-Territorium aufgehalten hatte. Sie suchte seinen Geruch und witterte ihn nah und frisch im kühlen Nachtwind. Der SchattenClan hatte die Insel erreicht.
  


  
    Als Schwarzstern seinen Clan auf die Lichtung führte, blickte Feuerstern zum Mond empor. Wolken drängten sich am Horizont. Der DonnerClan-Anführer sprang die Große Eiche hinauf und ließ sich auf dem untersten Ast nieder, von dem Blumenpfote kurz zuvor hinuntergefallen war. Kurzstern und Schwarzstern kletterten hinter ihm in den Baum. Nebelstern musterte den dicken Stamm, als suche sie nach einem Halt für ihre Krallen, zog sich dann hinauf und ließ sich neben den anderen Anführern nieder.
  


  
    Taubenpfote beobachtete, wie sich die Katzen am Fuß der Eiche versammelten, und hielt nach Tigerherz’ dunkelbraun getigertem Fell Ausschau. Sie erhaschte einen kurzen Blick auf seinen Pelz inmitten seiner Clan-Gefährten, bis eine Schar FlussClan-Katzen sich dazwischendrängte und ihr die Sicht versperrte.
  


  
    »Tigerherz!«, zischte sie. Doch er drehte sich nicht um. Stattdessen kniffen sie scharfe Krallen in den Schwanz.
  


  
    »Aua!« Taubenpfote drehte sich um.
  


  
    Sandsturm sah sie streng an. »Es ist Zeit, dass du dich setzt. Die Anführer werden gleich sprechen.«
  


  
    Enttäuscht spähte Taubenpfote durch das Gewirr der Pelze und Ohren zu der Stelle, wo Tigerherz saß. Schneevogels weißes Fell schimmerte neben seinem geschmeidigen, dunklen Pelz. Sie versuchte, seinen Blick zu erhaschen, aber Rotweide glitt zwischen sie und verbarg ihn hinter seinem breiten, rot-braunen Pelz. Zögernd drehte sich Taubenpfote um und sah zu den Anführern hinauf.
  


  
    Kurzstern tappte zur Mitte des Asts. Ängstlich hielt Taubenpfote den Atem an. Bitte sag nichts von mir! »Die Rückkehr des Sees kam wie ein Geschenk vom SternenClan«, hob er an.
  


  
    »Ach, und die Katzen, die losgezogen sind und ihn gesucht haben, hatten wohl gar nichts damit zu tun«, murmelte Blumenpfote leise.
  


  
    »Unsere tapferen Krieger, die den blockierten Fluss befreiten, sind sicher nach Hause zurückgekehrt und froh darüber, wieder bei ihren Clans zu sein.« Der Blick des WindClan-Anführers schweifte über die DonnerClan-Katzen, und Taubenpfote ertappte sich dabei, wie sie den Kopf einzog, als er fortfuhr: »Der WindClan wird für den Mut und die Kraft seiner tapferen Krieger auf immer dankbar sein.«
  


  
    Wurzelpfote drängte sich an sie. »Er tut so, als hätte der WindClan das alleine vollbracht«, flüsterte sie. »Was ist mit dir und Löwenglut und Tigerherz und…«
  


  
    »Ruhe.« Eichhornschweif sah sie verärgert an und drehte sich dann wieder der Großen Eiche zu, wo Kurzstern weitersprach. »Nun, da sich die Blattleere nähert, ist es wichtig, dass wir unsere Grenzen sichern. Die Kaninchen rennen gut, aber sollten wir eine harte Blattleere bekommen, müssen wir schützen, was uns gehört.« Er starrte auf die DonnerClan-Katzen hinab. »Jeder Eindringling wird hart bestraft werden.«
  


  
    Taubenpfote krümmte ihre Krallen und wartete darauf, dass er ihren Namen erwähnte. Erleichterung durchströmte sie, als der WindClan-Anführer nur kurz nickte und sich dann zurückzog, um Nebelstern Platz zu machen.
  


  
    Schweigen kam über die Clans, als die neue FlussClan-Anführerin zum ersten Mal sprach. »Mittlerweile wisst ihr alle, dass ich die neue Anführerin des FlussClans bin.«
  


  
    Jubelrufe ertönten. »Nebelstern! Nebelstern!«
  


  
    Feuerstern erhob sich und neigte den Kopf vor der grauen Kätzin. Seine Augen leuchteten vor Stolz. Taubenpfote stellte die Ohren auf. Der DonnerClan-Anführer schien echte Zuneigung für die neue FlussClan-Anführerin zu empfinden. Vermutlich kennt er sie schon sehr lange. Und dem Freudengeheul nach zu schließen, das von allen Clans gleichermaßen ausging, war sie bei sämtlichen Katzen beliebt, wie Häherfeder es vorausgesagt hatte.
  


  
    Nebelstern nickte und blickte mit ihren großen, blauen Augen ohne zu blinzeln über die Clans, bis die Katzen verstummten. »Leopardenstern war eine edle Anführerin«, hob sie an. Zustimmendes Gemurmel erhob sich von den Katzen und Nebelstern fuhr fort: »Sie war tapfer und treu und hätte alles getan, um ihre Clan-Gefährten zu schützen.«
  


  
    »Oder Tigerstern«, flüsterte eine verdrießliche Stimme hinter Taubenpfote.
  


  
    Verwundert fuhr sie herum. Eine WindClan-Kriegerin hatte die Worte einem Clan-Gefährten zugeflüstert. Taubenpfote begriff das nicht. Wie jedes Junge hatte sie die alten Geschichten über den dunklen Krieger gehört. Aber was hatte er mit Leopardenstern zu tun gehabt? Sie lehnte sich zu Blumenpfote hinüber. »Er war doch der SchattenClan-Anführer, oder?«
  


  
    Sandsturm warf einen scharfen Blick hinter sich. »Ja«, zischte sie. »Aber das ist eine ziemlich komplizierte Geschichte. Und jetzt sei still!«
  


  
    Taubenpfote biss sich auf die Zunge, als Nebelstern weitersprach: »Wir sind froh, Blütenfell zurückzuhaben, und wir trauern um Kräuselschweif, der beim Kampf gegen die Biber einen tapferen Tod starb.«
  


  
    Taubenpfotes Herz zog sich zusammen. Seit Tagen hatte sie nicht mehr an den FlussClan-Krieger gedacht. Sie wollte ihn niemals vergessen.
  


  
    »Ich bin sicher«, fügte Nebelstern hinzu, »dass er und Leopardenstern nun beim SternenClan sind und über ihre alten Clan-Gefährten wachen.«
  


  
    Mitfühlende Seufzer waren unter den versammelten Katzen zu hören und Nebelstern setzte sich wieder.
  


  
    Nun nahm Schwarzstern ihren Platz ein. »Wir werden Leopardenstern vermissen.« Der SchattenClan-Anführer schien von echter Trauer erfüllt zu sein, seine Augen glänzten im Mondlicht. »Der Verlust eines Anführers ist ein Verlust für alle Clans«, fuhr er fort. »Aber neues Blut bringt auch neue Energie und wir wünschen Nebelstern eine lange und glückliche Zeit als Anführerin.«
  


  
    Überrascht von seinem Mitgefühl, sah Taubenpfote den SchattenClan-Anführer an. Warum zeigten die Clans nicht öfter diesen Sinn für Freundschaft? Vielleicht würde unter Nebelstern eine neue Zeit anbrechen, eine, die auf Vertrauen beruhte statt auf Argwohn.
  


  
    Während sich in Taubenpfotes Brust Hoffnung regte, verhärtete sich der Blick des SchattenClan-Anführers. »Trotzdem bleiben Grenzen immer noch Grenzen. Sie müssen klar zu erkennen sein.«
  


  
    Taubenpfote sah, wie Graustreif erstarrte, als Schwarzstern mit finsterem Blick die DonnerClan-Katzen anblickte.
  


  
    »An der DonnerClan-Grenze herrscht momentan zu viel Unruhe«, fauchte Schwarzstern. »Grenzmarkierungen geraten durcheinander.«
  


  
    Mit gesträubtem Fell sprang Dornenkralle auf. »Wie kannst du es wagen! Es war der SchattenClan, der Duftspuren auf unserem Territorium hinterlassen hat!«
  


  
    FlussClan- und WindClan-Katzen drehten sich um und beobachteten mit neugierigen Augen, wie die SchattenClan-Krieger sich gegenüber stellten. Taubenpfote bemerkte, dass Graustreif seine Krallen ausgefahren hatte.
  


  
    »Denk an die Waffenruhe!«, zischte Sandsturm dem grauen Krieger ins Ohr, doch Graustreif grub die Krallen nur noch tiefer in die Erde und sträubte sein Rückenfell.
  


  
    »Macht keinen Ärger, mit dem ihr dann nicht fertigwerdet«, warnte er.
  


  
    »Hinsetzen!« Brombeerkralles Knurren ließ Graustreif innehalten. Schnaubend legte er sein Fell an, ließ die Krallen aber ausgefahren.
  


  
    Schwarzsterns Augen glänzten. »Wir machen keinen Ärger«, wandte er ein. »Der DonnerClan hat doch mit den Anschuldigungen angefangen.«
  


  
    Graustreifs Schwanz zuckte, als der SchattenClan-Anführer fortfuhr: »Einer meiner Krieger hat den angeblichen Geruch untersucht, den ihr hinter eurer Grenze entdeckt habt, und er konnte nicht sagen, zu welchem Clan er gehörte. Wie immer sucht der DonnerClan nach einer Gelegenheit, den anderen Clans vorzuschreiben, was sie zu tun haben.«
  


  
    Sandsturm drängte sich gegen Graustreif, als wolle sie ihn daran erinnern, seine Wut zu zügeln.
  


  
    Taubenpfote drängelte sich vor, bis sie Tigerherz sehen konnte. Der getigerte Krieger hielt den Kopf gesenkt. Er weiß, dass er schuld ist. Aber wissen es auch seine Clan-Gefährten?
  


  
    Während sie ihn ansah, drang der Geruch von Blut in ihre Nase, und sie entdeckte, dass der junge Kater ganz zerkratzt war. Sein Fell war nicht vor Verlegenheit zerzaust, sondern durch Wunden, und eines seiner Ohren war eingerissen. Vielleicht wussten seine Clan-Gefährten, dass er Geruchsspuren auf DonnerClan-Gebiet hinterlassen hatte, und hatten ihn bestraft.
  


  
    Nachdenklich ließ sie ihre Gedanken wandern. Armer Tigerherz! SchattenClan-Krieger waren also offenbar doch so gemein, wie in den Kinderstubengeschichten immer erzählt wurde.
  


  
    Ein scharfer Stoß ließ sie zusammenfahren. »Hör auf, Tigerherz so anzustarren«, blaffte Sandsturm. »Du guckst wie eine Eule!«
  


  
    Habe ich ihn angestarrt? Taubenpfote richtete den Blick wieder auf die Große Eiche. Schwarzstern war immer noch bei seiner Strafpredigt.
  


  
    »Wenn der DonnerClan seine Grenzen nicht ordentlich markieren und innerhalb dieser Grenzen bleiben kann, wird der SchattenClan darauf reagieren.« Er seufzte dramatisch. »Warum denkt der DonnerClan nach einer Mission, an der wir alle beteiligt waren, immer nur, die anderen Clans stünden in seiner Schuld?« Sein Blick wurde trauervoll und schweifte über den FlussClan und den WindClan, als teilten sie eine gemeinsame Last.
  


  
    Taubenpfote erschrak. Hatte Schwarzstern etwa von ihrem Besuch bei Grasbart erfahren?
  


  
    Blumenpfote gab ihr einen Stoß. »Zapple doch nicht so herum!«
  


  
    »Enschuldigung!« Taubenpfote hatte gar nicht gemerkt, dass sie mit den Pfoten gescharrt hatte.
  


  
    »Seid still!«, fauchte Sandsturm die beiden Schülerinnen an. »Oder ich schicke euch früher nach Hause.«
  


  
    Sofort schwor sich Taubenpfote, kein Geräusch mehr von sich zu geben. Sie zog die Pfoten an sich und presste ihr Maul fest zusammen. Was würde der SternenClan denken, wenn sie von einer Großen Versammlung nach Hause geschickt würde?
  


  
    Endlich hörte Schwarzstern mit seiner Beschwerdetirade auf, und Feuerstern tappte zur Mitte des Astes, Kinn und Schwanz hoch erhoben.
  


  
    »Willkommen, Nebelstern«, begann er. »Du hast es wohl verdient, Anführerin zu sein, und der DonnerClan wünscht dir alles Gute dabei.« Er blinzelte die FlussClan-Anführerin freundlich an. »Wir werden Leopardenstern vermissen. Ich kann mich noch gut an sie erinnern, als ich ein Schüler im DonnerClan war.« Ein Schnurren drang aus seiner Kehle. Er tat so, als wäre Schwarzsterns Rede gar nicht gewesen. »Ich habe immer großen Respekt vor ihr gehabt, und obwohl sie dem FlussClan stets treu gedient hat, war sie eine Anführerin, die begriff, wie wichtig es ist, dass alle Clans stark bleiben.« Feuerstern warf Schwarzstern einen durchdringenden Blick zu, ehe er fortfuhr: »Sie besaß das Herz, den Mut und die Stärke der mächtigen Raubkatze, deren Namen sie trug.«
  


  
    Als er den Kopf neigte, rumorte es hinter Taubenpfote. Die WindClan-Krieger murrten wieder.
  


  
    »Feuerstern tut immer so, als wären alle Verbündete!«
  


  
    »Er will sich nur Freunde machen, um einen Kampf zu verhindern.«
  


  
    »Hat den Geruch von Blut ja nie gemocht.«
  


  
    »Typisch Hauskätzchen.«
  


  
    Taubenpfote fuhr herum. »Nur weil er zu anderen freundlich ist, heißt das noch lange nicht, dass Feuerstern oder der DonnerClan schwach sind!«
  


  
    Oh nein! Erschrocken erinnerte sie sich an Sandsturms Warnung, klappte rasch ihr Maul wieder zu und drehte sich zurück zur Großen Eiche.
  


  
    »Schwarzstern.« Feuerstern wandte sich mit einem sanften Maunzen an den SchattenClan-Anführer. »Wir wissen sehr wohl, was Grenzen sind und welche Bedeutung sie haben, um den Frieden zwischen den Clans zu bewahren. Wir wissen auch, dass sie es wert sind, um sie zu kämpfen.« Auf einmal lag eine Drohung in seiner Stimme. Einen Augenblick lang starrte er Schwarzstern in die Augen, und dann, gerade als der SchattenClan-Anführer den Mund zu einer Erwiderung öffnete, wandte er sich erneut an die versammelten Katzen. »Gute Nachrichten aus dem DonnerClan!«, miaute er fröhlich. »Kirschjunges und Maulwurfjunges sind unsere neuesten Clan-Mitglieder. Mohnfrost hat sie auf die Welt gebracht.« Er wartete, bis die freundlichen Glückwünsche der Clans verklangen, ehe er schloss: »Wenn es so weitergeht, werden wir den Kriegerbau bald erweitern müssen.« Er neigte den Kopf. »Mit dem Segen des SternenClans.« Dann sprang er von der Eiche.
  


  
    Voller Stolz auf ihren Anführer hob Taubenpfote den Kopf. Um sie herum zogen Katzen über die Lichtung. Schüler versammelten sich, erzählten sich den neuesten Trainingsklatsch und Krieger scharten sich zusammen. Auch die Ältesten tauschten Neuigkeiten aus.
  


  
    Blumenpfote und Wurzelpfote steuerten auf eine Schar von SchattenClan- und FlussClan-Schülern zu.
  


  
    »Kommst du mit?«, rief Wurzelpfote.
  


  
    Taubenpfote blinzelte. Sie hatte sich nach Tigerherz umgesehen. »Gleich«, versprach sie.
  


  
    Wo war er nur hin? Schneevogel und Rotweide plauderten mit ein paar WindClan-Kriegern, doch Tigerherz war nirgendwo zu sehen. Sie atmete tief ein und versuchte, das Geruchsgewirr auf ihrer Zunge zu entschlüsseln.
  


  
    Da!
  


  
    Endlich witterte sie seinen Geruch. Ihr Blick huschte zu einem Brombeerstrauch auf der anderen Seite der Lichtung, in dessen Schatten er kauerte.
  


  
    »Versteckst du dich?«, miaute sie und tappte zu ihm.
  


  
    Er setzte sich auf. »Wovor denn?«
  


  
    »Vor mir.« Taubenpfote sah ihm kühn in die Augen. »Du hast versprochen, du würdest erklären, was du in unserem Territorium gemacht hast.«
  


  
    Tigerherz riss die Augen auf. »Nicht so laut!« Er sah sich nervös um. »Komm mit!« Mit gesenkten Ohren und Schwanz schlich er davon und führte sie durch das Brombeerdickicht in eine kleine Senke hinter einer zerborstenen Weide. Taubenpfote blinzelte, damit sich ihre Augen an das Dämmerlicht gewöhnen konnten. Die Weide verdeckte den Mond und das halbe Silbervlies.
  


  
    »Hör zu«, flüsterte Tigerherz. »Ich kann dir nicht sagen, was ich da getan habe, aber wir planen ganz bestimmt keinen Angriff auf euch. Versprochen.«
  


  
    Taubenpfote legte den Kopf schief. Der junge Krieger führte ganz offensichtlich etwas im Schilde. »Du warst auf meinem Territorium«, erinnerte sie ihn. »Ich habe ein Recht darauf zu wissen, warum. Wenn du es mir nicht sagst, werde ich Feuerstern davon erzählen.«
  


  
    Tigerherz senkte den Blick. »Ich weiß, du hast ein Recht, es zu erfahren.« Seine Stimme klang leise und entschuldigend. »Aber, bitte, du musst mir vertrauen.« Er hob die Augen und blickte sie an. Sie waren rund, fast schwarz und glänzten beunruhigt.
  


  
    Taubenpfote bekam Mitleid mit ihm. Der junge Kater war sichtlich hin- und hergerissen. Etwas machte ihm Sorgen. Abgelenkt von dem weichen Fell, das sein Gesicht umrahmte, nickte sie. Er wollte unbedingt, dass sie ihn verstand. Als sie seine Schwanzspitze mit ihrer berührte, erstarrte er, zog den Schwanz aber nicht weg. Stattdessen beugte er sich vor und legte seine Nase an ihr Ohr.
  


  
    »Danke.«
  


  
    Die Wärme seines Atems ließ sie erzittern. Er roch süß, obwohl er eine SchattenClan-Katze war.
  


  
    »Na gut.« Sie gab sich alle Mühe, sich wieder auf ihr Gespräch zu konzentrieren. »Aber wenn irgendwas den Wald bedroht, muss ich es wissen.«
  


  
    »Nichts bedroht den Wald«, versprach Tigerherz. »Das würde ich dir sagen.« Sein Blick versank tief in Taubenpfotes Augen. »Auf der Reise den Fluss hinauf waren wir fast… Freunde.«
  


  
    Taubenpfote ertappte sich dabei, wie sie heftig nickte.
  


  
    Er seufzte. »Wenn wir im gleichen Clan leben würden, wäre alles so einfach…«
  


  
    Nein! Taubenpfote bemerkte plötzlich, dass sie sich viel zu nah an den hübschen, jungen SchattenClan-Krieger gelehnt hatte, und wich zurück. Sie musste unbedingt das Thema wechseln. »W…woher hast du diese Kratzer?« Sie musterte das blutverklebte Fell an seiner Schulter. »Das sieht wirklich übel aus.«
  


  
    Tigerherz setzte sich und blinzelte gleichmütig. »Kampftraining.«
  


  
    Taubenpfote erzitterte. Trainierten die SchattenClan-Krieger etwa mit ausgefahrenen Krallen und gebleckten Zähnen? »Hat Kleinwolke dich behandelt? Sonst entzündet es sich noch.«
  


  
    Tigerherz wandte sich ab, sodass seine Schulter im Schatten verschwand. »So schlimm ist es nicht, ehrlich. Es tut nur weh, wenn ich…« Er verstummte.
  


  
    Der Brombeerstrauch raschelte.
  


  
    Tigerherz kauerte sich auf den Boden und legte die Ohren an. Taubenpfote zog sich in den dunklen Spalt zwischen den Wurzeln des Weidenbaums zurück.
  


  
    »Verflixte Pikser.« Die Stimme klang alt und krächzte missmutig. Taubenpfote schnupperte und roch WindClan. Sicher ein Ältester, der nach einem ruhigen Schmutzplatz suchte.
  


  
    Tigerherz kroch rücklings davon. »Ich muss los«, murmelte er und verschwand hinter den Wurzeln.
  


  
    Taubenpfote sah ihm nach. Warum benahm er sich so merkwürdig? Verwirrt sprang sie aus der Senke und auf eine dicke Wurzel. »Hier ist ein ruhiges Plätzchen«, rief sie der grummelnden WindClan-Katze zu und deutete mit dem Schwanz auf eine Stelle, die ein paar Schwanzlängen tiefer im Wald lag.
  


  
    Der Älteste zerrte sich aus den Brombeerranken. »Das sagst du mir jetzt!«, ächzte er. »Meine Ohren sind längst zerfetzt und mein halber Pelz hängt an diesem fuchszahnigen Busch.«
  


  
    Mit zuckenden Schnurrhaaren flitzte Taubenpfote zurück zu ihrem Clan. Sandsturm entdeckte sie und stieß Weißflug an.
  


  
    »Taubenpfote?«, rief Weißflug besorgt. »Da bist du ja!«
  


  
    »Ich war gleich da drüben.« Taubenpfote schlängelte sich an Dornenkralle und Graustreif vorbei, während Feuerstern mit gesträubtem Fell seinen Clan umkreiste. »Was ist denn los?«
  


  
    »Blumenpfote! Wurzelpfote! Ich hab sie gefunden!«, rief Weißflug den beiden Schülerinnen zu, die am Rand der Lichtung hin und her huschten und an den Sträuchern schnupperten. »Wo warst du?«
  


  
    »Da drüben.« Taubenpfote nickte ungefähr in die Richtung der geborstenen Weide. »Warum gibt sich denn niemand mehr die Zungen?«
  


  
    Die Clans hatten sich getrennt und musterten sich misstrauisch.
  


  
    Sandsturm schnippte mit dem Schwanz. »WindClan und SchattenClan haben wieder so einen Wirbel um die Grenzen gemacht«, schnaubte sie.
  


  
    Rattennarbe stolzierte um seine Clan-Gefährten herum und musterte den DonnerClan mit böse glühenden Augen.
  


  
    Windpelz setzte sich mit ganz schmalen Augen kerzengerade hin und sein Schwanz fegte über den Boden hinter ihm. »Grenzen sind Grenzen«, knurrte er Löwenglut an, der den Blick des zornigen Kriegers erwiderte.
  


  
    »Kaum war man auf einer Mission mit dem DonnerClan, schon meinen sie, der ganze See würde ihnen gehören!«, fauchte Krähenfrost.
  


  
    Fuchssprung scharrte am Boden. »Aber wir haben den See gerettet!«
  


  
    »Wir alle haben den See gerettet!«, zischte Kurzstern. »Katzen aus allen Clans. Warum übertretet ihr jetzt die Grenzen, als würden sie euch gehören?«
  


  
    Dunkelheit legte sich über die Lichtung. Taubenpfote sah auf. Die Wolken, die am Horizont gebrodelt hatten, zogen nun am Mond vorbei. Ein schwacher Lichtschein drang immer noch hindurch, aber der Wind frischte auf und die dichter werdenden Wolken verschluckten das Silbervlies Stern um Stern.
  


  
    Feuerstern peitschte mit dem Schwanz. »Lasst uns gehen, ehe der SternenClan dieser Versammlung ein Ende setzt.« Wütend sah er Kurzstern und Schwarzstern an. »Der DonnerClan stiftet keine Unruhe, das wisst ihr genau!«
  


  
    Taubenpfote wurde von ihren Clan-Gefährten mitgerissen, die nun zum Rand der Lichtung liefen. Blumenpfote schob sie vorwärts, Millie, Lichtherz und Farnpelz drängten sich hinter ihnen.
  


  
    Feuerstern verharrte noch einen Moment. »Überlegt es euch gut«, warnte er die Anführer von WindClan und SchattenClan, »ehe ihr uns etwas vorwerft, das wir nicht getan haben!« Mit gebleckten Zähnen drehte er sich um und folgte seinem Clan zwischen die Bäume.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    10. KAPITEL
  


  
    Bunte Blumen nickten um die Schülerin herum, die sich schlank wie ein Baummarder durch das Gras schlängelte. Sie nieste, als Pollen ihre weiche Schnauze bedeckte. Dann, mit der Sonne warm auf ihrem Rücken, stemmte sie sich hoch und spähte über die gebogenen Stängel. Mit großen Augen blickte sie über die breite, grüne Weide und atmete den milden Duft des glänzenden Grases ein.
  


  
    Eine riesige, graue Stute trottete langsam vorbei, ihre gewaltigen, stampfenden Hufe bahnten Pfade durch das Gras. Die Kätzin fuhr zurück und suchte unter den üppig wuchernden Ampferblättern Schutz. Als das Pferd davonzockelte, flatterten Schmetterlinge auf. Die Schülerin hüpfte und sprang ihnen hinterher und versuchte, sie mit den Pfoten zu erhaschen, als sie von dem leichten Wind hin und her geschüttelt wurden und sich wie Blütenblätter am blauen Himmel zerstreuten.
  


  
    Der Duft der Blattgrüne lag schwer in der Luft, und als die Katze den Wind schmeckte, witterte sie den herben Geschmack von Beute. Mit weit aufgerissenen Nasenlöchern, Schwanz gesenkt, Ohren angelegt, folgte sie dem Geruch. Sie spürte ihm durch dunkelgrünen Klee nach und um ein Büschel wippender weißer Blumen herum, ehe sie eine winzige Bewegung vor sich bemerkte.
  


  
    Maus!
  


  
    Der Wühler knabberte an den saftigen Wurzeln einer Schlüsselblume und zuckte nicht einmal, als die Katze sich zum Sprung bereit machte. Siegessicher stürzte sie sich auf die Maus, doch als ihre Vorderpfoten vom Boden abhoben, streifte ihr Rücken einen dicken Mohnstängel. Rote Blütenblätter stoben auf, die Maus flitzte in den Klee und versteckte sich so tief darin, dass die Katze den winzigen braunen Körper nicht mehr sehen konnte. Sie stieß mit den Pfoten im Klee herum und scharrte wütend mit den Krallen, fand aber nichts als Erde und Wurzeln.
  


  
    Mäusedung!
  


  
    »So ein Pech!«
  


  
    Die Schülerin fuhr herum, als hinter ihr eine tiefe Stimme ertönte. Sie blinzelte den breitschultrigen Kater an, der vor ihr stand. Seine Schnauze war voller Narben, und als er eine Pfote hob, um eine Fliege zu verscheuchen, glänzten seine langen, krummen Krallen in der Sonne.
  


  
    »I…ist das deine Wiese?«, miaute sie nervös.
  


  
    »Ich komme nur manchmal hierher, so wie du «, erwiderte der Kater. Er streckte die Pfoten aus und legte den Kopf schief.
  


  
    »Ich bin zum ersten Mal hier«, gab sie zu.
  


  
    »Ich bin froh, dass du gekommen bist«, schnurrte der Kater. »Es kann ganz schön einsam werden.«
  


  
    »Lebst du in der Nähe?«
  


  
    Der Kater antwortete nicht, sondern nickte nur zu dem Kleefleck hin, in dem die Maus verschwunden war. »Schade, dass du sie nicht erwischt hast«, bemerkte er. »Wenn du willst, könnte ich dir zeigen, wie du springen kannst, ohne den Rücken zu krümmen.«
  


  
    Sie nickte schüchtern. Der Kater roch nicht wie eine Clan-Katze, obwohl sein Pelz so glatt und seine Muskeln so stark waren wie die eines Kriegers. Sein Geruch war merkwürdig und erinnerte sie an eine nächtliche Wanderung durch den Wald.
  


  
    »Schau her.« Der Kater duckte sich und sprang dann vor, dicht am Boden entlang, den Rücken gerade bei der Landung, dass nur seine Flanke die herabhängenden Wedel leicht streifte.
  


  
    Die Schülerin sah ihm mit großen Augen zu.
  


  
    »Versuch du es mal.« Der Kater deutete mit dem Kopf auf einen Moosfleck. »Ziele direkt dorthin.«
  


  
    Die Kätzin nickte und kauerte sich nieder, zum Sprung bereit. Sie wackelte mit dem Hinterteil, spannte ihre Muskeln an und sprang, blieb jedoch zu dicht über dem Boden und kam deshalb zum Stehen, bevor ihre Vorderpfoten das Moos berührten.
  


  
    »Versuch es noch mal«, forderte sie der Kater mit schmeichelnder Stimme auf.
  


  
    Wieder sprang die Schülerin, diesmal etwas höher, doch als sie versuchte, ihren Rücken gestreckt zu halten, verlor sie das Gleichgewicht und kippte mit einem Plumps unbeholfen auf die Seite, dass das Gras zitterte.
  


  
    »Noch einmal«, kam die leise Ermunterung.
  


  
    Die Schülerin konzentrierte sich, fixierte den Moosfleck und spürte mit Bedacht jedem Muskel in ihrem Körper nach. Dann sprang sie vor, glitt dicht über dem Boden dahin, um den Blumenstängeln auszuweichen, bevor sie perfekt landete und den Moosball so selbstverständlich zwischen ihren Pfoten hielt, als hätte ihn der SternenClan dort für sie platziert.
  


  
    »Super!« Erfreut setzte sie sich auf. »Diesen Trick zeige ich meiner Schwester.«
  


  
    Der Kater sah sich um. »Ist sie hier?«
  


  
    Die Schülerin schüttelte den Kopf. »Ich bin allein.« Sie verzog das Gesicht, als ihr bewusst wurde, wie seltsam es sich anfühlte, allein und ohne ihre Wurfgefährtin unterwegs zu sein. »Vielleicht kann ich sie nächstes Mal mitbringen.«
  


  
    Der Kater sah sie zweifelnd an. »Gefällt es dir nicht, mal etwas allein zu tun?«
  


  
    Die Schülerin schüttelte den Kopf. »Zu zweit macht es viel mehr Spaß.«
  


  
    »Nun ja, wir sind doch auch zu zweit.« Sein blauer Blick bohrte sich eindringlich in ihre Augen. »Gefällt dir das nicht?«
  


  
    Sie nickte.
  


  
    »Ich könnte dir zeigen, wie man sich am besten anschleicht«, bot der Kater an.
  


  
    »Die Grundtechniken kenne ich schon alle«, erklärte die Kätzin.
  


  
    »Ich wette, das hast du noch nicht gesehen.« Er kauerte sich nieder und zog sich mit ausgestrecktem Kinn und angelegten Schnurrhaaren vorwärts, sodass er wie eine Schlange durch das Gras glitt. Auf einmal schoss seine Schnauze vor und packte so schnell einen Grashalm mit den Zähnen, dass die Schülerin staunend nach Luft schnappte.
  


  
    »Das war schnell!«
  


  
    »Gut, wenn man Fische fangen will.«
  


  
    »Fische?«
  


  
    »Oder Mäuse«, fügte der Kater hinzu. »Jede Beute, die schnell ist.«
  


  
    »Darf ich es mal versuchen?«
  


  
    »Natürlich.«
  


  
    Während sie sich lang ausgestreckt an den Boden schmiegte, setzte sich der Kater auf und schlang seinen buschigen Schwanz um die Vorderpfoten.
  


  
    »Wie ist denn deine Schwester so?«, erkundigte er sich.
  


  
    Die Schülerin konzentrierte sich auf einen langen Grashalm eine Schwanzlänge vor ihr. »Sie ist schlau«, miaute sie und schob sich langsam vorwärts. »Und lustig.« Sie schlich näher zu dem Grashalm. »Und die tapferste Katze, die ich kenne.« Mit einem Satz schnappte sie nach dem Grashalm und biss hinein, ehe sie ihn prustend ausspuckte. »Iihh! Ganz schön bitter!«
  


  
    Der Kater schnurrte. »Ich nehme an, du meinst das Gras, nicht deine Schwester.«
  


  
    »Natürlich!«
  


  
    Ein leises Jaulen zog über die Weide. Eine Katze rief.
  


  
    Die junge Kätzin drehte den Kopf. »Ich muss jetzt gehen.« Sie tappte in Richtung der Stimme davon, Gras streichelte ihren Rücken.
  


  
    Der Kater rief ihr nach: »Willst du nicht meinen Namen wissen?«
  


  
    Die Schülerin drehte sich blinzelnd um.
  


  
    »Ich heiße Habichtfrost.«
  


  
    »Auf Wiedersehen, Habichtfrost.« Der Name lag ihr seltsam auf der Zunge.
  


  
    »Willst du mir nicht deinen verraten?«
  


  
    »Oh, ja. Ich heiße Efeupfote.«
  


  
    Efeupfote schüttelte sich wach und nach der Wärme ihres Traums spürte sie überrascht die kalte Luft an ihrer Schnauze.
  


  
    Rußherz spähte durch den Eingang. »Efeupfote!«, zischte sie.
  


  
    Taubenpfote, müde nach der Großen Versammlung, schlief noch und Rußherz wollte sie offenbar nicht wecken. Doch die Nester von Blumenpfote, Wurzelpfote und Hummelpfote waren alle leer.
  


  
    Benommen von ihrem Traum, rappelte Efeupfote sich auf. »Komme schon!« Sie tappte auf fast gefühllosen Pfoten an Taubenpfotes Nest vorbei hinaus in die feuchte Luft des frühen Morgens. Wurzelpfote und ihre Wurfgefährten liefen aufgeregt auf der Lichtung hin und her, Blumenpfote murmelte leise etwas vor sich hin, als würde sie Antworten durchgehen, während Hummelpfote immer wieder anhielt, sich duckte und sprang.
  


  
    Durch den Nebel ihres Traums erinnerte sich Efeupfote daran, dass heute die letzte Prüfung der drei Schüler stattfinden sollte. Ein Dunstschleier lag über dem Lager und die Baue wirkten gespenstisch und weit entfernt. Der Morgenhimmel war von dicken, dunklen Wolken verhangen.
  


  
    Efeupfote zitterte. »Was wolltest du von mir?«, fragte sie Rußherz. Ihre Mentorin hatte die Lichtung schon halb überquert und war auf dem Weg zu Haselschweif, Mausbart und Dornenkralle, die reglos wie Steine dasaßen und ihre Schüler mit besorgtem Interesse musterten.
  


  
    Efeupfote sah nach oben, vorbei an den steinernen Wänden des Felsenkessels hinauf zu den Bäumen, die an seinem Rand wuchsen. Die Wolken waren dunkel wie nie zuvor. Bald würde es Regen geben. Ein Schaudern durchfuhr sie. Warum hatte sie nicht noch länger auf ihrer Traumwiese bei Habichtfrost bleiben können?
  


  
    »Diesmal wird die Prüfung in Paaren abgehalten«, erklärte Rußherz ihrer Schülerin. »Du gehst mit Blumenpfote.«
  


  
    »Niemals!« Blumenpfotes entsetztes Maunzen kam für Efeupfote völlig überraschend. »Sie ist doch noch gar nicht richtig ausgebildet! Kann ich nicht Taubenpfote haben? Die kann wenigstens jagen.«
  


  
    Efeupfote sah die schildpattfarben-weiße Kätzin böse an. »Ich kann sehr wohl jagen!« Schließlich hatte Habichtfrost ihr eben erst zwei neue Tricks beigebracht!
  


  
    »Du fängst doch selten mehr als eine Maus!«, beschwerte sich Blumenpfote. »Aber Taubenpfote ist wirklich super! Sie hört überall Beute!«
  


  
    Verunsichert und enttäuscht ließ Efeupfote die Schultern hängen.
  


  
    Du bist genauso gut wie deine Schwester.
  


  
    Die Worte hallten durch ihren Kopf. Eine fremde Stimme, nicht von hier, die sie nicht zuordnen konnte. Sie richtete sich auf und hob das Kinn. »Ich werde mein Bestes geben«, versprach sie. »Außerdem wirst du geprüft, nicht ich.«
  


  
    »Gut gekontert, Efeupfote.« Haselschweif tappte durch den Nebel zu ihrer Schülerin. »Efeupfote tut dir einen Gefallen«, tadelte sie Blumenpfote. »Du sollst die Aufgabe erledigen, nicht sie.«
  


  
    Im Kriegerbau raschelte es und Borkenpelz und Spinnenbein kamen heraus. »Können wir gehen?«, fragte Spinnenbein gähnend.
  


  
    Rußherz nickte. »Du bist zusammen mit Haselschweif für Hummelpfote zuständig«, erklärte sie ihm. »Ich helfe Mausbart mit Wurzelpfote. Borkenpelz, du kannst mit Dornenkralle Blumenpfote prüfen.«
  


  
    Haselschweif war überrascht. »Prüfen wir denn nicht unsere eigenen Schüler?«
  


  
    »Feuerstern möchte, dass wir diesmal etwas anderes ausprobieren«, erklärte Rußherz der kleinen, grau-weißen Katze.
  


  
    »In letzter Zeit kommt Feuerstern jeden Mond mit was Neuem an«, murmelte Dornenkralle und tappte zum Eingang. »Das bringt doch nichts«, knurrte er. »Bis wir daraus schlau geworden sind, hat er sich wieder was Neues ausgedacht.« Er verschwand durch den Tunnel im Nebel.
  


  
    »Nun kommt!«, drängte Rußherz.
  


  
    Efeupfote rannte hinter Blumenpfote und ihren Wurfgefährten her, die sich aus dem Lager drängten.
  


  
    »Ihr beiden jagt unten am See«, teilte Rußherz mit einem Schwanzschnippen Wurzelpfote und Hummelpfote mit, die daraufhin zum Seeufer davonflitzten. Dann sah sie Efeupfote an. »Pass gut auf«, ermahnte sie. »Vergiss nicht, dass du nur helfen sollst. Du brauchst niemandem etwas zu beweisen.«
  


  
    Außer, dass ich so gut jagen kann wie meine Schwester. Warte, bis sie sehen, was ich in meinem Traum gelernt habe.
  


  
    Efeupfote grub die Krallen in die weiche, feuchte Erde und sah Rußherz nach. Die machte sich mit Mausbart, Haselschweif und Spinnenbein zum See auf und beschleunigte ihre Schritte, als die Schüler, begierig darauf, den ersten Fang zu erwischen, lossausten.
  


  
    »Wo sollen wir jagen?«, fragte Blumenpfote Borkenpelz.
  


  
    Der schaute Dornenkralle fragend an. »Beim verlassenen Zweibeinernest?«
  


  
    Der goldene Krieger nickte. »Klingt gut.«
  


  
    Blumenpfote schnippte mit dem Schwanz gegen Efeupfotes Flanke. »Komm schon!«, miaute sie und flitzte in den Wald. Efeupfote folgte ihr und wünschte inständig, sie hätte längere Beine, als die ältere Schülerin immer schneller rannte und leichtfüßig über Furchen und Gräben setzte.
  


  
    Keuchend erreichte sie endlich die zerborstenen Steine bei dem verlassenen Zweibeinernest. Blumenpfote wartete bereits auf der Mauer, die das eingefallene Nest umgab. »Du kommst ja nicht mal hinterher«, höhnte sie.
  


  
    »Ich dachte, wir sollen ihnen zeigen, dass wir zusammenarbeiten können«, blaffte Efeupfote zurück.
  


  
    »Ich lass mir doch von dir nicht meine Prüfung vermasseln!« Blumenpfote sprang von der Mauer und stolzierte an den Kräutern vorbei, die Häherfeder so sorgsam hegte. Bei ihrem Geruch lief Efeupfote das Wasser im Mund zusammen, doch sie kannte die Warnung, die alle Clan-Katzen von klein auf eingebläut bekamen: Pfoten weg von der Katzenminze. Sie war das einzige Heilmittel gegen Grünen Husten und noch kostbarer als Mohnsamen.
  


  
    Bevor Blumenpfote hinter einer Ecke der Mauer verschwand, rief sie ihr noch zu: »Bleib mir bloß vom Pelz!«
  


  
    Efeupfotes Herz raste vor Wut. Wieso fanden alle Taubenpfote so toll und hielten sie dagegen für ein Mäusehirn? Denen werde ich es zeigen!
  


  
    Sie tappte an der Mauer entlang und duckte sich in die hallende Höhle des Zweibeinerbaus. Ein zerklüfteter Steinwall führte zu einem Loch im Dach, sie flitzte hinauf und spähte durch einen Spalt hoch oben in der Wand. Unter ihr pirschte sich Blumenpfote durch das struppige Gras an etwas heran. Efeupfote konnte nicht erkennen, was es war, aber die schildpattfarbene Schülerin schlich wie gebannt durch das verwilderte Unkraut.
  


  
    Auf einmal entdeckte Efeupfote, dass sich unten an der Mauer etwas bewegte. Aufmerksam spähte sie hinab, um zu sehen, was es war. Dann flitzte sie so schnell die Wand hinunter, dass sie die säuberlich angeordneten Steine nur noch verschwommen wahrnahm. Leichtfüßig huschte sie blitzschnell aus dem Zweibeinernest und bog um die Ecke. Da! Ein Eichhörnchen wühlte in den Pflanzen am Fuß der Mauer herum.
  


  
    Habichtfrosts Anweisungen noch genau im Kopf, kauerte sie sich nieder und hielt dabei den Rücken möglichst gesenkt, damit er nicht die Zweige berührte, die zwischen den Steinen wucherten.
  


  
    Das Eichhörnchen schmauste die Samen, die es aus einem Büschel vertrockneter Blumen geschüttelt hatte. Efeupfote verlangsamte ihr Tempo und bereitete sich zum Angriff vor, indem sie sämtliche Muskeln anspannte. Dann sprang sie, den Rücken schön gerade, und wich den Zweigen geschickt aus. Ihre Pfoten packten das Eichhörnchen, bevor es sie überhaupt sehen konnte, dann tötete sie es mit einem einzigen Biss.
  


  
    Danke, Habichtfrost!
  


  
    »Beeindruckend!« Bei Dornenkralles Miauen schrak sie zusammen und schoss mit dem Eichhörnchen im Maul herum. Der Krieger kam zu ihr getrottet, Borkenpelz dicht hinter ihm.
  


  
    »Wo hast du diese Technik bloß gelernt?«, fragte Borkenpelz mit großen Augen. »Es sah aus, als würdest du einen Fisch aus dem Wasser holen!«
  


  
    Unschuldig erwiderte Efeupfote seinen Blick. Es gab keinen Grund, warum sie ihr Geheimnis offenbaren sollte. »Ich glaube, das war einfach nur… Instinkt.«
  


  
    Neben ihnen raschelten die hohen Gräser und Blumenpfote tappte heraus. »Was soll der Krach?«, fauchte sie. »Ich hatte mich gerade an eine Ratte angepirscht und du hast sie verjagt!«
  


  
    Borkenpelz legte den Kopf zur Seite. »Hast du ihr nicht dabei geholfen, das Eichhörnchen zu fangen?«
  


  
    »Ich dachte, ihr jagt zu zweit?«, fügte Dornenkralle hinzu.
  


  
    Blumenpfote sträubte ihr Fell. »Sie soll mir helfen, nicht umgekehrt.«
  


  
    Du hast gesagt, ich soll dir vom Pelz bleiben! Efeupfote bedachte ihre Baugefährtin mit einem bösen Blick.
  


  
    »Und warum war sie dann hier, während du da drüben durchs Unterholz gekrochen bist?«, wollte Borkenpelz wissen. »Du sollst eine Jagd zu zweit organisieren. Du hättest ihr sagen müssen, wo sie sich postieren soll.«
  


  
    »Na gut«, schnaubte Blumenpfote. »Komm mit!« Sie machte kehrt und schob sich wieder in das Dickicht.
  


  
    Efeupfote ließ das Eichhörnchen fallen und warf den beiden Kriegern beim Gehen einen kleinlauten Blick zu.
  


  
    »Musstest du mich so bloßstellen?«, zischte Blumenpfote, sobald sie außer Hörweite waren. »Das ist meine Prüfung, vergiss das nicht.«
  


  
    »Schon gut.« Efeupfote war immer noch glücklich über ihren Fang. »Was soll ich tun?«
  


  
    Blumenpfote nickte hinüber zu den Kiefern an der entgegengesetzten Seite des verlassenen Zweibeinernests. »Wir jagen da drüben.«
  


  
    Sie huschten durch die Bäume. Der Wald war hier so dicht, dass nicht einmal das trübe Tageslicht hindurchdrang. Efeupfote konnte den kommenden Regen schmecken. Zwischen den Bäumen hingen noch Nebelschwaden, doch Unterholz wuchs hier so spärlich, dass die Beute leicht zu erkennen war.
  


  
    »Da!«, zischte Blumenpfote.
  


  
    Eine Amsel pickte zwischen den Nadeln am Boden herum. Es gab zwar keine Deckung, hinter der sie sich anschleichen konnten, aber wenn sie sich zusammentaten, könnten sie den Vogel vielleicht in die Enge treiben.
  


  
    »Perfekt«, murmelte Blumenpfote. »Du gehst da lang, ich komme von der anderen Seite.« Sie schickte Efeupfote mit einem Kopfnicken los und fügte noch hinzu: »Duck dich und lass die Pfoten nicht schleifen.«
  


  
    »Ich bin kein Junges mehr!«, zischte Efeupfote zurück.
  


  
    Ehe Blumenpfote ihr noch mehr unnötige Anweisungen geben konnte, schlug sie einen Bogen durch die Bäume, geduckt, aber so, dass weder Bauch noch Schwanz am Boden streiften. Sie heftete ihre Augen auf die Amsel und gestattete ihrem Blick nicht einmal dann abzuschweifen, wenn zwischen ihr und der Beute ein Baum stand. Der Vogel hatte einen Wurm im Schnabel und mühte sich, ihn aus dem Boden zu zerren.
  


  
    Seitlich neben ihr blitzte Blumenpfotes Pelz auf. Efeupfote achtete nicht darauf und pirschte sich immer näher, bis sie nur noch wenige Schwanzlängen von dem Vogel entfernt war. Dann hielt sie inne. Das ist Blumenpfotes Prüfung. Mühsam unterdrückte sie den Drang, loszustürzen. Habichtfrosts Lektion war noch so frisch in ihrem Kopf, dass sie die Amsel bestimmt erwischen würde.
  


  
    Wo war Blumenpfote? Die Amsel hatte ihren Kampf mit dem Wurm bald gewonnen. Jeden Moment konnte sie davonfliegen. Efeupfote verengte die Augen. Vielleicht sollte sie den Vogel fangen, nur um sicherzugehen. Sie wackelte mit dem Hinterteil, bereit zum Sprung.
  


  
    Ein schildpattfarbener Blitz ließ sie erstarren. Blumenpfote flog mit ausgestreckten Pfoten auf den Vogel zu, kam aber einen Augenblick zu früh mit den Hinterbeinen am Boden auf. Es gelang ihr zwar, den zappelnden Vogel mit den Vorderpfoten zu packen, doch bot sie dabei alles andere als einen eleganten Anblick. Die Amsel wehrte sich, Flügel schlugen panisch über den Boden und wirbelten Kiefernnadeln auf, bis Blumenpfote ihr Gleichgewicht so weit wiedergefunden hatte, dass sie den Todesbiss setzen konnte.
  


  
    Über einen solch unbeholfenen Fang hätte Habichtfrost nur gelacht. Einen Moment lang strömte ein Nachthauch über Efeupfotes Zunge und schickte ihr ein klares Bild des Kriegers und des düsteren Waldgeruchs, der an seinem dicken Fell hing.
  


  
    War er eine SternenClan-Katze? War er eigens gekommen, um sie zu unterrichten?
  


  
    Taubenpfote hat noch nie Besuch vom SternenClan bekommen! Efeupfote empfand einen Anflug von Genugtuung. So was hätte sie mir bestimmt erzählt.
  


  
    Regen prasselte hoch über ihnen auf das Blätterdach, als Borkenpelz und Dornenkralle zu ihnen stießen. Borkenpelz trug Efeupfotes Eichhörnchen im Maul. Er ließ es fallen und deutete mit einem Nicken auf die Amsel. »Guter Fang.«
  


  
    Dornenkralle war nicht beeindruckt. »Feuerstern kann sagen, was er will, aber ich verstehe keinen Sinn darin, in Paaren zu jagen. Blumenpfote hätte den Vogel auch dann gefangen, wenn Efeupfote irgendwo anders ihre eigene Beute gejagt hätte.« Er schnaubte. »Scheint mir eine unnötige Verschwendung von Kriegern zu sein.« Er sah nach oben, als der Regen stärker wurde und durch die Zweige tropfte. Er bekam einen Spritzer auf die Nase und nieste.
  


  
    »Kommt«, miaute er. »Ich denke, wir haben genug gesehen. Gehen wir zurück ins Lager, bevor es richtig schüttet.«
  


  
    Blumenpfote peitschte mit dem Schwanz. »Aber ich habe nur einen einzigen Vogel gefangen!«
  


  
    Der Regen drang nun mit solcher Wucht durch die Baumwipfel, dass die Kiefernnadeln am Boden hüpften.
  


  
    »Wir haben genug gesehen«, wiederholte Dornenkralle. Er schnippte mit dem Schwanz zu dem Eichhörnchen. »Du kannst deine Beute ruhig selbst tragen«, sagte er zu Efeupfote.
  


  
    Erfreut über die Aussicht, mit solch einer fetten Beute ins Lager zurückzukommen, packte Efeupfote das Eichhörnchen mit den Zähnen und lief los.
  


  
    Als sie die Dornenbarriere erreichten, war der Wald triefnass. Durch den Regenschleier konnte Efeupfote ihre Clan-Gefährten kaum erkennen. Ihre Pfoten schmatzten auf dem morastigen Waldboden und jeder saugende Pfotentritt füllte sich hinter ihr sogleich mit Wasser. Nach so vielen Monden der Dürre beschwerten sich die Ältesten ausnahmsweise nicht. Es gab nun genug Wasser, um den See bis zum Rand zu füllen, selbst wenn sämtliche Flüsse ausgetrocknet wären.
  


  
    Blumenpfote ging an Efeupfote vorbei. Sie wurde schneller, weil sie als Erste das Lager erreichen wollte, und stolperte dabei über den Flügel der Amsel. »Fuchsdreck!«, fluchte sie, den Mund voller Federn. »Ein armseliger Vogel, und du hast ein Eichhörnchen gefangen!« Böse sah sie Efeupfote an. »Wenn ich bei der Prüfung durchfalle, ist das deine Schuld.«
  


  
    Sie zwängte sich durch den Tunnel, während Efeupfote völlig verblüfft stehen blieb. Am Morgen noch hatte Blumenpfote sich beklagt, Efeupfote würde ihr keine Hilfe sein. Nun war sie wütend, weil Efeupfote ihr zu viel geholfen hatte.
  


  
    Die Schülerin schleppte das Eichhörnchen durch den Dor-nentunnel. Weißflug und Millie eilten herbei.
  


  
    »Ihr seid die Ersten, die zurückkommen«, miaute Millie.
  


  
    Weißflugs Augen leuchteten vor Stolz, als sie das Eichhörnchen in Efeupfotes Maul erblickte. »Gut gemacht!«
  


  
    Millie schaute auf Blumenpfotes Amsel. »Offenbar habt ihr gut zusammen gejagt.«
  


  
    Von wegen!
  


  
    Efeupfote reckte den Kopf, damit das Eichhörnchen nicht im Dreck schleifte, als sie es zum Frischbeutehaufen trug.
  


  
    Taubenpfote schob sich aus dem Schülerbau und hatte die Schultern gegen den prasselnden Regen hochgezogen. »Guter Fang!«, rief sie. »Das ist ja fast so groß wie du!«
  


  
    »Danke.« Voller Stolz ließ Efeupfote ihre Beute neben Blumenpfotes Amsel fallen. Sie wollte Taubenpfote unbedingt von Habichtfrost erzählen und sah sich auf der Lichtung um. Millie und Graustreif umstrichen Blumenpfote, um herauszufinden, wie die Prüfung gelaufen war, während Dornenkralle und Borkenpelz unter der Hochnase Schutz gesucht hatten, wo sie sich mit Feuerstern berieten.
  


  
    »Komm mit«, winkte Efeupfote ihre Schwester herbei, ehe sie zu den Dornen huschte.
  


  
    »Warum?« Verwundert rannte Taubenpfote hinterher. »Was ist los?«
  


  
    Warte, bis sie hört, dass mir eine SternenClan-Katze das Jagen beigebracht hat!
  


  
    Efeupfote quoll fast über vor Aufregung. Sie huschte durch den Tunnel zu der Lichtung vor dem Lager, wo sie ungeduldig auf die matschige Erde trommelte, bis Taubenpfote sie eingeholt hatte.
  


  
    »Was ist mit dir?« Taubenpfotes Augen waren groß.
  


  
    Efeupfote sah sich um und vergewisserte sich, dass keine anderen Katzen lauschten. »Eine SternenClan-Katze hat mich besucht«, hauchte sie.
  


  
    »Wann?« Taubenpfote blinzelte sich die Regentropfen aus den Augen.
  


  
    »In meinem Traum!«, erklärte Efeupfote. »Sie hat mir beigebracht, wie man jagt!«
  


  
    Taubenpfote beugte sich näher zu ihr. »Erzähl!«
  


  
    Auf einmal wurde Efeupfote unsicher. Glaubte Taubenpfote ihr oder machte sie sich über sie lustig? Vielleicht war es doch nur ein ganz gewöhnlicher Traum gewesen. »Die Katze…« Sie suchte nach Worten. »Er hat mir ein paar neue Jagdtricks gezeigt.«
  


  
    Taubenpfote sah sie an. »Wer war das?«
  


  
    »Er heißt…«
  


  
    Das Unterholz zitterte. »Was macht ihr denn hier draußen?« Lichtherz stürmte keuchend aus einem Farndickicht. Sie hatte es sichtlich eilig, in den Schutz des Felsenkessels zu kommen. »Ihr holt euch hier noch den Tod!« Sie umkreiste die beiden und schob sie zum Dornentunnel. »Rein mit euch! Wir wollen auf keinen Fall noch vor Beginn der Blattleere einen Heilerbau voll niesender Schüler!«
  


  
    Frustriert ließ Efeupfote sich ins Lager scheuchen. In der Hoffnung, der Schülerbau wäre leer, ging sie direkt darauf zu und winkte Taubenpfote, ihr zu folgen. Ihre Schwester blieb dicht bei ihr, als sie in den trockenen Bau schlüpften und sich den Regen aus dem Pelz schüttelten.
  


  
    Efeupfote drehte sich um und wollte weiter von Habichtfrost erzählen. »Er war ein Krieger…«
  


  
    »Taubenpfote!«, rief Löwenglut durch die Bauwand.
  


  
    Efeupfote fuhr ihre Krallen aus. Kann er nicht warten?
  


  
    »Tut mir leid.« Mit einem bedauernden Blick tappte Taubenpfote wieder nach draußen. Efeupfote rupfte eine Pfote voll Farn aus ihrem Nest und schleuderte sie zu Boden. Taubenpfote rannte immer ohne sie los, um mit den Kriegern zu reden. Mochte sie ihre Schwester denn gar nicht mehr? Und seit wann hatten die unerfahrensten Katzen im Clan das Sagen? Konnte Löwenglut nicht mal ein paar Augenblicke ohne seine kostbare Schülerin auskommen?
  


  
    Der Eibenbusch bebte, als Blumenpfote, Wurzelpfote und Hummelpfote hereinsprangen und überall Regen versprühten. »Bestanden! Wir haben bestanden!«
  


  
    »Toll!« Efeupfote sank in ihr Nest. »Gratuliere!« Sie schloss die Augen und versperrte die Ohren vor ihren Clan-Gefährten, die sich unter aufgeregtem Maunzen gegenseitig gratulierten. Wenn sie einschlief, würde Habichtfrost ihr vielleicht noch ein paar Jagdtricks zeigen, bis sie nicht nur so gut wie ihre Schwester war, sondern sogar noch besser. Und dann würde der Clan ihr vielleicht auch endlich etwas Aufmerksamkeit schenken.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    11. KAPITEL
  


  
    Regen tropfte am Eingang von Feuersterns Höhle herab. Als Häherfeder eintrat, brachte er einen Schauer aus Regentropfen mit. Löwenglut drängte sich enger an Taubenpfote.
  


  
    »Neuigkeiten?«, fragte Feuerstern und schaute unruhig zum Eingang, als befürchte er, sie könnten gestört werden.
  


  
    Löwenglut, Häherfeder und Taubenpfote schüttelten die Köpfe.
  


  
    »Keine weiteren SchattenClan-Gerüche innerhalb unserer Grenzen«, berichtete Löwenglut.
  


  
    »Taubenpfote?« Der DonnerClan-Anführer sah die hellgraue Schülerin an. »Hast du etwas mitbekommen?«
  


  
    Sie senkte den Blick. »Nichts«, murmelte sie.
  


  
    Löwenglut vermutete, dass sie sich unwohl fühlte, als Spionin benutzt zu werden. Im Gegensatz zu Häherfeder, der es insgeheim zu genießen schien, in die Gedanken anderer Katzen vorzudringen, war es Taubenpfote immer noch unheimlich, dass ihre Sinne so viel schärfer waren als die der anderen Katzen.
  


  
    Sie muss sich daran gewöhnen. Schließlich hat sie ihre Gabe aus einem bestimmten Grund erhalten.
  


  
    »Der SchattenClan führt etwas im Schilde«, warnte Feuerstern. »Grenzüberschreitungen sind schon schlimm genug, aber sie zu leugnen ist schändlich, selbst für den SchattenClan.«
  


  
    »Sie sind schon immer heimtückisch gewesen«, bemerkte Löwenglut.
  


  
    »Wir müssen noch wachsamer sein«, knurrte Feuerstern.
  


  
    »Zusätzliche Grenzpatrouillen?«, schlug Häherfeder vor.
  


  
    Feuerstern schüttelte den Kopf. »Das werden sie nur als Provokation auffassen.«
  


  
    Draußen lichteten sich die Regenschleier, die das Lager schon den ganzen Morgen verhüllt hatten, und Sonnenstrahlen drangen in den Felsenkessel. Doch nun brauste der heftige Wind, der die Wolken weggeblasen hatte, durch den Wald, rüttelte an den Bauen und heulte vor dem Höhleneingang.
  


  
    Löwenglut merkte, wie Taubenpfote erstarrte. »Das ist nur der Wind«, murmelte er.
  


  
    Mit weit aufgerissenen Augen schüttelte sie den Kopf. »Da ist noch was.«
  


  
    Löwenglut beugte sich näher. Er kannte diesen abwesenden Blick an ihr. »Was?«
  


  
    »So ein saugendes Geräusch.« Angst blitzte in ihren Augen auf. »Wurzeln.« Ihr Atem wurde schneller. »Wurzeln, die aus der Erde gleiten.« Sie sah Löwenglut in die Augen. »Ein Baum fällt. Einer der Bäume oben am Felsenkessel.« Ihr schrilles Maunzen hallte durch die Höhle. »Alle raus dem Lager!«
  


  
    Feuerstern war sofort auf den Pfoten. »Stimmt das?«, fragte er Löwenglut.
  


  
    »Ja.« Löwenglut hatte keinen Zweifel, dass Taubenpfote etwas hörte, was tatsächlich geschah. »Wir müssen alle rausbringen.«
  


  
    Er raste aus der Höhle und rannte in drei Sprüngen den Steinfall hinab. »Alle verlassen das Lager!«, schrie er durch den laut heulenden Wind, der seine Worte fast übertönte.
  


  
    Gesichter spähten aus den Bauen. Borkenpelz und Lichtherz, die am Frischbeutehaufen etwas zu fressen suchten, fuhren herum.
  


  
    »Was ist los?« Besorgnis klang in Borkenpelz’ Frage.
  


  
    »Ein Baum stürzt herab!« Löwenglut schaute zum Rand des Kessels hinauf und versuchte, den Baum ausfindig zu machen, der in der regennassen Erde seinen Halt verlor. Der ganze Wald schwankte im Wind hin und her. Es war unmöglich zu sagen, welcher der vielen Bäume auf das Lager fallen würde. »Raus aus den Bauen!«
  


  
    Brombeerkralle preschte aus dem Kriegerbau, als Feuerstern den Steinfall herunterstürmte. »Ihr habt ihn gehört!«, heulte Feuerstern. »Raus aus dem Lager!«
  


  
    Brombeerkralle ging sofort zur Kinderstube.
  


  
    Feuerstern nickte Borkenpelz zu. »Schülerbau.« Dann wandte er sich an Lichtherz. »Ältestenbau.«
  


  
    Häherfeder rannte über die Lichtung. »Der Heilerbau ist leer.«
  


  
    »Schau noch mal nach!«, befahl Feuerstern. Dann sagte er zu Löwenglut: »Geh du zum Kriegerbau, ich durchsuche das restliche Lager.« Der DonnerClan-Anführer sauste am Kriegerbau vorbei, während die Krieger herausströmten.
  


  
    Löwenglut schob sich zwischen Dornenkralle, Fuchssprung und Unkenfuß, die sich am Eingang des Baus drängten und in ihrer wilden Flucht die Dornenzweige wegrissen. Hektisch begann er, in dem dunklen Dornenbusch herumzusuchen. »Beeil dich!«, fuhr er Wolkenschweif an, der sich in seinem Nest rekelte.
  


  
    Der weiße Krieger blinzelte ihn schläfrig an. »Was ist denn los?«
  


  
    »Geh einfach!«, befahl Löwenglut. »Und bring alle Katzen aus dem Lager!«
  


  
    Er wand sich zwischen den Nestern hindurch und versicherte sich, dass jedes leer war, dann rannte er wieder hinaus. Der Clan drängte sich vor dem Eingang zum Dornentunnel.
  


  
    Brombeerkralle stand vor der Kinderstube und zog Rauchfell heraus, die sich hinter Minka durch die Brombeerzweige schob. Dann duckte er sich hinein und sprang sogleich wieder heraus. »Kinderstube leer!«
  


  
    Mohnfrost rannte mit Maulwurfjunges im Maul zum Tunnel. Kirschjunges lag hinter ihr ausgestreckt am Boden und heulte vor Panik. Minka hob sie auf und rannte Mohnfrost hinterher.
  


  
    »Schülerbau leer!« Borkenpelz’ Schrei hallte über die Lichtung.
  


  
    »Kriegerbau leer!«, rief nun auch Löwenglut.
  


  
    »Niemand mehr im Heilerbau!« Häherfeders Fell war gespickt mit den Stacheln des brombeerbewehrten Eingangs.
  


  
    Feuerstern tauchte hinter der Kinderstube auf. »Hinterer Bereich leer!« Er eilte zu Brombeerkralle, der seine Clan-Gefährten durch den Dornenwall lotste. »Langsamer«, befahl er, als Rosenblatt ausrutschte und Farnpelz über sie stolperte.
  


  
    Löwenglut sah hinüber zum Ältestenbau. Lichtherz hatte sich noch nicht gemeldet.
  


  
    Vor dem Eingang rupfte Charly ängstlich am Boden. »Beeilt euch«, fauchte er durch die Heckenkirschenranken.
  


  
    Warum trödelten sie so?
  


  
    »Taubenpfote!« Löwenglut entdeckte seine Schülerin. Sie umkreiste die Lichtung und schaute zum Rand des Felsenkessels empor. »Welcher Baum ist es?«, wollte er wissen.
  


  
    »Ich weiß es nicht!« Entsetzen lag in ihrer Stimme. »Ich kann seine Wurzeln durch die Erde rutschen hören. Der Regen ist schuld. Es war zu viel Wasser! Das hat die Wurzeln gelockert!«
  


  
    Efeupfote blieb neben ihrer Schwester stehen und sah sie verwundert an. »Warum gehst du nicht aus dem Lager?«
  


  
    »Ich kann nicht gehen, bevor ich es nicht sicher weiß!«
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Bevor du was weißt?«
  


  
    »Welcher runterfällt!«
  


  
    »Warum beim SternenClan musst du das unbedingt wissen?«
  


  
    Löwenglut peitschte mit dem Schwanz. »Es spielt keine Rolle, welcher es ist!«, kreischte er. »Raus aus dem Felsenkessel! Alle beide!«
  


  
    Nachdem die beiden Schülerinnen die Lichtung verlassen hatten, wandte er sich zum Ältestenbau. Immer noch kein Zeichen von Langschweif, Lichtherz oder Mausefell. Er raste zum Bau, schoss an Charly vorbei und duckte sich hinein. »Was ist los?«
  


  
    Lichtherz sah Mausefell voller Panik an.
  


  
    Missmutig und empört erwiderte diese ihren Blick. »Wenn ich mein Nest verlasse, wird das Moos nass!«
  


  
    Langschweif schob seine Schnauze unter die Flanke seiner Baugefährtin. »Nun steh doch auf!«, drängte er. »Wir holen wieder trockenes Moos, wenn wir zurückkommen.«
  


  
    »Wo sollen wir denn trockenes Moos finden?«, protestierte Mausefell. »Es regnet schon seit einem Mond.«
  


  
    Wut schoss durch Löwenglut. »Raus!« Sein Befehl klang scharf wie splitterndes Holz und Mausefell sprang auf und sah ihn erschrocken an.
  


  
    »Hinaus!«, wiederholte er und fuhr seine Krallen aus. Er würde die sture alte Katze ganz sicher nicht wegen eines trockenen Nestes sterben lassen!
  


  
    Lichtherz verdrehte dankbar die Augen, als Mausefell zum Eingang tapperte. Sie stupste Langschweif an und scheuchte beide durch die langen Heckenkirschenzweige auf die Lichtung.
  


  
    Löwenglut eilte hinterher. Abgesehen von den Ältesten, die über die Lichtung humpelten, war das Lager leer. Er sah hinauf zur Kante des Felsenkessels und fragte sich erneut, welcher Baum wohl fallen würde. Während er noch betete, dass Taubenpfote überreagiert hatte, sagte ihm sein Bauch, dass ihre Ahnung richtig war.
  


  
    Während Lichtherz und Charly Langschweif und Mausefell durch den Tunnel führten, kamen Feuerstern und Brombeerkralle wieder hereingestürmt. Taubenpfote glitt nach ihnen mit gesträubtem Fell ins Lager.
  


  
    »Ist das Lager leer?«, wollte Feuerstern wissen.
  


  
    Löwenglut nickte.
  


  
    Taubenpfote hatte die Ohren gespitzt. »Es ist keiner mehr drin«, versicherte sie ihnen.
  


  
    »Dann kommt«, befahl Feuerstern. »Lasst uns zu den anderen gehen. Sie haben in einem Graben auf dem Weg zum See Schutz gesucht.« Er sah Taubenpfote an. »Sind sie dort auch wirklich sicher?«
  


  
    Taubenpfote schaute zu der Klippe empor, die über der Hochnase aufragte. »Jetzt fällt er!«, flüsterte sie.
  


  
    Sie weiß, welcher Baum es ist. Löwenglut folgte ihrem Blick zu einer hohen Buche, die immer noch fast alle Blätter hatte. Nun erkannte auch er die Gefahr. Der Wind zerrte wie wild an den schweren Ästen des Baumes, der langsam aus der Erde glitt und auf die Kante des Felsenkessels zurutschte.
  


  
    »Kommt!«, drängte Feuerstern und schob Taubenpfote zum Eingang. Löwenglut rannte hinter ihr über die Lichtung, dicht gefolgt von Brombeerkralle und Feuerstern. Im Laufen entdeckte Löwenglut die Pelze seiner Clan-Gefährten, die sich mehrere Baumlängen vom Eingang entfernt in einen Graben duckten. Dann sah er Mausefell auf sich zustolpern. Sie versuchte, zurück ins Lager zu gelangen.
  


  
    Langschweif hatte sich ihr in den Weg gestellt. »Lass doch die Maus! Wir können eine neue fangen.«
  


  
    »Ich verschwende keine Beute!«, knurrte Mausefell. »Das wäre eine Beleidigung des SternenClans!«
  


  
    »Dann hol ich sie!«
  


  
    Und ehe Löwenglut ihn aufhalten konnte, war Langschweif zurück durch die Dornenbarriere geflitzt.
  


  
    Wurzelpfote rannte hinterher, ein verschwommener Fleck aus dunkelbraunem Fell. »Komm zurück! Das ist zu gefährlich!«
  


  
    Löwenglut schoss herum und folgte Langschweif und Wurzelpfote. »Der Baum fällt schon!«, kreischte er und raste in dem Moment durch die Dornen, als Langschweif und Wurzelpfote im Ältestenbau verschwanden. »Raus!«
  


  
    Ein unglaublich lautes Getöse an der Felswand übertönte seinen Schrei. Mit einem ohrenbetäubenden Krachen kippte die Buche über die Kante und rutschte die Klippen hinunter. Ihre Äste kratzten wie Krallen über die felsigen Wände und ließen einen Hagel dornenscharfer Steine auf das Lager prasseln. Löwenglut fuhr zurück und presste sich gegen die Dornenbarriere. Geröll regnete auf ihn herab. Entsetzen stieg in ihm auf, als die Lichtung von einem Sturm wild peitschender Zweige begraben wurde. Bei dem Lärm der knirschenden, berstenden Äste legte er die Ohren an und sah dann erstarrt vor Schreck, wie der Heckenkirschenbau unter dem schweren Gewirr der Äste zusammensackte. Mit einem Krachen prallte der Buchenstamm auf den Boden und zerbrach wie ein zersplitternder Knochen.
  


  
    Er spürte einen Pelz neben sich zittern. Taubenpfote stand mit offenem Mund da, die Augen so weit aufgerissen, dass er ihren weißen Rand sehen konnte.
  


  
    »Wurzelpfote«, flüsterte sie.
  


  
    Blitzschnell rannte Löwenglut zum Ältestenbau, schlängelte sich durch das Gewirr der Äste und kletterte über das zersplitterte Holz. Die Heckenkirschenranken war unter der Buche kaum noch zu sehen. Der Baum lehnte zur Hälfte an der Wand des Felsenkessels und seine erdigen Wurzeln streckten sich wie Krallen um die Kinderstube herum. Der halbe Kriegerbau war verschwunden und Zweige verdeckten den Eingang zum Heilerbau.
  


  
    »Warte!«
  


  
    Auf Feuersterns Ruf hin blieb Löwenglut, der auf dem Ende eines geborstenen Zweiges balancierte, stehen und drehte sich um.
  


  
    Der DonnerClan-Anführer kletterte ihm nach, gefolgt von der zitternden Taubenpfote.
  


  
    »Kannst du was hören?«, fragte Feuerstern.
  


  
    »Nein.« Löwenglut sah seine Schülerin an.
  


  
    Die hellgraue Kätzin schüttelte den Kopf. »Nichts.«
  


  
    »Vielleicht sind sie noch am Leben.« Feuerstern sprang an Löwenglut vorbei und kroch durch die flatternden, gelben Blätter zu dem platt gedrückten Bau. Löwenglut wollte ihm folgen und schrak zusammen, als das schartige Holz an seinem Pelz schabte.
  


  
    Der Baum knarrte.
  


  
    »Das ist nicht stabil!«, erklang Taubenpfotes Warnung hinter ihnen.
  


  
    Löwenglut spürte, wie sich der Baum bewegte.
  


  
    »Er rutscht an der Felswand ab«, warnte Taubenpfote.
  


  
    »Ich kann eine Katze sehen«, rief Feuerstern aus den Trümmern heraus.
  


  
    Löwenglut zwängte sich voller Hoffnung tiefer in das Gewirr der Zweige. Eine Heckenkirschenranke schnellte hervor und fuhr ihm über die Schnauze. »Wer ist es?«
  


  
    »Das kann ich nicht erkennen«, rief Feuerstern zurück. »Aber etwas bewegt sich.«
  


  
    »Der ganze Baum bewegt sich!«, kreischte Taubenpfote. »Kommt da raus!«
  


  
    Mit einem stöhnenden, scharrenden Seufzen rutschte die gewaltige Buche ganz langsam an der Wand des Felsenkessels hinab.
  


  
    »Raus«, befahl Feuerstern scharf.
  


  
    Löwenglut zögerte. Er durfte seine Clan-Gefährten nicht im Stich lassen! Da packten Zähne seinen Schwanz und er jaulte auf.
  


  
    »Es stürzt ein!« Taubenpfotes Stimme klang gedämpft von seinem Fell, als sie ihn rücklings herauszerrte. Der Baum bebte unter seinen Pfoten. Neben ihm schob sich auch Feuerstern hinaus.
  


  
    »Springt!«, schrie Taubenpfote.
  


  
    Die drei Katzen stürzten sich auf einen freien Fleck neben dem Schülerbau. Hinter ihnen ächzte der Baum und sackte nach unten. Die Äste knickten unter ihm ein, als er am Boden des Felsenkessels landete.
  


  
    Taubenpfote wimmerte.
  


  
    Löwenglut spähte angestrengt in das Astdickicht auf der Suche nach dem Ältestenbau. Unter den Buchenzweigen schlängelten sich einige Heckenkirschenranken hervor. Es bestand immer noch die Hoffnung, dass ein Teil des Baus nicht eingestürzt war.
  


  
    »Feuerstern?« Brombeerkralle stieg über die abgebrochenen Zweige zu ihnen. Auch der Rest des Clans strömte zurück ins Lager. Die Katzen drängten sich mit solcher Wucht durch die Dornenbarriere, dass sie bald ebenso zerfetzt und zersplittert war wie der Rest des Lagers.
  


  
    »Halt!«, jaulte Feuerstern seinen Clan-Gefährten zu.
  


  
    Sie erstarrten und blickten auf die zerstörten Überreste ihres Zuhauses. Blattsee schloss die Augen, als würde sie zum SternenClan beten.
  


  
    »Wo ist denn das Lager?«, maunzte Kirschjunges.
  


  
    Minka neigte den Kopf und tröstete das Junge, während Mohnfrost mit leerem Blick auf den herabgestürzten Baum sah. »Es ist weg«, hauchte sie.
  


  
    »Es ist immer noch da«, knurrte Feuerstern. »Wir müssen jetzt ganz ruhig bleiben.«
  


  
    »Wo ist Langschweif?«, fragte Charly zitternd.
  


  
    »Wurzelpfote?« Millies Stimme brach.
  


  
    »Ich finde sie«, versprach Löwenglut und machte sich daran, einen Weg durch das Gewirr der Zweige zu bahnen. Wenn er den Baum wie einen Feind im Kampf betrachtete, würde ihn das dann vor Verletzungen bewahren?
  


  
    Feuerstern wandte sich seinem zweiten Anführer zu. »Brombeerkralle, eine Patrouille soll den Weg zum Ältestenbau frei räumen. Der restliche Clan soll den Felsenkessel verlassen und muss versorgt werden.«
  


  
    Brombeerkralle musterte den Baum. »Wir müssen die Zweige, die wir rausziehen können, beiseiteräumen und diejenigen stützen, bei denen das nicht geht.« Er rief Borkenpelz zu: »Wie viele Krieger brauchst du dafür?«
  


  
    Borkenpelz überlegte mit schmalen Augen. »Vier«, miaute er. »Mehr würden sich nur gegenseitig im Weg herumstehen.«
  


  
    Löwenglut erinnerte sich daran, wie sie den Damm zerstört hatten. »Wir könnten die schwersten Äste mit dicken Stöcken hochwuchten.«
  


  
    Eichhornschweif trat vor. »Ich stelle einen Trupp zusammen und suche Stöcke und das, was wir sonst noch brauchen.« Sie blickte zu ihren Clan-Gefährten hinüber. »Millie, Farnpelz, Birkenfall und Dornenkralle– ihr könnt mir helfen.«
  


  
    »Ampferschweif, Graustreif, Wolkenschweif und Beerennase«, rief Borkenpelz seine Clan-Gefährten zu sich. »Ihr kommt mit mir.«
  


  
    Löwenglut erstarrte, als er ein schwaches Maunzen aus dem Astgewirr über dem Ältestenbau hörte. »Da drin ist noch eine Katze am Leben!«
  


  
    Feuerstern nickte. »Wir dürfen keine Zeit verlieren.« Er schnippte mit dem Schwanz zu Weißflug. »Bringt die anderen zurück in den Graben. Häherfeder, du behandelst alle Katzen, die unter Schock stehen. Minka, du bist für die Ältesten, die Königinnen und die Jungen verantwortlich. Versuch sie, zu beruhigen.« Er wandte sich an Brombeerkralle. »Du unterstützt Borkenpelz und Eichhornschweif.«
  


  
    Mausefell marschierte hin und her, ein Schluchzen in der Kehle. »Das ist nur meine Schuld! Ich sollte da vergraben liegen, nicht Langschweif.«
  


  
    Charly strich um sie herum und führte sie durch die geborstenen Dornenranken davon. »Sie werden ihn schon finden«, versprach er.
  


  
    Taubenpfote zitterte von der Nase bis zur Schwanzspitze. »Warum habe ich es nicht früher gehört? Ich hätte das verhindern können!«
  


  
    Feuerstern musterte die von Grauen gepackte Schülerin und sagte leise zu Weißflug: »Nimm Taubenpfote mit und kümmere dich um sie.«
  


  
    Sanft führte die Kriegerin ihre Tochter aus dem Lager.
  


  
    Blut pulsierte in Löwengluts Ohren. Am liebsten hätte er sich in das Gewirr der Zweige gestürzt und Langschweif und Wurzelpfote herausgezogen. Doch wie? Selbst wenn er sie fand– wie sollte er zwei Katzen an den zersplitterten Ästen vorbeibefördern, ohne sie zu verletzen?
  


  
    Borkenpelz machte sich bereits am Rand der Buche zu schaffen. Er streckte die Vorderpfoten aus, packte einen Ast mit den Zähnen und zerrte ihn beiseite.
  


  
    Eichhornschweif eilte zu ihm und nahm den Ast mit den Vorderpfoten. »Den können wir als Stütze verwenden.«
  


  
    Borkenpelz zwängte sich tiefer in den Baum und drückte mit seinem gekrümmten Rücken einen Hauptast lange genug zur Seite, dass Eichhornschweif ihren Stock darunterklemmen konnte.
  


  
    »Wurzelpfote!«, heulte Millie in die Lücke. »Langschweif?«
  


  
    Ampferschweif und Dornenkralle schoben sie beiseite und krochen hinter Borkenpelz zwischen die Äste, um dort, wo es ging, Zweige abzubrechen und andere aus dem Weg zu schieben. Graustreif stürzte ihnen nach und riss mit wilden Krallen an dem zerfetzten Buchenholz.
  


  
    »Wurzelpfote!« Farnpelz rollte einen Holzprügel hinüber zu einem schweren Ast. Birkenfall und Wolkenschweif stemmten ihn mit einem langen Holzstock nach oben, damit er den Prügel darunterschieben konnte. Die Buche knarzte, bewegte sich aber nicht. Ganz allmählich kamen sie voran.
  


  
    »Langschweif? Kannst du mich hören?« Löwenglut spähte durch den Tunnel, der Stück um Stück entstand.
  


  
    Keine Antwort.
  


  
    Heckenkirschenranken zitterten hinter dem Astgewirr, das ihnen noch immer den Weg versperrte. Löwenglut drehte sich um und sah seinen Bruder hinter sich, dessen blinde, blaue Augen vor Sorge glänzten.
  


  
    »Ich muss zu meinem Bau«, miaute Häherfeder.
  


  
    Doch der Eingang des Heilerbaus war von Ästen blockiert.
  


  
    »Mohnfrost hat einen Schock und Mausefell ist ganz außer sich vor Sorge. Und wenn ihr Langschweif und Wurzelpfote lebend rausholen könnt, werde ich sie behandeln müssen.«
  


  
    »Kannst du keine frischen Kräuter sammeln?«, schlug Löwenglut vor.
  


  
    Häherfeders Augen loderten. »Es ist Blattfall! Da gibt es keine frischen Kräuter!«
  


  
    Feuerstern, der gerade Borkenpelz dabei half, einen Holzprügel heranzuschieben, drehte sich zu ihm um. »Hol Rosenblatt«, befahl er. »Sie ist so dünn wie ihr Vater.« Das stimmte. Die Kätzin hatte den gleichen schlanken Körper wie Spinnenbein. »Vielleicht findet sie einen Weg hinein.« Er warf einen Blick auf die Zweige vor dem Eingang des Heilerbaus. »Es sieht ziemlich schlimm aus, aber vielleicht gibt es ja irgendwo eine Lücke.«
  


  
    Häherfeder machte kehrt und eilte davon.
  


  
    »Löwenglut!« Eichhornschweif versuchte, eine Astgabel unter einen Zweig zu schieben.
  


  
    Löwenglut flitzte zu ihr und half ihr. Der Baum schien zu seufzen, als sie den Ast unter dem Stamm verkeilten.
  


  
    »Wir sind fast beim Ältestenbau«, verkündete Borkenpelz. Sein Fell war voller Holzsplitter und Blut quoll aus seinen Pfoten.
  


  
    Löwenglut schaute durch den Tunnel zu den letzten Zweigen, die ihnen den Weg versperrten. »Da kann ich mich durchzwängen.«
  


  
    »Dann mach das«, befahl Feuerstern. »Wenn du drinnen bist, ziehen wir die Zweige zur Seite, damit du Langschweif und Wurzelpfote rausbringen kannst.«
  


  
    Seite an Seite schauten Millie und Graustreif an den Rettern vorbei auf die zerquetschten Heckenkirschenranken. Irgendwo in diesem Gewirr war ihre Tochter.
  


  
    »Bitte, SternenClan«, flüsterte Millie. »Mach, dass sie unverletzt ist.«
  


  
    »Ihr ist bestimmt nichts passiert«, gelobte Feuerstern mit dunklen Augen.
  


  
    Häherfeder kam mit Rosenblatt zurückgerast. Löwenglut sah, wie er neben Millie und Graustreif kurz erstarrte, als wäre er in einen Dorn getreten. Er kann die Trauer der beiden spüren.
  


  
    Rosenblatt spähte durch die geborstenen Zweige in den Heilerbau. »Klar komme ich da durch«, verkündete sie. Mit den Pfoten zuerst zwängte sie sich ins das Gehölz, dann verschwanden auch ihre Hinterbeine und ihr Schwanz zwischen den gelben Blättern. »Was soll ich holen?«, rief sie.
  


  
    Während Häherfeder ihr beschrieb, welche Kräuter er brauchte, tastete sich Löwenglut weiter zum Heckenkirschenbusch vor. Sein Herz klopfte laut und er spürte Graustreifs und Millies besorgte Blicke in seinem Pelz. Wenn er nun nur tote Katzen fand? Er schob den Gedanken von sich und zwängte sich an den beiden letzten dicken Ästen vorbei. Die Rinde riss an seinem Fell. Hoffnung stieg in ihm auf, als er endlich die weichen Heckenkirschenzweige unter seinen Pfoten spürte. Er grub sich in den Rankenhaufen und wand sich hinein in die Überreste des Ältestenbaus.
  


  
    Vor ihm öffnete sich ein winziger Spalt. Nur Mausefells Nest war noch da, die anderen lagen unter zertrümmerten Ästen verborgen.
  


  
    Da erblickte er den Körper.
  


  
    Verdreht. Schlaff. Leblos.
  


  
    Starr vor Trauer blickte er ihn an, als auch schon Borkenpelz zu ihm gekrochen kam.
  


  
    »Wir haben die beiden letzten Zweige beiseitegeräumt«, erklärte der getigerte Krieger. Seine Stimme erstarb, als er den Leichnam entdeckte. »Langschweif.«
  


  
    Mit einem erstickten Gefühl in der Kehle packte Löwenglut den hellen Tigerkater am Genick und schleifte ihn aus den Überresten des Baus. Leicht wie ein Eichhörnchen hing der alte Kater in seinem Maul, als er ihn vollends durch den Tunnel zog und ihn draußen auf die nackte Erde legte.
  


  
    Feuerstern neigte den Kopf und Graustreif presste sich eng an Millie.
  


  
    »Hast du Wurzelpfote gesehen?«, flüsterte heiser der graue Krieger.
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf, doch da rief Borkenpelz aus dem Innern des Baus: »Sie lebt! Schnell!«
  


  
    Löwenglut raste los, Graustreif dicht hinter ihm. Als sie zwischen den Zweigen hindurchrannten, ertönte ein bedrohliches Knacken. Eine der Stützen neben ihm brach und Holzsplitter wirbelten durch die Luft. Der Baum zitterte und eine weitere Stütze gab nach.
  


  
    »Es wird nicht halten!«, heulte Millie hinter ihnen entsetzt.
  


  
    Ohne auf sie zu achten, duckte sich Löwenglut in die Überreste des Ältestenbaus, Graustreif zwängte sich neben ihn hinein. Borkenpelz kauerte an Mausefells Nest und untersuchte mit der Schnauze einen Ast, wo von der Heckenkirsche durch die abgestürzte Buche nichts als ein wildes Rankengewirr übrig geblieben war. Löwenglut schob sich neben den getigerten Kater und erblickte Wurzelpfote, die mit schmerzverzerrtem Gesicht zu ihm aufsah.
  


  
    »Ich kann mich nicht bewegen«, krächzte sie.
  


  
    Ihre Hinterbeine steckten fest. Sie kreischte, als die Buche erneut zitterte.
  


  
    Löwenglut fuhr zusammen. Hinter ihnen barst eine weitere Stütze. »Wir müssen sie hier rausholen!«
  


  
    »Aber wie?«, stöhnte Borkenpelz. »Der Baum bricht zusammen und sie steckt fest.«
  


  
    »Ich zieh sie raus!« Graustreif packte sie im Genick.
  


  
    Als Wurzelpfote vor Entsetzen und Schmerz aufheulte, stieß Löwenglut den grauen Kater weg. »So bringst du sie um!« Ohne weiter nachzudenken, stemmte er seinen Rücken gegen einen dicken Ast, der über dem zusammengefallenen Bau lag. Er drückte die Pfoten in den Boden, bog seinen Rücken und presste seine Schultern nach oben, bis das gesamte Gewicht des Baums auf ihm lastete. Der Ast zitterte und knarzte und hob sich dann ganz langsam.
  


  
    »Du schaffst es«, flüsterte Borkenpelz.
  


  
    »Zieht sie raus!«, keuchte Löwenglut, als sich der Baum eine weitere Schnurrhaarbreite nach oben bewegte.
  


  
    Graustreif lehnte sich vor und packte das Genick seiner Tochter mit den Zähnen.
  


  
    »Vorsichtig!«, warnte Löwenglut. Das Gewicht auf seinen Schultern war unerträglich, doch er würde seine Clan-Gefährtin nicht sterben lassen. Vor dem Bau war das Splittern und Krachen von Holz zu hören.
  


  
    »Die Stützen geben nach!«, kreischte Millie.
  


  
    Langsam und vorsichtig zog Graustreif Wurzelpfote unter dem Ast hervor. »Ich habe sie«, miaute er durch ihr Fell und trug das wimmernde Bündel davon.
  


  
    Borkenpelz schaute den beiden hinterher.
  


  
    Löwengluts nach Luft kämpfende Lungen schrien vor Schmerz. Seine Beine zitterten.
  


  
    »Sie sind draußen!«, berichtete Borkenpelz.
  


  
    »Jetzt du!«, japste Löwenglut.
  


  
    Borkenpelz raste zwischen den Zweigen davon, während der Baum um ihn herum stöhnte und Holz splitterte.
  


  
    Mit einem letzten, angestrengten Stöhnen duckte sich Löwenglut unter dem Ast weg und stürzte hinter Borkenpelz ins Freie. Um ihn herum brach der Baum zusammen, und Löwenglut schoss gerade in dem Moment aus dem Tunnel, als die letzte Stütze nachgab und der Baum zu Boden sackte, wo er zitternd liegen blieb.
  


  
    Dunkelheit vernebelte Löwengluts Blick und er rang keuchend nach Atem. Seine Beine zitterten, aber er ließ nicht zu, dass sie unter ihm nachgaben. Er wartete, bis die Kraft langsam in seinen Körper zurückkehrte und sich durch seine Glieder ausbreitete. Dann reckte er sich und blinzelte sich die dunklen Schatten aus den Augen.
  


  
    Ein Schwanz strich ihm über den Rücken. »Gut gemacht, Löwenglut.« Feuerstern stand neben ihm.
  


  
    Graustreif und Millie kauerten neben Wurzelpfote. Häherfeder packte ein Maulvoll von den Kräutern, die Rosenblatt ihm durch die Zweige gereicht hatte, ließ sie neben Wurzelpfote fallen und beschnupperte ihren schlaffen Körper.
  


  
    »Schafft sie es?«, fragte Millie mit rauer Stimme.
  


  
    Der Atem der jungen Katze ging stoßweise und ihre Augen waren glasig.
  


  
    »Sie kann uns nicht sehen«, heulte Graustreif.
  


  
    »Aus dem Weg!« Häherfeder eilte um Wurzelpfote herum, schnupperte überall an ihrem Pelz und bekam dann schmale, nachdenkliche Augen.
  


  
    »Langschweif?«, rief Weißflugs zitternde Stimme.
  


  
    Löwenglut wandte sich um und sah den Clan zurück ins Lager schleichen. Langsam tappten sie heran, strichen um den unversehrten Teil der Lichtung herum und schnupperten an den Trümmern des verwüsteten Lagers. Blumenpfote und Hummelpfote lösten sich von den anderen, rannten zu Graustreif und Millie und drängten sich eng an sie.
  


  
    »Wird Wurzelpfote wieder gesund?«, wimmerte Hummelpfote.
  


  
    Mausefell löste sich von Weißflug und stolperte zu Langschweifs Körper. »Nein, nein, nein, nein«, stöhnte sie.
  


  
    Charly humpelte zu der alten Kätzin, die sich fallen ließ und die Nase in den kalten Pelz ihres Baugefährten schob.
  


  
    Taubenpfote und Efeupfote blickten entsetzt auf Wurzelpfotes leblosen Körper.
  


  
    »Ist sie tot?«, flüsterte Efeupfote.
  


  
    »Steht nicht herum wie Kaninchen«, blaffte Löwenglut. »Geht und holt ihr etwas Moos. Macht es ihr bequem!«
  


  
    Die beiden Katzen sprangen davon und rannten aus dem Felsenkessel. Sie kamen an Blattsee vorbei, die durch die Dornen trat und dann stehen blieb. Aus schmalen Augen beobachtete sie, wie Häherfeder sich abmühte.
  


  
    Der Heiler hob den Kopf. »Und?«, knurrte er. »Hilfst du mir jetzt oder nicht?«
  


  
    Blattsee blinzelte, Schmerz blitzte in ihren Augen auf. Dann wurde ihr Blick fest. »Was soll ich tun?« Sie schlüpfte neben Häherfeder und beschnupperte Wurzelpfote.
  


  
    »Der Schock hat eingesetzt«, berichtete Häherfeder.
  


  
    »Sie braucht Thymian«, erklärte Blattsee. »Ich mache einen Brei.« Sie nahm ein Maulvoll Blätter von dem Haufen und zerkaute sie.
  


  
    Häherfeder richtete sich auf. »Ich kann nicht feststellen, wo sie verletzt ist. Da ist kein einziger Kratzer.« Er klang verwirrt.
  


  
    Wurzelpfotes Augen flatterten. »Ich kann meine Hinterbeine nicht spüren.«
  


  
    Häherfeder beugte sich vor und hob eines der Beine sanft mit dem Maul an. Als er es losließ, fiel es wie tote Beute zu Boden. »Ist der Thymian fertig?«, rief er Blattsee zu.
  


  
    »Ja, hier ist er.« Sie schmierte den Brei mit der Pfote um Wurzelpfotes Lippen. Instinktiv leckte die Schülerin ihn auf, worauf Blattsee ihr noch mehr gab.
  


  
    Mit angstvollem Blick lief Millie um sie herum. »Was ist los mit ihr?«, fragte sie flehend.
  


  
    Häherfeder antwortete nicht. Stattdessen sah er zu Löwenglut auf. »Wir brauchen Beinwell.«
  


  
    Löwenglut eilte zum Eingang des Heilerbaus und rief Rosenblatt durch die Zweige zu: »Häherfeder braucht Beinwell!«
  


  
    »Davon habe ich jede Menge«, miaute Rosenblatt eifrig und stopfte mehrere Pfoten voll zwischen den Zweigen hindurch.
  


  
    Löwenglut nahm die Blätter mit dem Mund auf und trug sie zu Häherfeder. »Wird sie überleben?«, flüsterte er.
  


  
    »Ihr Herzschlag wird regelmäßiger, aber ihre Beine…« Häherfeders Stimme verklang und er verscheuchte Löwenglut mit einem Schwanzschnippen.
  


  
    Rauchfell versuchte, Graustreif und Millie zu trösten. »Wenn jemand sie retten kann, dann Häherfeder.« Sie beobachtete, wie er einen dunkelgrünen Wickel an Wurzelpfotes Hinterbeinen auftrug. »Und er hat Blattsee als Hilfe«, fügte sie mit einem hoffnungsvollen Flüstern hinzu.
  


  
    Feuerstern richtete sich auf. »Borkenpelz!«, rief er. »Überprüfe bitte, ob die Kinderstube sicher ist. Wir müssen dafür sorgen, dass wenigstens die Königinnen und die Jungen einen Unterschlupf haben.« Er betrachtete den Teil des Lagers, der nicht unter der Buche verschwunden war. »Der Schülerbau sieht noch ganz gut aus.« Er nickte Wolkenschweif und Eichhornschweif zu. »Seht nach, ob er auch sicher ist. Dann sammelt Moospolster. Soviel ihr finden könnt. Die Ältesten und die Königinnen mit ihren Jungen werden heute Nacht drinnen schlafen, aber wir anderen brauchen auch Nester.«
  


  
    Eichhornschweif winkte Beerennase, Dornenkralle und Farnpelz mit dem Schwanz zu sich und trabte mit ihnen aus dem Lager.
  


  
    »Soll ich mitgehen?«, schlug Löwenglut vor.
  


  
    Feuerstern schaute ihn an. »Du hast für heute genug für deinen Clan getan«, murmelte er. »Ich danke dir. Und ich danke auch dem SternenClan, dass wir dich haben. Wenn du nicht gewesen wärst, wäre Wurzelpfote jetzt tot.«
  


  
    Löwenglut betrachtete Wurzelpfote, die auf dem durchnässten Boden lag. Blattsee massierte mit fester Pfote ihre Brust und wirkte konzentrierter als seit vielen Monden.
  


  
    Wurzelpfote öffnete die Augen und sah ihren Vater und ihre Mutter an. »Wo sind meine Hinterbeine? Sind sie noch da?«
  


  
    Millie stieß ein leises Schluchzen aus und das Fell an Graustreifs Rücken stellte sich auf. Wurzelpfotes Beine waren hinter ihr ausgestreckt und sahen aus wie immer, stark und mit glänzendem Fell bedeckt. Aber sie konnte sie nicht spüren– und wenn sie sie nicht spüren konnte, dann konnte sie auch nicht stehen oder gehen oder laufen…
  


  
    Eine Welle der Trauer schoss durch Löwenglut, und einen unerträglichen Augenblick lang fragte er sich, ob die lebhafte junge Schülerin ihm je dafür danken würde, dass er ihr Leben gerettet hatte.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    12. KAPITEL
  


  
    Häherfeder hob den Kopf und kostete den Morgenwind. Die Luft war frisch, gewürzt mit einem Hauch von Buchensaft von dem umgestürzten Baum und modrig von den nassen Blättern und dem Morast. Neben sich spürte er Millies warmen Pelz. Die graue Königin hatte sich um ihr Junges zusammengerollt.
  


  
    Wurzelpfote schlief tief. Der Geruch der Mohnsamen, die er ihr vergangene Nacht gegeben hatte, lag noch deutlich in ihrem Atem. Er spürte die Schwere in ihren Gliedern und das leere Gefühl in ihren Hinterbeinen.
  


  
    Mit schmerzenden Muskeln von den Anstrengungen des gestrigen Unglücks, schnupperte er an seiner Patientin. Als er sich zu ihr hinüberbeugte, strichen seine Schnurrhaare über Millies Pelz.
  


  
    Sie hob den Kopf. »Wie geht es ihr?«
  


  
    »Den Schock hat sie überstanden«, sagte er. Wurzelpfotes Herz schlug gleichmäßig unter ihrem klammen Fell.
  


  
    »Was ist mit ihren Beinen?« Millies Stimme zitterte.
  


  
    »Ich weiß es nicht.« Häherfeder unterdrückte ein Stöhnen. Er hasste es, so hilflos zu sein.
  


  
    Draußen gingen schon die Krieger auf der Halblichtung umher. Brombeerkralle erteilte Befehle.
  


  
    »Die Patrouillen finden statt wie gewohnt. Wir müssen jagen. Borkenpelz, wie viele Katzen brauchst du, um hier alles wegzuräumen?«
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren, die Buche dämpfte alle Geräusche. Das Miauen seiner Clan-Gefährten hallte nicht mehr von den Steinwänden des Felsenkessels wider, sondern wurde von den nassen Ast- und Blätterhaufen verschluckt.
  


  
    »Vier oder fünf müssten für die erste Schicht genügen«, antwortete Borkenpelz mit fester Stimme, aber Häherfeder spürte das Stechen in den Pfoten des Kriegers, die von der Arbeit am Vortag noch wund waren. »Vielleicht Birkenfall und Farnpelz? Sie könnten mit den größeren Ästen anfangen. Rosenblatt und Haselschweif könnten bei den kleineren helfen.«
  


  
    Vor dem Heilerbau war ein Pfad frei geräumt worden. Die Kinderstube war von einem Gewirr aus Buchenwurzeln umhüllt und damit in Sicherheit. Auch der Schülerbau war nicht beschädigt worden.
  


  
    Wurzelpfote regte sich. Häherfeder beugte sich vor, um an ihrer Schnauze zu schnuppern, und spürte ihre Augenlider an seiner Wange flattern.
  


  
    »Wie fühlst du dich?«, fragte er sanft.
  


  
    Als Panik von Millie aufblitzte, stieß er sie mit der Schwanzspitze an. Lass sie deine Angst nicht riechen.
  


  
    »Weiß nicht«, antwortete Wurzelpfote benommen.
  


  
    »Hast du Schmerzen?«
  


  
    »Nein. Bin nur müde.«
  


  
    »Das liegt an den Mohnsamen.«
  


  
    »Kann ich deshalb meine Hinterbeine nicht spüren?«
  


  
    Millies Blick brannte sich in Häherfeders Pelz. Sie wollte, dass er Ja sagte. Sie wollte, dass es so war.
  


  
    Und vielleicht war es auch so. Vielleicht könnte sie, nachdem sich das Trauma des Unfalls gelegt hatte, auf unversehrten Hinterbeinen wieder fröhlich herumspringen. Schließlich hatte er keine gebrochenen Knochen ertastet. Es gab also keinen Grund, warum ihre Beine nicht funktionieren sollten.
  


  
    »Was ist?«, drängte Wurzelpfote.
  


  
    »Ich glaube, sie brauchen einfach ein bisschen länger, um sich zu erholen«, erklärte er ihr. »Lass uns erst mal abwarten. Wenn der SternenClan es will, wachen sie bald auf.«
  


  
    Wurzelpfote hakte ihre Krallen in das Farnpolster ihres Nestes. »Hoffentlich dauert das nicht so lang. Ich habe doch gerade erst meine Prüfung bestanden. Ich kann jetzt eine Kriegerin werden!«
  


  
    Millie schluckte schwer. »Schlaf noch ein bisschen«, flüsterte sie. »Wenn du dich gut ausruhst, erholst du dich ganz schnell wieder.«
  


  
    Wurzelpfote legte das Kinn auf die Pfoten, und nach wenigen Momenten zeigten ihre tiefen Atemzüge, dass sie eingeschlafen war.
  


  
    Millie folgte Häherfeder aus dem Bau. »Was ist mit ihr?«, wollte sie wissen, sobald sie sich hinter den Brombeerzweigen befanden.
  


  
    Häherfeder zuckte zusammen, als seine Pfote gegen einen Ast stieß, der auf dem Pfad zu seinem Bau lag. Das Lager hatte sich verändert, alles war verschoben durch die herabgefallene Buche, und er musste sich ganz vorsichtig einen Weg suchen, weil er nie wusste, wo ihn etwas stolpern lassen könnte. Er schnaubte ungeduldig. Das Lager war immer der einzige Ort gewesen, an dem er sich bewegen konnte, ohne ständig achtzugeben. Nun war es ihm so fremd wie FlussClan-Territorium.
  


  
    »Was ist mit ihren Beinen?«, drängte Millie, während er heftig an seiner Pfote leckte, um den Schmerz zu lindern.
  


  
    Er hielt inne und richtete den Blick auf sie. Er wusste, dass ihm die Katzen aufmerksamer zuhörten, wenn er sich ihnen zuwandte, obwohl es für ihn keine Rolle spielte. »Ich weiß es nicht.«
  


  
    »Du musst es aber wissen!« Angst und Enttäuschung klangen in ihrer Stimme.
  


  
    Erleichtert hörte Häherfeder, wie sich Graustreifs Schritte näherten. Vielleicht konnte der graue Krieger seine Gefährtin trösten.
  


  
    Graustreifs Fell streifte Millie. »Noch keine Veränderung?« Seine Stimme klang angespannt vor Sorge.
  


  
    »Wir müssen einfach abwarten«, erklärte Häherfeder. »Wenigstens hat sie keine Schmerzen.«
  


  
    Mit wirbelndem Kopf tappte er davon. Warum konnte Wurzelpfote ihre Hinterbeine nicht spüren? Sie waren geprellt, aber nicht gebrochen. Häherfeder grübelte angestrengt. So etwas war ihm noch nie begegnet.
  


  
    »Können wir zu ihr?«, rief Graustreif ihm nach.
  


  
    »Das kann nicht schaden, aber sie braucht viel Ruhe«, miaute Häherfeder ihm über die Schulter zu. »Sie ist euer Junges. Ihr wisst am besten, wie ihr sie aufmuntert.«
  


  
    Häherfeders Magen knurrte. Der Beutehaufen roch frisch aufgefüllt. Er musste etwas essen. Am vergangenen Abend hatte er dazu keine Zeit gehabt. Als er darauf zutappte, stieg ihm Löwengluts vertrauter Geruch in die Nase, vermischt mit dem Dunst schwerer, nasser Erde.
  


  
    Häherfeder nahm sich eine Maus. »Hast du Langschweif begraben?« Er wusste, dass er weniger als die anderen Katzen um verstorbene Clan-Gefährten trauerte. Schließlich würde er Langschweif wiedersehen, von Blindheit und Schmerzen befreit, wenn er sich in den warmen Jagdgründen des SternenClans sonnte oder mit alten Freunden in den Rängen der sternenpelzigen Katzen am Mondsee saß.
  


  
    Wurzelpfotes Problem beunruhigte ihn weitaus mehr. Wenn ihre Beine sich nicht erholten, stand ihr ein schlimmeres Leiden bevor, als er sich ausmalen mochte.
  


  
    Löwenglut zuckte mit dem Schwanz. »Ich habe Mausefell und Charly geholfen. Sie waren müde, nachdem sie die ganze Nacht Totenwache gehalten hatten.« Abwesend rollte er eine Amsel hin und her. »Ich habe sie in die Kinderstube geschickt, damit sie sich ausruhen, aber ich glaube nicht, dass Mausefell schlafen wird. Sie ist immer noch sehr aufgewühlt.«
  


  
    »Wenn ich gefressen habe, bringe ich ihr einen Mohnsamen«, versprach Häherfeder. »Hat sich Taubenpfote beruhigt?«
  


  
    »Ein bisschen.« Sorge klang in Löwengluts Stimme. »Dabei sollte sie stolz sein, weil sie mit ihrer Warnung so viele Leben gerettet hat.«
  


  
    »Die Verantwortung, den Clan zu schützen, lastet jetzt schwerer denn je auf ihr«, vermutete Häherfeder.
  


  
    »Sie ist jung«, seufzte Löwenglut. »Und zu den Drei zu gehören, ist wirklich eine große Verantwortung.«
  


  
    Häherfeder nickte. Löwenglut und er waren älter und besser vertraut mit ihren Fähigkeiten, und auch ihnen fiel es manchmal schwer.
  


  
    »Ich werde nachher mit ihr und Efeupfote auf die Jagd gehen«, beschloss Löwenglut. »Ich möchte, dass sie sich daran erinnert, wie sich normales Clan-Leben anfühlt.«
  


  
    »Gute Idee.« Als Häherfeder sich zu seiner Maus bückte, hörte er Pfotengetrappel hinter sich. Blumenpfote und Hummelpfote kamen zu ihm gestürmt.
  


  
    »Dürfen wir Wurzelpfote besuchen?« Hummelpfote umkreiste ihn ängstlich.
  


  
    »Sie schläft gerade«, antwortete Häherfeder. »Aber ihr könnt gerne zu ihr. Sie hat keine Schmerzen. Gesellschaft kann auch eine gute Medizin sein.«
  


  
    Die beiden jungen Katzen rannten zum Heilerbau, während Löwenglut sich zu der zerrupften Dornenbarriere aufmachte. Wieder bückte sich Häherfeder zu seiner Maus.
  


  
    »Wie geht’s Wurzelpfote?«
  


  
    Bei Blattsees Miauen schrak er zusammen. Sie war die einzige Katze, die sich an ihn anschleichen konnte. Vielleicht war ihm ihr Geruch zu vertraut, dem seinen zu ähnlich. Er schüttelte den Gedanken von sich ab.
  


  
    »Warum schaust du sie dir nicht selbst mal an«, schlug er vor und bemühte sich, sein Fell flach zu halten.
  


  
    »Ich bin jetzt eine Kriegerin«, erwiderte sie schroff.
  


  
    Enttäuscht schnappte er seine Maus und tappte davon.
  


  
    »Ich würde zu Kleinwolke gehen.«
  


  
    Blattsees unerwarteter Vorschlag ließ ihn innehalten.
  


  
    »Ach, wirklich?« Er drehte sich zu ihr um. »Ich dachte, du bist keine Heiler-Katze mehr.«
  


  
    »Ich meine, wenn ich du wäre.«
  


  
    »Aber du bist nicht ich!«
  


  
    Blattsee holte tief Luft. »Kleinwolke hat schon mit Verletzungen zu tun gehabt wie der von Wurzelpfote«, erklärte sie. »Eine Katze, deren Beine zerquetscht wurden. Vielleicht hat er eine Idee, wie man Wurzelpfote helfen kann.«
  


  
    Häherfeder antwortete nicht.
  


  
    »Damit will ich nicht sagen, dass ich deinem Urteil nicht traue«, fuhr Blattsee fort. »So würde ich es eben tun.«
  


  
    Häherfeder war der Appetit vergangen. Er ließ die Maus fallen und tappte davon. Er kletterte die Steine zu Feuersterns Bau hinauf und verdrängte sämtliche Gedanken aus seinem Kopf, außer die an Wurzelpfote.
  


  
    Neben dem DonnerClan-Anführer saß Sandsturm und putzte ihm die Schultern. Rau schabte ihre Zunge über sein glänzendes Fell. Als Häherfeder hereinkam, hielt sie inne.
  


  
    »Neuigkeiten?« Feuersterns Stimme war voller Sorge.
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Ich möchte zum SchattenClan gehen und mit Kleinwolke sprechen«, miaute er. »Blattsee sagte, er habe schon Verletzungen behandelt, die so ähnlich waren wie die von Wurzelpfote.«
  


  
    »Gut«, sagte Feuerstern, ohne zu überlegen. »Aber nimm Eichhornschweif mit.«
  


  
    Häherfeders Herz sank. »Ich schaff das schon allein.«
  


  
    »Ich weiß«, stimmte Feuerstern zu. »Aber wenn nach diesem starken Regen ein Baum umfallen kann, dann können es auch andere. Wir dürfen nicht riskieren, dich zu verlieren. Nimm Eichhornschweif mit.«
  


  
    Häherfeder spürte, dass Widerspruch zwecklos war. Aber warum ausgerechnet Eichhornschweif? Es gab keine Katze, deren Begleitung ihm unangenehmer gewesen wäre. Abgesehen von Blattsee, natürlich.
  


  
    Wollte Feuerstern sie absichtlich zusammenbringen?
  


  
    Häherfeder verließ den Bau seines Anführers und tastete sich über die Lichtung. Trauer lag in der Luft, und die Katzen sprachen nur, wenn es unbedingt nötig war.
  


  
    Fuchssprung und Eiswolke schleppten einen raschelnden Zweig am Schülerbau vorbei. Als sie Häherfeder sahen, blieben sie stehen.
  


  
    »Wie geht’s Wurzelpfote?«, rief Eiswolke.
  


  
    »Unverändert.«
  


  
    Ein Stück weiter nagte Dornenkralle an einem Zweig, um ihn von einem dicken Hauptast zu lösen. »Wie geht’s Wurzelpfote?«
  


  
    Häherfeder wurde kaum langsamer. »Unverändert.«
  


  
    »Wie geht’s Wurzelpfote?« Lichtherz kreuzte seinen Weg.
  


  
    Häherfeder knurrte: »Immer noch unverändert.«
  


  
    Mitleid strömte von der einäugigen Katze aus. »Wir fragen nur, weil wir uns Sorgen machen.«
  


  
    Häherfeder ließ die Schultern hängen. »Ich mag es nicht, wenn ich so hilflos bin«, gestand er.
  


  
    »Kann ich irgendwas für dich tun?«
  


  
    »Ja, das kannst du wirklich.« Häherfeder nickte. Lichtherz hatte schon häufiger im Heilerbau ausgeholfen. »Ich muss weg. Kannst du Wurzelpfote noch mehr Mohnsamen geben, wenn sie über Schmerzen klagt? Aber immer nur einen nach dem anderen. Ich möchte ihr Körpergefühl nicht mehr als nötig betäuben.«
  


  
    »Mach ich.«
  


  
    »Und bitte bring auch Mausefell so bald wie möglich einen Mohnsamen«, fügte er hinzu. »Sie ist immer noch ganz durcheinander.«
  


  
    »Gut.« Lichtherz flitzte zum Heilerbau davon.
  


  
    Häherfeder wollte selbst noch nach der Ältesten sehen, bevor er ging. Er schlüpfte in den Schülerbau, wo Charly und Mausefell in dick gepolsterten Nestern lagen.
  


  
    »Es ist meine Schuld«, murmelte Mausefell gerade. »Alles nur meine Schuld.«
  


  
    Charly zwang sich, laut zu schnurren. »Ich könnt wetten, der treibt sich längst beim SternenClan rum«, miaute er. »Jagt in ’nem schön grünen Wald hinter Mäusen her und hat’s warm und gemütlich.«
  


  
    »Wie soll er nur zurechtkommen, wenn ich ihn nicht führen kann?«, sorgte sich Mausefell.
  


  
    »Ich wünschte, ich hätt ihn länger gekannt«, redete Charly einfach weiter. »Ich hab gehört, er hat die Große Reise mitgemacht, obwohl er blind war.«
  


  
    »Er schien nie müde zu werden.« Die Erinnerung daran lenkte die alte Kätzin einen Moment lang ab. »Immer als Erster auf den Beinen und bereit, weiterzugehen. Nie hatte er Angst vor dem, was vor uns lag.«
  


  
    »Und wie war er so, bevor er blind wurde?«, fragte Charly nach.
  


  
    »Augen wie ein Falke«, erinnerte sich Mausefell. »Er konnte Beute sogar unter einem Stein erkennen, der eine Baumlänge entfernt lag.«
  


  
    Häherfeder spürte Charlys Blick über seinen Pelz huschen. Zum ersten Mal dankte Häherfeder dem SternenClan für den geschwätzigen alten Einzelläufer.
  


  
    »Erzähl doch mal von seim besten Fang«, drängte Charly die alte Kätzin. »Ich hab gehört, er hätt sogar mal ’n Adler gefangen.«
  


  
    »Na ja, es war nicht direkt ein Adler, aber er hat mal eine Eule verscheucht, die sich ein Junges holen wollte.«
  


  
    Erleichtert ging Häherfeder aus dem Bau.
  


  
    Als er die Dornenbarriere erreichte, raschelten Zweige. Wolkenschweif und Farnpelz wuchteten sie hinauf in den zerrupften Dornenstrauch.
  


  
    »Warte!« Eichhornschweif eilte ihm nach. »Sandsturm hat gesagt, ich soll dich zum SchattenClan-Lager begleiten.«
  


  
    »Ich will mit Kleinwolke sprechen.« Häherfeder drehte sich nicht um, um die dunkelrote Kriegerin zu begrüßen, sondern duckte sich durch eine Lücke in der Barriere.
  


  
    Sie eilte ihm nach, hielt sich aber ein paar Schritte hinter ihm, als sie den Wald betraten. Der Wind war kalt, ein erster Vorbote der Blattleere. Häherfeder zitterte und zuckte zusammen, als neben ihm ein Baum knarzte. Noch nie zuvor hatte er sich über die Zerbrechlichkeit von Bäumen Gedanken gemacht. Sie waren doch so stark und hoch. Wie konnte der Regen nur einen von ihnen besiegen?
  


  
    Eichhornschweif lief schneller, bis sie ihn eingeholt hatte. »Es ist nicht gut, Angst vor dem Wald zu haben.«
  


  
    »Es ist auch nicht gut, wenn ein Baum aufs Lager fällt«, knurrte Häherfeder. »Trotzdem ist es passiert.«
  


  
    Eichhornschweif entfernte sich ein paar Pfotenschritte von ihm und tappte schweigend weiter. Häherfeder war froh über die Spannung, die zwischen ihnen knisterte, wenn sie dadurch Abstand zu ihm hielt. Er war nicht mehr mit dieser Katze, die ihn aufgezogen hatte, allein gewesen, seit herausgekommen war, dass sie ihn und seine Wurfgefährten die ganze Zeit über belogen hatte. Nicht sie war ihre Mutter, sondern ihre Schwester Blattsee.
  


  
    »Ich weiß noch genau, wie Löwenglut, Distelblatt und du noch Junge wart«, miaute Eichhornschweif plötzlich.
  


  
    Häherfeder erstarrte.
  


  
    »Einmal landete ein Blatt auf Distelblatts Kopf. Sie dachte, der Wald würde einstürzen, und versteckte sich in der Kinderstube und weigerte sich drei Tage lang, herauszukommen.«
  


  
    Sei still! Häherfeder legte die Ohren an.
  


  
    »Ich hätte euch nicht mehr lieben können«, murmelte Eichhornschweif.
  


  
    Zorn blitzte durch seinen Pelz. »Wenn du uns wirklich geliebt hättest, hättest du uns nicht belogen!«
  


  
    Eichhornschweifs Fell sträubte sich. »Ach, du meinst, es geht eben nichts über die Wahrheit?« Ihr Schwanz peitschte durch die Luft. »Dann sieh dir Blattsee an. Sie hat alles verloren, was ihr wichtig war.«
  


  
    »Ihre Entscheidung«, murmelte Häherfeder.
  


  
    Eichhornschweif ignorierte ihn. »Sie hat dich verloren, Löwenglut und Distelblatt.«
  


  
    »Sie hat uns weggegeben.«
  


  
    »Anderen Katzen wurde auch wehgetan!«, blaffte Eichhornschweif. »Es ging niemals nur um dich allein, und ich habe es so satt, zuzuschauen, wie du mit den Flügeln flatterst wie ein verwundeter Spatz und dich selbst bemitleidest. Du bist nicht die einzige Katze, die leidet. Dein Schmerz ist nicht am schlimmsten zu ertragen. Wahrscheinlich habe ich mehr von dir erwartet, weil du eine Heiler-Katze bist. Da habe ich wohl vergessen, wie jung du noch bist!«
  


  
    Bei ihren Vorhaltungen wurde auch Häherfeders Zorn immer größer. »Blattsee ist für das alles verantwortlich! Ich habe mir keinen Gefährten in einem anderen Clan gesucht! Ich habe keine Jungen bekommen und sie dann weggegeben! Ich habe nicht gelogen und allen Katzen vorgemacht, etwas zu sein, was ich gar nicht bin!«
  


  
    Eichhornschweif holte tief Luft und atmete dann langsam wieder aus. »Wenn du nur ein Mal daran denken könntest«, miaute sie leise, »dass wir das taten, was wir für das Beste hielten. Und vergiss nicht, dass ihr immer geliebt wurdet.«
  


  
    Na wunderbar.
  


  
    Grenzmarkierungen kreuzten ihren Weg. Häherfeder ging einfach daran vorbei.
  


  
    »Warte!«, befahl Eichhornschweif.
  


  
    Häherfeder grub die Krallen in den Boden. Wollte sie allem widersprechen, was er tat oder sagte? Sie mussten so schnell wie möglich zu Kleinwolke! Trotzdem blieb er stehen. Sie schmeckte die Luft, und ihre Pfoten scharrten in den Nadeln am Waldboden, als sie sich reckte und Ausschau hielt.
  


  
    »Patrouille«, warnte sie.
  


  
    Häherfeder witterte und roch den frischen Geruch von SchattenClan-Kriegern. Eichenfell und Iltispfote näherten sich.
  


  
    Eichhornschweif rief den SchattenClan-Krieger an. »Eichenfell?«
  


  
    Überraschung blitzte vom Pelz der SchattenClan-Katzen auf. Pfotenschritte rannten herbei.
  


  
    »Dann hatte Schwarzstern also recht!«, knurrte Eichenfell. »Ihr wollt uns angreifen!«
  


  
    »Halt dein Fell flach!« Häherfeder stellte fest, dass er auf der falschen Seite der Grenze stand. »Ich will nur mit Kleinwolke sprechen.«
  


  
    Mit zuckenden Schnurrhaaren wuselte Iltispfote um ihn herum. Häherfeder stand ganz still und ließ die junge Katze schnuppern.
  


  
    »Sehen wir wie eine Grenzpatrouille aus?«, fragte Eichhornschweif.
  


  
    »Vielleicht sind da ja noch mehr von euch.« Eichenfell klang misstrauisch.
  


  
    »Kannst du noch andere riechen?«
  


  
    Iltispfote schnaubte: »Sie könnten sich ja versteckt haben.«
  


  
    Eichhornschweif seufzte. »Wir sind bestimmt nicht gekommen, um euch anzugreifen. Könnt ihr uns jetzt bitte zu Kleinwolke bringen?«
  


  
    Eichenfell zögerte. »Na gut«, stimmte er schließlich zu. »Aber Schwarzstern wird sicher noch eine Patrouille losschicken, um das Gebiet zu überprüfen.« Sein Maunzen, an die unsichtbare Angriffspatrouille gerichtet, die er hinter den Bäumen an der Grenze vermutete, hallte durch die Bäume.
  


  
    Eichhornschweif tappte über die Geruchslinie und schloss sich Eichenfell an, Häherfeder folgte. Sein Ärger über Iltispfote wuchs, als der Schüler um ihn herumstrich und sich benahm, als müsse er den gefährlichsten Krieger des Clans bewachen.
  


  
    »Was ist los?«, murmelte Häherfeder. »Hast du Angst, ich könnte dir Medizin verabreichen?«
  


  
    Empört sträubte Iltispfote sein Fell. »Halt den Mund!«
  


  
    Häherfeder erkannte das SchattenClan-Lager wieder, als sie sich ihm näherten. Er war schon einmal hier gewesen, mit Sol. Im Vertrauen darauf, dass der Weg frei sei, tappte er über die Lichtung und spürte, wie Knotenpelz und Efeuschweif aus der Kinderstube spähten und Bernsteinpelz und Fleckenpelz sich aus dem Kriegerbau schoben. Er hörte, wie Fell am Boden streifte, als Starenpfote und Kiefernpfote am Rand der Lichtung, wo sie sich eine Spitzmaus teilten, aufsprangen.
  


  
    Eichenfell stieß einen Warnruf aus, der Schwarzstern aus seinem Bau lockte.
  


  
    »Was ist los?«, wollte der SchattenClan-Anführer wissen.
  


  
    Eichhornschweifs Pfoten scharrten am Boden der Lichtung. »Könnten wir dich unter vier Augen sprechen?«
  


  
    Eichenfell strich an ihr vorbei. »Sie wollen zu Kleinwolke.«
  


  
    Überrascht blickte der SchattenClan-Anführers sie an. »Dann holt ihn«, befahl er. Brombeerranken rissen an seinem Pelz, als er wieder in seinem Bau verschwand. »Kommt rein!«, rief er.
  


  
    Häherfeder folgte Eichhornschweif in den Bau und verzog bei dem starken SchattenClan-Gestank die Nase.
  


  
    Schwarzstern setzte sich. »Was ist los?«
  


  
    »Eine Buche ist in den Felsenkessel gestürzt«, erklärte Eichhornschweif. »Eine Katze wurde verletzt, und wir haben gehofft, Kleinwolke könnte uns ein paar Ratschläge für ihre Behandlung geben.«
  


  
    »Nur eine verletzte Katze?« Schwarzsterns Stimme klang erst überrascht und wurde dann hart. »Der SternenClan scheint gut über euch zu wachen.«
  


  
    »Ja«, erwiderte Eichhornschweif. »Wir konnten das Lager räumen, bevor der Baum umgekippt ist.«
  


  
    »Langschweif ist gestorben«, erklärte Häherfeder geradeheraus.
  


  
    Der SchattenClan-Anführer seufzte, und kurz blitzte Mitgefühl von ihm auf, wie Sonnenlicht zwischen Wolken. »Der SternenClan wird einen solch alten Freund sicher herzlich willkommen heißen, auch wenn ihn seine Clan-Gefährten vermissen werden.«
  


  
    Kleinwolke steckte den Kopf durch den Eingang. »Habe ich richtig gehört? Ein Baum ist umgestürzt?«, fragte er entsetzt.
  


  
    »Ja.« Eichhornschweif hielt ihre Antworten möglichst knapp. »Er fiel in den Felsenkessel. Wurzelpfote wurde verletzt und Langschweif ist gestorben.«
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank, dass nichts Schlimmeres passiert ist«, hauchte Kleinwolke.
  


  
    »Es ist schlimm genug.« Häherfeder schnippte mit dem Schwanz. »Wurzelpfote kann ihre Hinterbeine nicht mehr bewegen.«
  


  
    Er ließ Kleinwolkes Gedanken durch seine eigenen strömen und sah Bilder von einem Kater, der vor Schmerzen heulte und dann in einem Nest lag, schlaff vor Angst, unfähig, sich zu bewegen und mit gequältem Blick.
  


  
    »So einen Fall hatte ich auch mal.« Kleinwolkes Gedanken klärten sich, als er zu sprechen begann. »Damals, als ich noch Triefnases Schüler war, wurden Wildpelz’ Beine von einem einstürzenden Erdloch zerschmettert.«
  


  
    »Das hat mir Blattsee schon erzählt.« Häherfeder wollte nicht hören, was die Verletzung verursacht hatte, er wollte wissen, wie sie sich heilen ließ. »Aber Wurzelpfotes Beine sind nicht zerschmettert. Kein einziger Knochen ist gebrochen.«
  


  
    »So war es auch bei Wildpelz«, erklärte Kleinwolke. »Seine Beine waren nur geprellt, aber sein Rückgrat, das war gebrochen.«
  


  
    Häherfeder wurde schlecht. Auf einmal war er sich seines eigenen gewölbten Rückgrats bewusst. Wie stark es war. Und wie zerbrechlich. »Hat er sich davon erholt?«
  


  
    »Er ist gestorben«, miaute Kleinwolke leise.
  


  
    »Aber Wurzelpfote lebt und hat keine Schmerzen.«
  


  
    »So war es bei Wildpelz am Anfang auch. Ich glaube auch nicht, dass ihn das gebrochene Rückgrat umgebracht hat.«
  


  
    Häherfeder beugte sich vor. »Was hat ihn dann getötet?«
  


  
    »Er konnte nicht mehr gehen.«
  


  
    »Habt ihr ihm nichts zu fressen gegeben?«, keuchte Eichhornschweif entsetzt.
  


  
    »Natürlich haben wir das«, fuhr Kleinwolke ihn an. »Aber er hat dauernd Husten bekommen, immer und immer wieder. Jedes Mal, wenn wir ihn erfolgreich behandelt hatten, kehrte der Husten zurück und das Atmen fiel ihm immer und immer schwerer.«
  


  
    »Lag das daran, dass er irgendwann auch seine Brust nicht mehr spüren konnte?«, fragte Häherfeder.
  


  
    »Nein. Ich glaube, es lag eher daran, dass er sein Nest nie verlassen hat.« Kleinwolke sprach langsam und nachdenklich. »Es schien, als hätte er nie die Chance gehabt, die Krankheit aus seiner Brust zu schütteln. Als hätte sie sich mit Husten gefüllt, so wie ein Teich mit Wasser, bis kein Luft mehr darin war.«
  


  
    Häherfeder schauderte und stellte sich Wurzelpfote zusammengerollt in ihrem Nest vor. Hatte sie heute Morgen gehustet? Hustete sie jetzt, während er hier war, weit weg von seiner Patientin? Auf einmal juckte es ihn in den Pfoten, schnell nach Hause zu rennen.
  


  
    Eichhornschweifs Schwanzspitze strich an der Decke des Baus entlang. »Dann müssen wir Wurzelpfote in Bewegung halten.«
  


  
    Häherfeder blinzelte. »Glaubst du, das könnte funktionieren?«, fragte er Kleinwolke.
  


  
    »Einen Versuch wäre es wert. Vielleicht gelingt es euch ja«, murmelte Kleinwolke. »Und ihr könntet versuchen, ein Nest zu bauen, in dem sie aufrecht sitzend schlafen kann. Dann wird ihre Brust besser mit Luft versorgt.« Zweifel klang in der Stimme des Heilers. »Aber es wird sehr unbequem für sie sein. Und sie in Bewegung zu halten, wird sie und euch alle sehr anstrengen.« Er hielt inne. »Ich wünsche euch Glück.«
  


  
    Häherfeder sträubte sein Fell. »Das hat mit Glück nichts zu tun.«
  


  
    Kleinwolkes Schwanz strich über den Boden. »Ich hole euch ein paar Kräuter, die gut für ihre Brust und ihren Bauch sind. Darauf solltest du deine Heilkünste konzentrieren. Bei ihren Beinen bist du machtlos.«
  


  
    Der SchattenClan-Heiler verließ den Bau. Häherfeder und Eichhornschweif warteten zusammen mit Schwarzstern in betretenem Schweigen, bis der durchdringende Geruch starker Kräuter in Häherfeders Nase zog. Er tappte hinaus und ging Kleinwolke entgegen.
  


  
    »Der Huflattich wird ihr das Atmen erleichtern.« Der SchattenClan-Heiler schob ihm ein Blätterbündel hin. »Die Wacholderbeeren beruhigen ihren Bauch.«
  


  
    »Diese Kräuter haben wir schon«, erklärte Häherfeder.
  


  
    »Ihr werdet viel davon brauchen.« Kleinwolke setzte sich auf die Hinterbeine. »Kommt wieder, wenn ihr mehr braucht. Oder wenn ihr über neue Gedanken beratschlagen wollt. Wir können alle davon lernen.«
  


  
    Häherfeder hob das Bündel auf, Eichhornschweif trat aus Schwarzsterns Bau und zusammen trabten sie zum Lagereingang.
  


  
    »Möge der SternenClan über euch und Wurzelpfote wachen!«, rief Kleinwolke.
  


  
    Sie können gerne über uns wachen. Häherfeder zuckte mit den Ohren. Aber ich werde nicht zulassen, dass sie sie jetzt schon zu sich holen.
  


  
    Auf dem Weg zurück zum Felsenkessel überlegte Häherfeder angestrengt, wie er Wurzelpfote gesund und in Bewegung halten könnte.
  


  
    Vor dem Lager blieb Eichhornschweif stehen. »Ich bin stolz auf dich«, miaute sie. »Wenn eine Katze Wurzelpfote helfen kann, dann du.«
  


  
    Häherfeder wandte ihr sein Gesicht zu und suchte nach Worten. Er hätte ihr so gerne geglaubt. Dass sie tatsächlich stolz auf ihn war. Und dass er Wurzelpfote helfen konnte. »Danke«, murmelte er durch die Kräuter in seinem Maul und duckte sich durch den Eingang ins Lager.
  


  
    Wolkenschweif und Farnpelz stemmten immer noch Äste gegen die zerstörte Barriere, doch nun, da die Erschöpfung an ihren Pfoten zerrte, nicht mehr ganz so flink.
  


  
    Feuerstern stand im offenen Rund der Lichtung und beratschlagte sich mit Brombeerkralle und Borkenpelz. »Wie viel von dem Baum werdet ihr wegräumen können?«, wollte der DonnerClan-Anführer von seinen ältesten Kriegern wissen.
  


  
    Häherfeder spürte die Sorge schwer auf Borkenpelz’ Brust lasten. »Wir müssen vielleicht warten, bis Wind und Wetter die größeren Äste und den Stamm zerstört haben.«
  


  
    »Wir könnten die Zweige verwenden, um neue Baue zu errichten«, schlug Brombeerkralle vor. »Und sieh nur, wie viel wir bereits fortgeschafft haben. Ich glaube, in weniger als einem Mond können wir den größten Teil unseres Lagers wiederaufbauen.«
  


  
    »Wir dürfen darüber aber nicht die Jagd und die Grenzpatrouillen vernachlässigen«, warnte Borkenpelz.
  


  
    Feuersterns Aufmerksamkeit richtete sich auf Häherfeder. »Was hat Kleinwolke gesagt?«, rief er über die Lichtung.
  


  
    Häherfeder tappte zu seinem Anführer. »Er hat uns ein paar gute Ratschläge gegeben«, berichtete er. »Ich möchte aber erst mit Graustreif und Millie darüber sprechen.«
  


  
    »Ich habe Graustreif auf Patrouille geschickt«, gestand Brombeerkralle. »Ich wollte ihn ablenken.«
  


  
    Häherfeder hob die Kräuter auf und verließ die Krieger. Er konnte Lichtherz und Millie im Heilerbau hören. Furcht umhüllte sie, und er spürte Wurzelpfotes wachsende Unruhe, weil die beiden Kätzinnen sie so umsorgten.
  


  
    »Iss doch ein bisschen was!«, flehte Millie, und Häherfeder roch die Spitzmaus, die in ihren Krallen baumelte.
  


  
    »Ich habe aber keinen Hunger!«, klagte Wurzelpfote.
  


  
    Häherfeder schob sich durch die herabhängenden Zweige und legte die Kräuter ab. »Lass sie in Ruhe«, befahl er.
  


  
    Millie fuhr zu ihm herum. »Sie ist mein Junges!«
  


  
    »Und ich bin ihre Heiler-Katze!«
  


  
    Wurzelpfote rupfte mit den Vorderpfoten an ihrem Nest. »Ich will doch nur meinen Clan-Gefährten helfen, das Lager wiederaufzubauen!«, jammerte sie.
  


  
    Lichtherz durchquerte den Bau und flüsterte in Häherfeders Ohr: »Wir haben ihr von Langschweif erzählt. Sie ist immer noch ganz durcheinander, aber ich wollte ihr nicht noch mehr Mohnsamen geben.«
  


  
    Häherfeder nickte. »Gut. Sie wird lernen müssen, mit Kummer klarzukommen.« Lichtherz wurde ganz steif bei dem düsteren Ton in seiner Stimme. »Wir müssen der Wahrheit ins Gesicht sehen«, erklärte er. »Vor Wurzelpfote liegt ein schwerer Weg, aber ich werde tun, was ich kann, um sie zu retten.«
  


  
    »Sie zu retten?« Millie drängte sich mit gesträubtem Pelz zwischen sie. »Was hat Kleinwolke dir gesagt?«
  


  
    Doch Häherfeder wollte noch nicht erzählen, was er erfahren hatte. »Warte.« Erst musste er Kleinwolkes Theorie überprüfen. Schließlich bestand immer noch die Hoffnung, dass nur Wurzelpfotes Beine geprellt waren und mit ihrem Rückgrat alles in Ordnung war. Er tappte zu ihrem Nest.
  


  
    »Was machst du da?« Millies Stimme war schrill vor Angst, als Häherfeder sich über Wurzelpfotes Nest beugte.
  


  
    »Ich muss erst sicher sein.« Er fuhr mit den Pfoten Wurzelpfotes Rücken entlang. Er spürte, wie sie sich krümmte, um zu sehen, was er tat.
  


  
    »Über was musst du dir sicher sein?«, wollte Millie wissen.
  


  
    Als Häherfeder nicht antwortete, trat Lichtherz dazwischen und schob Millie sanft zur Seite. »Er weiß, was er tut«, flüsterte sie.
  


  
    Das Rückgrat fühlte sich glatt an, alles schien am richtigen Ort zu sein. Hoffnung blitzte in Häherfeder auf. Er schnupperte an ihren Beinen. Ganz eindeutig geschwollen. Vielleicht, wenn die Schwellung nachgelassen hatte…? Er hob ein Bein mit den Zähnen an, so wie er es am Vortag auch getan hatte. Immer noch völlig leblos, fiel es nach unten. Vielleicht würde mehr Beinwell die Heilung beschleunigen.
  


  
    Ein letzter Test.
  


  
    Er beugte sich weiter über das Nest und kniff mit den Zähnen in Wurzelpfotes Rückgrat, direkt unterhalb der Schultern.
  


  
    »Au!«, jaulte Wurzelpfote beunruhigt.
  


  
    »Ich prüfe nur was«, beruhigte Häherfeder die Schülerin. »Es zwickt ein bisschen, aber ich werde dich nicht verletzen.« Er kam mit seiner Schnauze so dicht an sie heran, dass sich ihre Schnurrhaare berührten. »Vertraust du mir?«
  


  
    »Ja«, hauchte sie.
  


  
    »Du musst tapfer sein, während ich dich untersuche.«
  


  
    »Bin ich.«
  


  
    Millie versuchte, näher an das Nest heranzukommen, aber Lichtherz versperrte ihr den Weg. »Lass ihm Platz für seine Arbeit.«
  


  
    Häherfeder kniff noch einmal in Wurzelpfotes Rückgrat, diesmal ein kleines Stückchen weiter unten.
  


  
    »Aua.«
  


  
    Wieder biss er leicht zu und arbeitete sich so langsam bis zu ihrem Schwanz vor.
  


  
    Bei jedem Biss zuckte sie zusammen, maunzte jedoch nicht.
  


  
    Dann kniff er wieder ein Stückchen weiter unten zu.
  


  
    »Wieso hast du aufgehört?«, fragte sie.
  


  
    Bei dieser Frage wurde es Häherfeder eiskalt. Er streckte die Pfote ins Nest und stach mit einer Kralle in die gleiche Stelle. »Spürst du das?«
  


  
    »Was soll ich spüren?« Wurzelpfote wand sich, um sehen zu können.
  


  
    »Nein, schau nicht hin«, sagte Häherfeder und bohrte seine Kralle noch tiefer hinein. »Jetzt?«
  


  
    Wurzelpfote begann zu zittern. »Ich spüre nichts.« Panik lag in ihrer Stimme.
  


  
    »Was machst du da?« Millie drängte sich an ihm vorbei, als Häherfeder die Kralle noch tiefer hineintrieb. »Sie blutet ja!«
  


  
    »Wirklich?« Wurzelpfote reckte sich mit aller Kraft, um etwas zu sehen.
  


  
    Häherfeder hörte sie kaum. »Du konntest meine Krallen nicht spüren, nicht wahr?«, murmelte er wie betäubt.
  


  
    »Nein«, flüsterte Wurzelpfote.
  


  
    »Dein Rückgrat ist gebrochen«, erklärte Häherfeder. »Du spürst keinen Schmerz, weil du unterhalb der Bruchstelle nichts mehr fühlen kannst.« Sanft drückte er seine Pfote gegen ihre Flanke. »Es tut mir leid.«
  


  
    »Warum?«, quiekte sie. »Wenn ich keine Schmerzen habe, dann ist das doch ein gutes Zeichen, oder?«
  


  
    »Du wirst niemals wieder Schmerz in deinen Beinen spüren«, erklärte Häherfeder langsam. »Du wirst niemals wieder irgendetwas in deinen Hinterbeinen spüren.«
  


  
    Millie stöhnte auf. »Was soll das heißen? Gebrochene Knochen heilen doch wieder.«
  


  
    »Das Rückgrat nicht.«
  


  
    »Woher weißt du das?«
  


  
    »Kleinwolke hatte mal einen Krieger mit der gleichen Verletzung«, sagte er.
  


  
    Wurzelpfote reckte den Kopf. »Was ist mit ihm passiert?«
  


  
    Häherfeder antwortete nicht.
  


  
    »Er ist gestorben, nicht wahr?«, wimmerte Wurzelpfote.
  


  
    Da rempelte Millie mit der Schulter gegen ihn und stieß ihn aus dem Bau.
  


  
    »Wie konntest du meinem Jungen sagen, dass es sterben wird?«, fauchte sie. »Sie spürt ihre Beine nicht mehr, das ist alles! Du bist nicht geeignet, eine Heiler-Katze zu sein. Tu etwas!«
  


  
    »Was ist los?« Eichhornschweif preschte über die Lichtung und schob sich zwischen Häherfeder und ihre fauchende Baugefährtin.
  


  
    »Er sagt, sie wird sterben!«
  


  
    Eichhornschweif erstarrte. »Hast du das wirklich gesagt, Häherfeder?«
  


  
    »Natürlich nicht.«
  


  
    »Dachte ich’s mir doch.« Eichhornschweifs Stimme wurde ganz ruhig. »Kleinwolkes Patient ist gestorben. Das bedeutet nicht, dass es Wurzelpfote auch so gehen wird.«
  


  
    »Wir können sie mit Nahrung versorgen und ihr helfen, sich zu bewegen, damit sie gesund bleibt«, warf Häherfeder ein. »Wenn wir schaffen, dass sie sich viel bewegt, dann stehen die Chancen gut, dass sie das übersteht.«
  


  
    Millies Atem kam in kurzen, stoßweisen Zügen. »Sie wird wieder gesund?«
  


  
    »Ihre Beine nicht«, miaute Häherfeder sanft. »Aber sie muss nicht sterben.«
  


  
    Eichhornschweifs Schwanz peitschte durch die Luft. »Wir müssen dafür sorgen, dass sie sich so viel wie möglich bewegt, damit ihre Brust frei bleibt. Wenn uns das gelingt, ist alles gut.«
  


  
    »Gut?«, schluchzte Millie. »Sie wird niemals jagen gehen! Sie wird niemals eine Kriegerin sein! Sie wird niemals Junge haben!«
  


  
    Graustreif kam ins Lager gesprungen. »Was ist passiert?« Er kam neben Millie zum Stehen.
  


  
    »Unser armes Junges!« Millie vergrub ihre Schnauze an seiner Schulter.
  


  
    Die Zweige am Baueingang raschelten. »Wurzelpfote kann euch hören«, zischte Lichtherz. »Häherfeder, ich denke, du solltest hereinkommen und ihr genau erklären, was mit ihr los ist.«
  


  
    Eichhornschweifs Nase strich über seine Wange. »Ich kümmere mich um Millie und Graustreif«, sagte sie zu ihm.
  


  
    Mit einem Herz so schwer wie Stein tappte Häherfeder in seinen Bau und setzte sich neben Wurzelpfotes Nest. Panik stieg in der jungen Katze auf.
  


  
    »Ich werde nie wieder laufen können, nicht wahr?«
  


  
    Häherfeder legte die Schnauze auf ihren zitternden Kopf. »Nein«, flüsterte er. »Es tut mir so leid.«
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    13. KAPITEL
  


  
    »Der SternenClan ehrt deinen Mut und deine Tapferkeit.« Feuerstern berührte Wurzelpfotes Kopf mit der Schnauze. Aufgeregt beobachtete Taubenpfote die Zeremonie.
  


  
    »Ich gebe dir deinen Kriegernamen Wurzellicht.«
  


  
    Hummelstreif und Blumenfall, die ihre Namen bereits bekommen hatten, waren die Ersten, die der neuen DonnerClan-Kriegerin zujubelten.
  


  
    »Wurzellicht, Wurzellicht!«
  


  
    Die Stimmen des Clans ließen die eisige Luft erzittern und hallten durch den Felsenkessel zu einem klaren, blauen Himmel empor. Millie und Graustreif drängten sich aneinander, ihr stolzer Blick war voller Trauer.
  


  
    Wurzellicht stellte ihre Vorderpfoten auf und stemmte sich mit erhobenem Kinn hoch. Taubenpfote versuchte, nicht auf ihre Hinterbeine zu schauen, die nutzlos am Boden lagen.
  


  
    Ein Viertelmond war vergangen, seit der Baum ins Lager gefallen war. Taubenpfote war müde, wie der Rest des Clans. Die Arbeit, das Lager von Unrat zu räumen, zusätzlich zu den normalen Patrouillen, hatte alle Katzen erschöpft. Und mit jedem der kürzer werdenden Tage wurde die Beute magerer und seltener.
  


  
    Taubenpfote sehnte sich nach einer Nacht ruhigen Schlafs. Sie wurde von schrecklichen Träumen geplagt. Hätte sie die anderen noch eindringlicher gewarnt, wäre Langschweif vielleicht gerettet worden und Wurzellicht würde nun um ihre Wurfgefährten herumspringen. Erst letzte Nacht war Taubenpfote von einem Traum wach geworden, in dem der Baum wieder auf der Lichtung zerschellte und eine eingeklemmte Katze jammerte.
  


  
    Efeupfote!
  


  
    In jedem Traum war es Efeupfote, die unter dem Buchenbaum gefangen war, nicht Wurzellicht, und in jedem Traum bemühte sich Taubenpfote vergeblich, ihre Schwester zu erreichen.
  


  
    »Taubenpfote?« Weißflugs Maunzen rief sie in die Wirklichkeit zurück. »Alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte sich. »Ich bin nur froh, dass Wur-zellicht ihren Kriegernamen bekommen hat.«
  


  
    »Sie ist eine Kriegerin im Herzen«, murmelte Weißflug.
  


  
    Das stimmte. Wurzellicht hatte nicht einen Augenblick aufgehört zu kämpfen. Häherfeder hatte ihr Übungen empfohlen, die ihre Brust frei halten und ihre Vorderbeine kräftigen sollten. Und Wurzellicht versäumte keine Gelegenheit, zu trainieren: Sie dehnte und krümmte sich und streckte die Vorderpfoten aus, bis sie vor Anstrengung zitterte und ihr Pelz schweißnass war. Seit ein paar Tagen bestand sie darauf, sich ihr Fressen selbst vom Frischbeutehaufen zu holen, obwohl ihre Clan-Gefährten sich darum rissen, als Erste die köstlichsten Stücke zu ihrem Nest in den Heilerbau zu bringen.
  


  
    »Ich hole mir mein Fressen selbst«, hatte Wurzellicht zu Kirschjunges gesagt, die der verletzten jungen Kätzin ihre eigene Mahlzeit abtreten wollte.
  


  
    Kirschjunges hatte Wurzellicht mit großen Augen angestarrt, als sie sich mit den Vorderpfoten zum Frischbeutehaufen zog.
  


  
    »Sieh nur, Maulwurfjunges!«, hatte Kirschjunges gerufen. »Sie schafft es ganz allein!«
  


  
    Maulwurfjunges war angerannt gekommen. »Weiter so, Wurzellicht!«, hatte er sie angefeuert.
  


  
    Insgeheim dachte Taubenpfote, die beiden Jungen und Häherfeder waren Wurzellichts engste Verbündete; nur sie akzeptierten die verwundete Kätzin so, wie sie jetzt war. Millies Blick war immer noch trübe vor Trauer, und in den Augen der anderen Krieger blitzte jedes Mal Mitgefühl auf, wenn sie sahen, wie sich die junge Katze durch das Lager schleppte. Mausefell konnte Wurzellicht nicht einmal ansehen. Sie gab sich immer noch die Schuld an der Tragödie, die ihren besten Freund das Leben gekostet und die junge Kriegerin zum Krüppel gemacht hatte.
  


  
    Trotz ihres Entsetzens gewöhnten sich die meisten im Clan allmählich an Wurzellichts Verletzung. Sie schauten nicht mehr mit erstaunten Augen auf den Heilerbau, wenn sie darin nach Häherfeders Anweisungen heulte und schrie.
  


  
    »Das hält deine Brust frei«, ermutigte er sie. »Schrei so laut du nur kannst. Deine Clan-Gefährten stört das nicht.«
  


  
    Die Behandlung schien tatsächlich zu wirken. Wurzellichts Hinterbeine erholten sich zwar nicht, aber ihr Fell war geschmeidig, ihre Augen leuchteten jeden Tag heller und ihre Vorderbeine waren so stark wie die der anderen Krieger.
  


  
    Sie zitterten nicht einmal, als Maulwurfjunges sich am Fell der jüngsten Kriegerin hochkrallte und auf ihren Schultern balancierte. »Wurzellicht!«, jubelte er.
  


  
    Verärgert schubste Millie ihn hinunter. »Sei doch vorsichtig!«
  


  
    »Lass nur«, beharrte Wurzellicht. »Ich wette, dass ich alle beide tragen kann.«
  


  
    »Wirklich?« Kirschjunges’ Augen funkelten.
  


  
    »Wagt es ja nicht!«, warnte Millie die Jungen.
  


  
    Graustreif schob seine Gefährtin sanft weg. »Lass sie doch ein bisschen Spaß haben.«
  


  
    »Bald werden wir auch Krieger sein!« Maulwurfjunges stürzte sich in einem Überraschungsangriff auf seine Schwester.
  


  
    »Ihr seid ja noch nicht mal Schüler«, neckte Wurzellicht.
  


  
    Taubenpfote sah ihre alte Baugefährtin an. Wie konnte sie nur so fröhlich sein?
  


  
    Weißflug beugte sich vor und leckte ihrer Tochter über das Ohr. »Vergiss nicht, wir sammeln nachher Moos für den neuen Ältestenbau.«
  


  
    Wie könnte Taubenpfote das vergessen? Seit Tagen half sie, dort, wo der alte Bau gestanden hatte, die Heckenkirschenranken in die Überreste der Buchenäste zu flechten. Der neue Bau war groß und stabil. Charly und Mausefell würden einziehen, sobald die neuen Nester fertig waren.
  


  
    Sie blickte sich im Lager um, an dessen neues Aussehen sie mittlerweile gewöhnt war. Der Kriegerbau war vom Stamm der Buche zerschmettert worden und unwiederbringlich verloren. Doch die kräftigeren Äste des Baums, die sich über die halbe Lichtung wölbten und gegen die Wand des Felsenkessels drückten, boten genügend neuen Schutz. Pläne wurden geschmiedet, um den dicksten Ast herum einen neuen Kriegerbau zu errichten. Zweige lagen gestapelt bereit und warteten darauf, dass der Neubau begann. Die Kinderstube, umgeben von dichtem Wurzelgewirr, sah nun sicherer aus als ein Dachsbau. Die Wurzeln waren überall dort, wo es möglich war, eingeflochten worden war und bildete nun eine schützende Hülle um den alten Brombeerbusch.
  


  
    »Kommt!« Weißflug schnippte mit der Schwanzspitze über Taubenpfotes Seite und winkte auch Unkenfuß und Rosenblatt zu sich. »Seid ihr bereit?«
  


  
    Die beiden Krieger kamen herbeigetrottet.
  


  
    »Wo ist Efeupfote?« Taubenpfote sah sich auf der Lichtung um und entdeckte ihre Schwester, die gerade durch den Schmutzplatztunnel hereinschlüpfte.
  


  
    »Ich komme schon!« Efeupfote sprang über die Lichtung. »Bis später, Wurzellicht!«, rief sie fröhlich.
  


  
    Wurzellicht lag in einem Flecken schwachen Sonnenlichts, während Maulwurfjunges und Kirschjunges auf ihr herumkletterten. Sie hob den Kopf und schnurrte Efeupfote zu: »Kannst du die zwei hier nicht mitnehmen?«
  


  
    »Ich fürchte, du wirst sie noch einen ganzen Mond lang am Hals haben«, scherzte Efeupfote.
  


  
    »He!«, rief Maulwurfjunges. »Wir würden ja mitkommen, wenn wir dürften!«
  


  
    Mit einem Satz landete Efeupfote neben Unkenfuß. »Eine faule Katze sammelt kein Moos«, neckte sie den schwarz-weißen Kater.
  


  
    Taubenpfote strich um die beiden herum. »Ich wette, ich sammle am meisten«, forderte sie ihre Schwester heraus.
  


  
    Efeupfote schnippte gleichmütig mit dem Schwanz. »Wie du meinst.«
  


  
    Taubenpfote erstarrte. Efeupfote benahm sich in letzter Zeit sehr merkwürdig. Und das, seit der Baum umgestürzt war. Hatte sie Taubenpfotes besondere Gabe erraten? Gab Efeupfote ihr die Schuld, weil sie den Clan nicht früher gewarnt hatte? Taubenpfote schüttelte diesen Gedanken von sich ab. Unmöglich.
  


  
    Sie beobachtete, wie ihre Schwester hinter Unkenfuß und Rosenblatt zum Lagereingang rannte, nicht sicher, ob sie sich Efeupfotes kühles Benehmen nur einbildete.
  


  
    »Schau dir das mal an!«, rief Efeupfote Unkenfuß zu, als sie den Hang erreichten, der zum Seeufer hinabführte. Sie nahm Anlauf und schlitterte drei Schwanzlängen weit auf dem Bauch über das weiche Gras abwärts.
  


  
    »Du siehst aus wie eine Ente!«, prustete Unkenfuß belustigt. Rosenblatt schaute den beiden aus schmalen Augen zu. Hatte sie die Veränderung in Efeupfote auch bemerkt?
  


  
    »Also gut.« Weißflug musterte das Ufer. »Mal sehen, ob wir irgendwo Schwanenfedern finden. Nach allem, was sie durchgemacht haben, freuen sich Charly und Mausefell sicher über weiche Nester.«
  


  
    »Und Wurzellicht«, fügte Taubenpfote hinzu.
  


  
    Efeupfote verdrehte die Augen. »Ja, Wurzellicht natürlich auch.«
  


  
    Weißflug warf ihrer Tochter einen strengen Blick zu. »Da du dich mit Unkenfuß so gut zu verstehen scheinst…«
  


  
    »So gut auch wieder nicht!« Unkenfuß trat mit vor Verlegenheit gesträubtem Fell von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Egal, wie gut«, fuhr Weißflug fort, »ihr könnt auf jeden Fall zusammen Moos sammeln.«
  


  
    Efeupfote stupste Unkenfuß mit blitzenden Augen an und weidete sich am Unbehagen des jungen Kriegers. »Komm schon«, miaute sie. »Machen wir ein Wettrennen zum Wasser.«
  


  
    Sie flitzte zum Ufer hinunter, Kiesel knirschten, als sie elegant auf dem Steinstrand landete.
  


  
    Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz. Efeupfote bewegte sich sogar anders.
  


  
    »Rosenblatt und du, ihr arbeitet ebenfalls zusammen«, sagte Weißflug zu Taubenpfote. »Ich bin ein Stück bachaufwärts, wenn ihr mich braucht.« Sie deutete mit dem Schwanz in Richtung WindClan-Territorium und ging davon.
  


  
    »Wo sollen wir anfangen?«, fragte Rosenblatt.
  


  
    »Du bist die Kriegerin«, erwiderte Taubenpfote. Efeupfotes Benehmen hatte sie verärgert.
  


  
    »Schon«, stimmte Rosenblatt zu, »aber ich hatte gehofft, dass deine Nase für Moos ebenso gut ist wie für Beute.«
  


  
    Taubenpfote blickte auf ihre Pfoten hinab. »Ich denke, an den Bäumen am Bach gibt es das meiste Moos, und da könnten sich auch Federn verfangen haben.«
  


  
    »Stimmt.« Rosenblatt ging zu dem Abhang, wo der Bach, der in den See führte, von Bäumen gesäumt war.
  


  
    Taubenpfote folgte ihr. Als sie Rosenblatt eingeholt hatte, rupfte diese bereits Moos von den Wurzeln eines Baumes.
  


  
    »Du gehst ein Stück weiter bachaufwärts«, befahl die cremefarbene Kätzin.
  


  
    Taubenpfote nickte und trat in den eisigen Schatten der Bäume. Der Bach plätscherte an ihren Pfoten vorbei, während sie nach Wurzeln mit besonders viel Moos suchte.
  


  
    Auf einmal blitzte etwas Weißes vor ihr auf. Eine Feder! Sie hüpfte im Wind und tanzte über den Waldboden. Taubenpfote setzte ihr nach. Sie war lang und flaumig und würde den Teil eines wunderbaren Polsters abgeben. Die Schülerin rannte zwischen den Bäumen hinterher, stürzte dann vor und packte sie mit den Vorderpfoten. »Hab dich!«
  


  
    »Da bist du ja!« Löwenglut glitt neben ihr aus einem Farnbüschel hervor. »Weißflug sagte, du wärst hier langgegangen.«
  


  
    Taubenpfote setzte sich erstaunt auf. »Was ist?« Der Wind raschelte in den Farnen, hob ihre Feder auf und trug sie zwischen den Bäumen davon. »Mäusedung!« Taubenpfote wollte ihr nachjagen.
  


  
    »Federn können warten!«, rief Löwenglut sie zurück.
  


  
    »Was ist mit Mausefells Nest?«
  


  
    Das Fell an Löwengluts Rücken sträubte sich. »Wir haben noch mehr SchattenClan-Spuren innerhalb unserer Grenzen entdeckt«, knurrte er. »Da stimmt was nicht. Und je schneller wir herausfinden, was es ist, desto besser. Vielleicht wollen sie uns angreifen. Sie wissen von dem Baum. Vermutlich denken sie, das Unglück hat uns geschwächt.«
  


  
    Taubenpfote setzte sich verärgert. Der SchattenClan wusste schon seit einem Viertelmond von dem Baum und hatte dennoch nicht angegriffen. Sie schaute ihrer Feder nach, die zwischen den Bäumen verschwand. Das war bestimmt nur wieder Tigerherz. Der SternenClan allein wusste, was er im Schilde führte, aber er hatte versprochen, dass dem DonnerClan keine Gefahr drohte. Warum sollte er sie belügen? Sie waren Freunde.
  


  
    »Also?« Löwenglut sah sie an. »Hast du irgendwas vom SchattenClan-Territorium gehört? Haben sie etwas vor?«
  


  
    »Woher soll ich das wissen?«, sagte sie dickköpfig.
  


  
    Löwenglut verdrehte die Augen. »Wegen deiner Gabe?«
  


  
    Taubenpfotes Schwanz peitschte über den Waldboden. »Wenn ich etwas Wichtiges gehört hätte, hätte ich es dir längst gesagt!«
  


  
    »Du weißt vielleicht nicht, was wichtig ist.«
  


  
    Taubenpfote stand auf und schaute ihrem Mentor in die Augen. »Es ist meine Gabe!«, knurrte sie. »Ich sage dir ja auch nicht, wie du kämpfen sollst, oder?«
  


  
    Ein paar Bäume entfernt raschelte ein Brombeerstrauch und Efeupfote steckte den Kopf hervor. »Hallo«, miaute sie, und ihre Augen flitzten zwischen Löwenglut und Taubenpfote hin und her. »Ich… ich habe hier gerade einen super Flecken Moos gefunden.«
  


  
    Löwenglut warf Taubenpfote einen wütenden Blick zu und sprang durch den Wald davon.
  


  
    »Was wollte er denn?«, fragte Efeupfote. Ihre Stimme klang so freundlich wie seit Tagen nicht mehr.
  


  
    »Er ist mein Mentor, er wollte nur nach mir schauen«, blaffte Taubenpfote, die immer noch wütend auf Löwenglut war.
  


  
    »Aber es klang wichtig.« Efeupfote tappte zu ihr. »Warum glaubt er, du wüsstest, was beim SchattenClan vor sich geht?«
  


  
    Taubenpfote erstarrte. Wie viel hatte ihre Schwester gehört? »Ich weiß es nicht«, miaute sie rasch.
  


  
    »Du lügst«, sagte Efeupfote mit finsterem Blick.
  


  
    Taubenpfote zuckte zusammen.
  


  
    Efeupfote beugte sich noch näher zu ihr. »Was ist mit dir? Warum bist du ständig bei Feuerstern? Warum ruft Löwenglut dich immer für geheime Gespräche zu sich?«
  


  
    »Sie interessieren sich einfach für mein Training.« Taubenpfote hasste das. Mit jeder Lüge wuchs eine weitere Dornenbarriere zwischen ihr und Efeupfote in die Höhe.
  


  
    Efeupfote verzog das Maul. »Nach meinem Training erkundigt sich Feuerstern nie! Was ist an dir so besonders?«
  


  
    »Das ist es nicht, ehrlich!« Taubenpfotes Herz flatterte panisch. »Ich halte mich nicht für etwas Besonderes. Es ist…« Ihre Stimme erstarb. »Es ist einfach kompliziert.«
  


  
    Efeupfote trat einen Schritt zurück. »Zu kompliziert, um es deiner Schwester zu erzählen? Ich dachte, wir wären beste Freundinnen!« Sie wandte den Blick ab und schaute durch den Wald. Ihre Augen wurden dunkel. »Tja, du hast deine Geheimnisse, ich habe meine!«
  


  
    Geheimnisse? Wovon redete Efeupfote.
  


  
    Auf einmal erinnerte sich Taubenpfote wieder an Efeupfotes Geschichte von der SternenClan-Katze, die zu ihr gekommen war. Über sich selbst verärgert, grub sie die Krallen in die Erde. Warum hatte sie damals nicht mehr Interesse gezeigt?
  


  
    »Hattest du wieder einen Traum?«, vermutete sie. »Noch einen Besuch vom SternenClan?«
  


  
    »Bist du eifersüchtig?«, höhnte Efeupfote. »Als ich dir das erste Mal davon erzählt habe, warst du nicht sehr interessiert. Zu beschäftigt, mit Löwenglut zu tratschen. Warum sollte ich dir jetzt davon erzählen? Machst du dir Sorgen, ich könnte auch etwas Besonderes sein, noch mehr als du? Machst du dir Sorgen, die älteren Krieger könnten sich stattdessen für mich interessieren?« Ihr Maunzen klang grob. Bestürzung überkam Taubenpfote. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass Efeupfote so empfand.
  


  
    »Es… es tut mir leid«, fing sie an.
  


  
    Doch Efeupfote sprang bereits zwischen den Bäumen davon und drehte sich nur noch einmal zu ihr um. »Offensichtlich nicht leid genug!«
  


  
    Eines Tages werde ich alles erklären!, schwor sich Taubenpfote stumm. Dann wirst du mich verstehen!
  


  
    Im Felsenkessel ließen Rosenblatt und Unkenfuß das Moos im neuen Ältestenbau fallen und eilten dann davon, um zu erfahren, welche Aufgaben Brombeerkralle als Nächstes für sie vorgesehen hatte.
  


  
    »Könnt ihr das Moos bitte verteilen?«, rief Rosenblatt Efeupfote noch zu.
  


  
    »Machen wir.« Das Federbündel in ihrem Maul dämpfte die Antwort der Schülerin, als sie unter dem Zweig, der sich über dem Eingang bog, hindurchschlüpfte.
  


  
    Taubenpfote folgte ihrer Schwester in den Bau. Schweigend breiteten sie das Moos über den Farnen aus, die Eiswolke und Birkenfall in einer Ecke des Baus bereits zurechtgelegt hatten. Spätes Sonnenlicht drang durch das Heckenkirschendach und tauchte den Bau in ein Licht wie unter Wasser.
  


  
    Wortlos wickelte Efeupfote das Federbündel auf und legte eine Pfote voll Federn auf das Nest, das Taubenpfote gerade formte.
  


  
    »Bitte sprich doch wieder mit mir«, flehte Taubenpfote.
  


  
    Efeupfote beachtete sie nicht. Die Zweige raschelten. Taubenpfote drehte sich um und sah, wie Charly Mausefell hereingeleitete.
  


  
    »Siehst du«, schnurrte der alte Einzelgänger. »Hab ich’s doch gesagt– die haben die Nester schon fertig.« Er nickte Taubenpfote und Efeupfote zu. »Die sind ganz wunderbar. Danke.«
  


  
    Mausefell sah sich mit leerem Blick in dem neuen Bau um. »Er ist so groß«, murmelte sie.
  


  
    Taubenpfote erwartete, dass sie sich nun über zu viel Zugluft beschweren würde, doch die alte Kätzin sagte nichts mehr, sondern rollte sich einfach in einem der Nester zusammen und legte die Nase auf ihre Vorderpfoten.
  


  
    Taubenpfote wünschte, sie hätte ihr eine Klette ins Moos geschmuggelt, irgendwas, damit die Älteste wieder mal richtig meckern konnte. Es war schrecklich, sie so traurig zu sehen. »Ist es nicht zu feucht?«, fragte sie eifrig.
  


  
    »Mir waren die alten Nester lieber«, seufzte Mausefell. »Sie rochen nach Langschweif.«
  


  
    Charly bedeutete den Schülern mit einem Blick, sie sollten nun besser gehen. Als Taubenpfote sich zum Eingang wandte, sah sie, wie er sich in seinem eigenen Nest im Kreis drehte, sich dann niederlegte und eng an Mausefell drückte. Mit einem plötzlichen Stechen im Bauch fragte sie sich, ob Efeupfote und sie sich jemals wieder so zusammenkuscheln würden. Doch Efeupfote stürmte so hastig vor ihr aus dem Bau, dass das eher unwahrscheinlich schien.
  


  
    »He!«, rief Rosenblatt neben dem Frischbeutehaufen. »Wollt ihr eine Maus?«
  


  
    »Ja, bitte!« Efeupfote trottete zu ihr hinüber, als wäre Taubenpfote gar nicht da.
  


  
    Taubenpfote war zu traurig, um zu fressen. Vielleicht wollte Wurzellicht etwas Gesellschaft. Sie tappte zum Heilerbau und ihre Pfoten schlurften trübsinnig durch die abgefallenen Buchenblätter.
  


  
    Vor dem Bau blieb sie stehen und hörte zu, wie Häherfeder und Wurzellicht an ihren Übungen arbeiteten.
  


  
    »Genau so«, drängte Häherfeder. »Streck dich nur ein bisschen mehr.«
  


  
    »Uff!«, keuchte Wurzellicht. »Wenn ich so weitermache, kann ich bald Dornenkralle zu Boden ringen!«
  


  
    »Gut!«, schnurrte Häherfeder. »Seinen Blick dabei würde ich zu gerne sehen!« Der Geruch frischer Kräuter zog durch die Brombeerranken. »Noch drei Dehnübungen, dann musst du deine Medizin nehmen.«
  


  
    »Kann ich nicht ein bisschen rausgehen und die letzten Sonnenstrahlen genießen?«, bat Wurzellicht. »Bald wird sich der Clan treffen, um sich die Zungen zu geben. Da will ich nicht hier drin hocken.«
  


  
    »Zuerst die Kräuter«, beharrte Häherfeder. »Dann kannst du eine Maus mit deinen Wurfgefährten teilen.«
  


  
    »Ach, sind sie schon zurück?«
  


  
    Taubenpfote blickte sich auf der Lichtung um. Blumenfall und Hummelstreif liefen gerade mit frischer Beute im Maul ins Lager. Eigentlich hätte sie das längst wissen müssen, so wie Häherfeder auch. Doch sie war so mit ihrer Sorge um Efeupfote beschäftigt gewesen, dass sie ganz vergessen hatte, ihre Sinne für das, was um das Lager herum geschah, zu öffnen.
  


  
    »Igitt!« Wurzellicht würgte beim Schlucken der Kräuter, dann hörte Taubenpfote, wie ihre Hinterbeine über den Boden schleiften. Sie trat zur Seite, als die Brombeerranken raschelten und Wurzellicht den Kopf herausstreckte. »Kannst du dir nicht was ausdenken, damit sie nicht ganz so eklig schmecken?«, rief sie Häherfeder hinter sich zu.
  


  
    »Ich werde mich bemühen«, versprach er.
  


  
    Wurzellicht schleppte sich aus dem Bau und über das flatternde Laub. Ihre Augen glänzten, doch ihre Zähne waren vor Anstrengung fest zusammengebissen. Da erblickte sie Taubenpfote.
  


  
    »Hallo!« Die Worte klangen wie ein Zischen. »Entschuldige«, keuchte sie, »das ist echt anstrengend! Aber es wird bestimmt bald leichter werden.«
  


  
    Sie machte sich auf den Weg zum Frischbeutehaufen, wo Blumenfall und Hummelstreif mit ihrer Jagdbeute eintrafen. Die Augen der beiden leuchteten auf, als sie ihre Schwester erblickten.
  


  
    »Wurzellicht!« Blumenfall rannte los, um sie zu begrüßen, und ließ eine Maus vor Wurzellichts Pfoten fallen ließ. »Sollen wir die teilen?«
  


  
    Taubenpfote duckte sich in Häherfeders Bau. »Hallo«, murmelte sie müde. Sie brauchte einen Rat. Sie wollte wieder mit Efeupfote befreundet sein. Sie wollte eine Maus mit ihrer Wurfgefährtin teilen, so wie Blumenfall und Wurzellicht es taten.
  


  
    Häherfeder fegte einige Kräuterstückchen mit dem Schwanz zu einem staubigen Haufen zusammen. Als Taubenpfote eintrat, sah er auf. »Würdest du lieber Kräuter fressen, die mit Nektar gesüßt sind oder mit Mäuseblut?«
  


  
    »Mäuseblut«, antwortete Taubenpfote abwesend.
  


  
    Häherfeder hörte auf zu fegen. »Was ist los?« Seine blauen Augen glühten im Dämmerlicht des Baus.
  


  
    »Bitte, darf ich Efeupfote von der Prophezeiung erzählen?«
  


  
    Häherfeder seufzte und fuhr mit dem Fegen fort. »Nein.«
  


  
    »Aber das macht es wirklich schwer, mit ihr befreundet zu bleiben.«
  


  
    »Wieso?«
  


  
    »Sie meint, ich würde bevorzugt behandelt.«
  


  
    »Ist sie eifersüchtig?«
  


  
    »Nein!« Auf einmal hatte Taubenpfote das Gefühl, ihre Schwester verteidigen zu müssen. Dann seufzte sie. »Na ja, doch. Irgendwie schon.«
  


  
    »Löwenglut und ich haben auch keiner anderen Katze davon erzählt«, wandte Häherfeder ein.
  


  
    »Aber ihr hattet euch!«
  


  
    »Am Anfang nicht.« Häherfeder pickte die saubersten Stückchen aus dem Haufen. »Ich war der Erste, der davon wusste, aber ich konnte erst mit Löwenglut und Distelblatt darüber reden, als ich sicher war, dass sie auch dazugehörten.«
  


  
    »Aber Distelblatt war keine der Drei.«
  


  
    »Damals dachte ich das aber.« Häherfeder holte ein weiteres Kräuterstückchen aus dem Staub. Seine Augen wurden dunkel. »Und sie dachte das auch.« Vorsichtig legte er das Blattteilchen auf den Boden. »Nicht zu uns zu gehören, war am Ende das Schlimmste für sie.«
  


  
    »Sie wusste ja nicht, was für ein Glück sie hatte«, murmelte Taubenpfote in sich hinein. Neugier kribbelte in ihrem Pelz. »Was ist mit ihr passiert?«
  


  
    »Sie ging weg«, sagte Häherfeder leise und schob ein weiteres Blattstückchen beiseite. »Sie konnte nicht hier bei uns bleiben.«
  


  
    »Weil sie nicht Teil der Prophezeiung war?« Taubenpfote war verwirrt. Manchmal versuchte sie sich vorzustellen, wie es wäre, eine ganze normale Kriegerin zu sein. Das war doch sicher viel einfacher?
  


  
    »Zum Teil«, miaute Häherfeder.
  


  
    »Zum Teil?« Und welche Gründe gab es noch?
  


  
    Häherfeder hob die Blattstückchen auf und trug sie zu dem Felsspalt, in dem er seine Kräuter aufbewahrte. Offensichtlich wollte er nichts weiter dazu sagen.
  


  
    Geheimnisse! Immer nur Geheimnisse! Wütend verließ Taubenpfote den Bau.
  


  
    Blumenfall, Hummelstreif und Wurzellicht lagen in einem Flecken verglühenden Sonnenlichts und teilten sich eine Maus. Efeupfote lag neben Rosenblatt und teilte mit ihr eine Amsel.
  


  
    Taubenpfote sah zu ihrer Schwester. Wenn ich könnte, würde ich es dir sagen.
  


  
    Efeupfote schluckte den letzten Bissen hinunter und begann, Rosenblatt zu putzen.
  


  
    Aber ich muss dieses Geheimnis hüten. Auch wenn es bedeutet, meine beste Freundin zu verlieren.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    14. KAPITEL
  


  
    Efeupfote zitterte. Ein eisiger Wind hatte die Blumen von der Wiese gefegt und trieb nun blassgraue Wolken über den Himmel. Der Boden unter ihren Pfoten bebte. Mit wilden Augen und angelegten Ohren rannten die Pferde dicht gedrängt am Rand der Weide entlang.
  


  
    Wo war Habichtfrost?
  


  
    Efeupfote war nervös. Sie wollte nicht allein auf dieser riesigen Wiese stehen. Der Wind ächzte über dem matten, trockenen Gras und blies ihr das Fell gegen den Strich.
  


  
    Da! Ein dunkles Hinterteil zeigte sich über dem Gras, ein dicker, buschiger Schwanz peitschte durch die Luft.
  


  
    Sie trottete dem FlussClan-Krieger entgegen.
  


  
    »Da bist du ja!«, schnaufte sie erleichtert, als er sich umwandte und seinen Blick auf sie richtete. »Ich dachte schon, du kommst nicht! Ich habe ewig lange nach dir gesucht.«
  


  
    Habichtfrost setzte sich auf und sah sie träge durch halb geschlossene Augen an. »Glück für dich, dass du mich nun gefunden hast.«
  


  
    »Bring mir was Neues bei!«, bettelte Efeupfote. Rußherz war sehr beeindruckt von den Fortschritten, die sie beim Training gemacht hatte, und sie wollte ihre Mentorin heute beim Üben der Kampftechniken unbedingt wieder zufriedenstellen.
  


  
    Habichtfrost gähnte, zog die Schultern ein und streckte seinen Rücken lang.
  


  
    »Nur einen Kampftrick«, flehte Efeupfote.
  


  
    »Hab ich dir nicht schon genug gezeigt, was du üben kannst?«
  


  
    »Das habe ich alles schon geübt. Jetzt brauche ich was Neues.« Efeupfote riss hoffnungsvoll die Augen auf. »Bitte!«
  


  
    Müde richtete sich Habichtfrost auf. »Plagst du deine Clan-Gefährten auch so wie mich?«, murmelte er.
  


  
    »Sie bringen mir eben keine interessanten Sachen bei.«
  


  
    »Dann pass jetzt gut auf.« Habichtfrost stürzte sich auf sie, zog ihr die Hinterbeine unter dem Körper weg und stieß sie mit den Vorderpfoten um, sodass sie mit ausgestreckten Gliedern auf dem Rücken landete.
  


  
    »Toll!«, jaulte sie und sprang auf. »Das will ich auch versuchen.«
  


  
    Sie sprang Habichtfrost an, schlang eine Pfote um seine Hinterbeine und zog.
  


  
    Nichts passierte. Der stämmige Kater drehte den Kopf und sah sie an. »Hast du schon angefangen?«
  


  
    Enttäuscht trat Efeupfote zurück und versuchte es noch einmal.
  


  
    Wieder rührte sich der FlussClan-Krieger nicht.
  


  
    Efeupfote legte den Kopf zur Seite. »Wie genau hast du das gemacht?«
  


  
    »Fahr mal mit deiner Pfote an meinen Hinterbeinen entlang«, befahl Habichtfrost. »Kannst du die Sehne hinter dem Gelenk fühlen?«
  


  
    Efeupfote spürte ein straffes Band hinter der Beuge seiner Beine, wie ein gestreckter Mäuseschwanz.
  


  
    »Darauf musst du zielen«, erklärte Habichtfrost. »Mit einem festen Hieb. Versuch, möglichst beide Beine gleichzeitig zu treffen.«
  


  
    Aufgeregt kauerte sich Efeupfote nieder, heftete den Blick auf ihn und sprang. Sie stieß die Vorderpfoten fest nach unten, traf die Sehne und sogleich gaben Habichtfrosts Beine unter ihm nach. Diesen Vorteil nutzte sie und stieß ihn mit den Schultern an. Er verlor das Gleichgewicht und kippte um, worauf sie sich auf ihn warf und ihn zu Boden drückte.
  


  
    »Gut«, grunzte er. Dann stand er auf und schüttelte sie ab. »Aber du solltest deinen Vorteil noch besser nutzen. Die Überraschung hält nur einen Moment lang an und diesen Augenblick musst du nutzen. Versuch es noch mal.«
  


  
    Efeupfote probierte den Trick erneut, schlug ihm diesmal aber auch die Vorderpfoten unter dem Körper weg. Und ehe er sich versah, waren ihre Zähne an seinem entblößten Hals.
  


  
    Fauchend schob er sie von sich. »Nicht schlecht.«
  


  
    Voller Stolz schaute sie ihn an.
  


  
    »Wir werden wohl doch noch was aus dir machen«, räumte er ein.
  


  
    Sie hob das Kinn. »Natürlich!«
  


  
    In einiger Entfernung bewegte sich ein Schatten über dem Gras. Neugierig hob Efeupfote den Kopf und erblickte zwei funkelnde Augen. Eine Katze beobachtete sie. Sie erstarrte. »Wer ist das?« Doch schon duckte sich die Katze tiefer ins Gras und stahl sich davon.
  


  
    Habichtfrost blinzelte gleichmütig. »Ich habe ein paar Freunden von dir erzählt«, miaute er. »Vermutlich war das einer von ihnen. Sicher wollte er die Schülerin mal sehen, die mich ständig wegen zusätzlichem Training nervt.«
  


  
    Efeupfote warf den Kopf hoch. »Vielleicht wollte er was von mir lernen.«
  


  
    »Ja, sicher.« Habichtfrost knuffte sie leicht gegen das Ohr. »Komm, versuch den Trick noch einmal. Ich will sehen, ob er dir ein zweites Mal gelingt.«
  


  
    »Mach ich!« Efeupfote kauerte sich nieder. »Ich will ihn perfekt können, bevor ich ihn Taubenpfote zeige.«
  


  
    Habichtfrost blinzelte. »Wer ist Taubenpfote?«
  


  
    »Meine Schwester.« Efeupfote wackelte mit dem Hinterteil, bereit zum Sprung. »Ich habe dir doch von ihr erzählt. Weißt du nicht mehr?«
  


  
    Sie sprang los, traf die Sehne dieses Mal noch heftiger und stieß den breitschultrigen Krieger voller Genugtuung zu Boden, nachdem er unter ihr zusammengebrochen war.
  


  
    Sie setzte sich auf ihre Hinterbeine, wischte sich mit der Pfote über die Schnurrhaare und rang nach Atem. »Alle älteren Krieger halten Taubenpfote für die beste Schülerin, die es je gegeben hat.« Sie zuckte mit den Schultern. »Ständig stellen sie ihr Fragen, als würde sie mehr wissen als alle anderen Katzen.«
  


  
    Auch Habichtfrost setzte sich auf und leckte seine Brust. »Und, ist das so?«, fragte er dabei.
  


  
    »Irgendwas ist da, das sie mir nicht erzählt, aber ich komme nicht drauf.« Efeupfote legte den Kopf schief. »Ich wünschte nur, sie würde nicht so tun, als wäre sie was Besonderes. Immer hat sie die Ohren gespitzt, als wäre sie auf der Hut. Als könnte niemand anderes im Clan auf uns aufpassen.«
  


  
    Habichtfrost hörte auf, seine Brust zu putzen, und fuhr mit der Kralle über ein Kleeblatt. »Hast du ihr von mir erzählt?«
  


  
    »Ich wollte es«, miaute Efeupfote, und Ärger kribbelte in ihr, als sie an ihr unterbrochenes Gespräch dachte. »Aber ich hatte keine Gelegenheit dazu.« Sie rümpfte die Nase. »Jetzt will ich nicht mehr.« Ihre Schwanzspitze zuckte. »Warum sollte ich? Sie hat ihre Geheimnisse, ich habe meine.«
  


  
    Habichtfrost zupfte noch ein Kleeblatt ab. »Das ist vermutlich ein kluger Vorsatz. Es klingt, als würde…« Er hielt inne. »Taubenpfote– ist das ihr Name?«
  


  
    Efeupfote nickte.
  


  
    »Es klingt, als würde Taubenpfote sonst eifersüchtig werden und alle deine Tricks abkupfern wollen.«
  


  
    Efeupfote fuhr die Krallen aus.
  


  
    »Sie ist nur deine Wurfgefährtin«, stachelte Habichtfrost sie weiter an. »Nicht dein Echo. Stimmt’s?«
  


  
    »Genau!«, verkündete Efeupfote. »Warum sollte ich ihr Gelegenheit geben, mir alles nachzumachen.«
  


  
    Habichtfrost streckte die Hinterbeine. »Wir wollen keine Echos. Komm, probieren wir was Neues aus.«
  


  
    Efeupfote erwachte mit steifen Schultern. Sie streckte sich im weichen Moos ihres Nestes und fragte sich, ob sie wohl unbequem gelegen hatte. Dann erinnerte sie sich. Habichtfrost hatte so hart mit ihr trainiert, bis ihre Muskeln schmerzten. Überrascht setzte sie sich auf. Unglaublich! Was für ein lebensechter Traum!
  


  
    Taubenpfote schnarchte. Die graue Schülerin lag mit fest geschlossenen Augen zusammengerollt in ihrem Nest und sah klein und flaumig aus. Viel mehr wie ein unschuldiges Junges, das sie einmal gewesen war, als die allwissende Schülerin, die sie nun vorgab zu sein. Zuneigung stieg in Efeupfote auf, und sie sehnte sich danach, Taubenpfote von ihrem Traum zu erzählen, so wie sie es früher gemacht hatten, als sie mit Weißflug zusammen ein Nest in der Kinderstube geteilt hatten.
  


  
    Nein. Efeupfote schob alle Sehnsucht nach der Vergangenheit beiseite. Taubenpfote hat ein Geheimnis. Dann habe ich eben auch eins. Überhaupt war ihr Geheimnis bestimmt viel besser als das von Taubenpfote. Sie wurde immerhin von einem SternenClan-Krieger trainiert! Sie würde die beste Kriegerin aller Zeiten werden. Noch besser als Löwenglut!
  


  
    »Efeupfote!« Rußherz’ Miauen klang durch die Dornenwand.
  


  
    Efeupfote kroch in die kalte, graue Morgendämmerung hinaus. Blumenfall und Hummelstreif reckten sich in ihren Nestern unter dem gebogenen Ast der Buche. Rußherz winkte sie mit dem Schwanz zu sich.
  


  
    »Ihr drei trainiert heute zusammen«, verkündete sie.
  


  
    Blumenfall setzte sich gähnend. »Wir sollen Efeupfote trainieren?«
  


  
    Rußherz korrigierte sie: »Ihr trainiert gemeinsam.«
  


  
    »Wir sind aber keine Schüler mehr!« Hummelstreif schüttelte sein Fell und sträubte es gegen die Kälte.
  


  
    Rußherz’ Blick blitzte zum Steinfall empor, wo Feuerstern auf die Lichtung gesprungen kam.
  


  
    Blumenfall verdrehte die Augen. »Lass mich raten«, grummelte sie. »Wieder mal eine neue Trainingsidee.«
  


  
    Efeupfote konnte ganz deutlich Dornenkralles genervtes Seufzen in ihrem Miauen hören. Offensichtlich gab Blumenfall einen Ausspruch ihres Baugefährten zum Besten.
  


  
    Feuerstern blieb bei ihnen stehen. »Es ist nichts Schlechtes daran, etwas Neues auszuprobieren«, miaute er.
  


  
    Blumenfall schaute auf ihre Pfoten. »Kann sein.«
  


  
    Feuerstern reckte den Schwanz steil in die Luft. »Wir wollen nicht, dass der Clan träge wird. Und es schadet nicht, wenn Krieger ihre Fähigkeiten trainieren. Wäre es dir lieber, wir würden einen Kampf anzetteln, damit unsere Pfoten beweglich bleiben?«
  


  
    »Vermutlich nicht«, gab Blumenfall zu.
  


  
    Efeupfote sah zum Schülerbau. »Was ist mit Taubenpfote? Trainiert sie auch mit uns?«
  


  
    Rußherz schüttelte den Kopf. »Sie wird mit Löwenglut arbeiten.«
  


  
    »Natürlich.« Efeupfotes Rückenfell stellte sich auf. »Warum sollte sie auch mit gewöhnlichen Kriegern trainieren.«
  


  
    »Wie bitte?« Rußherz spitzte die Ohren.
  


  
    »Nichts«, miaute Efeupfote rasch. Ihr wurde heiß, als sie merkte, wie Feuerstern sie ansah. »Es ist nur, dass ich in letzter Zeit kaum noch mit ihr trainiere.«
  


  
    In ihren Nestern unter der Buche regten sich Borkenpelz, Birkenfall, Haselschweif und Blattsee.
  


  
    »Wie ich höre, bist du heute verantwortlich für das Training, Rußherz«, gähnte Borkenpelz und kam unter dem gewundenen Ast hervorgetrottet. »Können wir los?«
  


  
    Birkenfall, Haselschweif und Blattsee folgten, keiner von ihnen schien von der Aussicht auf eine Trainingseinheit besonders begeistert.
  


  
    »Ja, können wir«, miaute Rußherz und lief los.
  


  
    Sie blieben auf einer laubbedeckten Lichtung im Wald stehen, die von einem Farndickicht umgeben war. Blattsee schnippte ruhelos mit dem Schwanz, während Rußherz sich zwischen die Krieger schob. Efeupfote strich um Hummelstreif herum und setzte sich dann.
  


  
    »Komisch, so ein Training mit den älteren Kriegern«, flüsterte sie ihm ins Ohr.
  


  
    »Auf jeden Fall mal was anderes.« Die Augen des jungen Kriegers leuchteten. »Ob wir sie wohl besiegen können?«
  


  
    »Vielleicht.« Efeupfote fuhr ihre Krallen aus. Der schnelle Lauf durch den Wald hatte sie aufgewärmt und die steifen Muskeln in ihren Schultern gelockert. Sie war bereit, ein paar von Habichtfrosts Tricks auszuprobieren.
  


  
    »Also«, hob Rußherz an, »wir machen einen Scheinkampf.« Sie schnippte mit dem Schwanz erst zu einem Haselstrauch an einem Ende der Lichtung und dann zu einem Farnbusch am anderen Ende. »Wir teilen uns in zwei Patrouillen auf.« Sie nickte Borkenpelz zu. »Du führst Blattsee, Blumenfall und Efeupfote an. Ich werde Hummelstreif, Haselschweif und Birkenfall führen. Falls du nichts dagegen hast, Birkenfall?« Der hellbraun gestreifte Kater neigte zustimmend den Kopf vor der jüngeren Kriegerin. »Wir werden versuchen, den Haselstrauch einzunehmen. Ihr…«, wieder nickte sie Borkenpelz zu, »versucht, den Farn zu erobern.«
  


  
    Efeupfote tappte hinter Blumenfall in die Mitte der Lichtung. Sie kauerte sich neben sie und bereitete sich auf den Angriff vor, während Blattsee und Borkenpelz sich seitlich von ihnen postierten. Rußherz’ Patrouille reihte sich gegenüber auf, so nah, dass sich ihre Schnurrhaare fast berührten.
  


  
    Hummelstreif verengte die Augen und konzentrierte sich auf den Haselstrauch eine Baumlänge hinter seinen Gegnern. Haselschweif und Birkenfall drückten ihre Bäuche an den Boden.
  


  
    »Denkt daran«, befahl Rußherz, »die Krallen bleiben eingezogen. Wir sind nicht der SchattenClan.«
  


  
    Die Krieger nickten und Efeupfote zog hastig ihre Krallen unter das weiche Fell ihrer weißen Pfoten.
  


  
    »Los!«
  


  
    Bei Rußherz’ Kommando ließ sich Efeupfote zur Seite rollen. Sie hörte, wie seine Pfoten dort, wo sie gesessen hatte, auf dem Boden aufkamen.
  


  
    »Sehr gut!« Rußherz’ Lob wurde unterbrochen, weil Blattsee die graue Kätzin umstieß und sie mit wilden Pfotenschlägen zum Rand der Lichtung drängte.
  


  
    Efeupfote fuhr herum, bereit für einen Angriff. Hummelstreif kämpfte gerade mit Blumenfall.
  


  
    Die wand sich aus seinem Griff. »Vergiss nicht, dass ich alle deine Tricks noch aus der Kinderstube kenne.«
  


  
    »Wetten, dass du dich an den nicht mehr erinnerst?« Hummelstreif sprang hoch in die Luft und landete mit dem Bauch zuerst auf ihrem Rücken.
  


  
    Blumenfalls Beine knickten unter ihr ein und sie brach zusammen. »He! Das ist unfair. So kämpfen nur Junge!«
  


  
    »Funktioniert aber immer noch«, neckte ihr Bruder und weigerte sich, loszulassen, während Blumenfall unter ihm zappelte.
  


  
    Efeupfote erstarrte. Birkenfall rannte bereits zum Haselstrauch. Wenn er ihn erreichte, hätte seine Patrouille gewonnen. Sie raste ihm so schnell hinterher, dass ihre Hinterbeine Erde aufwirbelten. Fast schon hatte er den Strauch erreicht, da sprang sie los. Mit ausgestreckten Pfoten schlug sie gegen seine Hinterbeine und zielte dabei auf die Sehnen. Er stolperte und fiel. Schnell sprang sie ihm auf die Schultern und klammerte sich mit eingezogenen Krallen an ihn, während er sich unter ihr wand.
  


  
    Mit einem heftigen Stoß warf er sie ab. Sie prallte hart auf dem Boden auf und rang nach Luft. Mit schmalen Augen sprang sie wieder auf die Pfoten. Sie würde Habichtfrost nicht enttäuschen! Birkenfall war ebenfalls wieder auf die Pfoten gekommen, wirkte aber noch etwas benommen und seine Hinterbeine zitterten. Sie tauchte unter ihm hinweg, bog ihren Rücken und stemmte sich gegen seinen Bauch. Mit zwei Pfoten schlug sie ihm gleichzeitig ein Vorderbein und ein Hinterbein unter dem Körper weg und flitzte davon, bevor er umkippte.
  


  
    Wo war nur der Rest ihrer Patrouille? Ohne Hilfe konnte sie den Haselstrauch nicht verteidigen. Sie suchte die Lichtung ab.
  


  
    Blattsee starrte sie mit großen Augen an. Ich wette, sie ist beeindruckt von meinen Tricks.
  


  
    Die Kriegerin blinzelte, als sich Haselschweif aus heiterem Himmel auf sie stürzte. Sie rollte auf die Seite und schlug um sich, um ihr zu entkommen, aber die junge Kriegerin hielt sie zu Boden gedrückt, sodass Blattsee nur noch mit dem Schwanz peitschen konnte.
  


  
    »Ich ergebe mich«, jaulte Blattsee.
  


  
    »Ihr habt sowieso verloren!« Rußherz stand neben dem Haselstrauch. »Ich erobere diesen Strauch für den RußClan!«
  


  
    Birkenfall rappelte sich auf und neigte vor Efeupfote den Kopf. »Gute Technik für eine Schülerin.«
  


  
    Blattsee wand sich unter Haselschweif hervor und tappte über die Lichtung. »Ja«, stimmte sie zu. »Sehr gute Technik. Wo hast du das gelernt?«
  


  
    Efeupfote hatte nicht vor, ihr Geheimnis zu verraten. »Ich… das habe ich mir selbst ausgedacht.« Warum sollten ihre Clan-Gefährten sie für weniger talentiert halten als Taubenpfote?
  


  
    »Der letzte sah wie ein FlussClan-Trick aus«, bemerkte Borkenpelz und kam zu ihr.
  


  
    Efeupfote sah ihn aus großen Augen unschuldig an. Borkenpelz irrte sich. Es war ein SternenClan-Trick!
  


  
    »Egal, wie es aussah«, miaute Birkenfall herzlich, »es war ein sehr guter Trick. Ich werde mir merken, in Zukunft davor auf der Hut zu sein.«
  


  
    Blattsee sah die Schülerin immer noch zweifelnd an. »Zeig ihn noch mal, dann könnten wir ihn alle lernen.«
  


  
    Efeupfote öffnete den Mund. »Ich… ich weiß nicht mehr genau, wie ich das gemacht habe.« Auf keinen Fall wollte sie ihre geheimen Tricks mit anderen Katzen teilen. Sie wollte auch nicht, dass Borkenpelz sie sich genauer ansah. Blattsee wirkte sowieso schon misstrauisch. Beide könnten Habichtfrost gekannt haben, als er noch lebte, und seine besondere Technik erkennen.
  


  
    Borkenpelz schnippte mit dem Schwanz. »Schade.« Er drehte sich um und rief Rußherz zu, die immer noch stolz ihren eroberten Strauch bewachte: »Gibst du uns die Gelegenheit zu einer Revanche?«
  


  
    »Einverstanden«, willigte Rußherz ein. »Aber diesmal fangen wir bei dem Dickicht da drüben an. Deine Patrouille auf der einen Seite, unsere auf der anderen.«
  


  
    Erleichtert, dass sich die Aufmerksamkeit von ihr abgewendet hatte, folgte Efeupfote Blumenfall, Blattsee und Borkenpelz in das Farndickicht auf der einen Seite der Lichtung. Sie kauerte sich zwischen die spröden Blätter und spähte auf die Lichtung hinaus.
  


  
    Das Dickicht auf der gegenüberliegenden Seite zitterte, als Rußherz’ Patrouille sich zum Kampf bereit machte.
  


  
    »Blumenfall«, zischte Borkenpelz. »Du bist schnell. Ich will, dass du zu unserem Farn rennst, während wir anderen sie daran hindern, den Haselstrauch zu erreichen.«
  


  
    Blumenfall kauerte nieder, die Hinterbeine an den Leib gezogen.
  


  
    »Bereit?«, flüsterte Borkenpelz.
  


  
    Ehe einer von ihnen antworten konnte, explodierte das Dickicht auf der andere Seite der Lichtung und Rußherz’ Patrouille stürmte hervor.
  


  
    »Los!«, jaulte Borkenpelz.
  


  
    Blumenfall flitzte los zu dem Farnbusch, während Efeupfote neben Borkenpelz und Blattsee hervorschoss, um ihren Gegnern den Weg zum Haselstrauch zu versperren. Birkenfall und Hummelstreif waren bereits auf dem Weg dorthin, während Rußherz und Haselschweif losrannten, um Blumenfall daran zu hindern, den Farn zu erreichen.
  


  
    Blumenfall versuchte, ihnen durch Hakenschlagen zu entkommen, doch Rußherz und Haselschweif erwischten sie und drückten sie zu Boden.
  


  
    »Hilf ihr!«, jaulte Borkenpelz Blattsee zu. Als Blattsee zu ihr hinüberraste, rannte Efeupfote neben Borkenpelz weiter und reckte ihre Glieder, um Sprung für Sprung mit dem Krieger mithalten zu können. Hummelstreif hatte den Haselstrauch schon fast erreicht.
  


  
    Ihr gewinnt nicht noch mal! Efeupfote sprang, streckte die Vorderpfoten, packte Hummelstreifs Schwanz und zog daran, bis er stolperte. Sie schob sich so nah an ihn dran, dass sie ihm in den Hinterlauf beißen konnte.
  


  
    »Aua!« Er zappelte mit den Beinen, um von ihr wegzukommen, wirbelte herum und schlug unbeholfen mit der Pfote nach ihr.
  


  
    Efeupfote duckte sich und zog ihm die Vorderpfote weg, sodass er krachend auf die Seite fiel.
  


  
    »Viel zu leicht«, krähte sie und warf sich auf ihn.
  


  
    Er wehrte sich nicht, sondern sah sie nur mit bekümmerten Augen an.
  


  
    »Was ist los?« Überrascht setzte sie sich auf die Hinterbeine und ließ ihn wieder auf die Pfoten kommen.
  


  
    Hinter ihnen ertönte ein Heulen, als Borkenpelz mit Birkenfall kämpfte. Doch der Kampf konnte warten. Etwas stimmte mit Hummelstreif nicht.
  


  
    »Was ist mit dir?«, fragte Efeupfote noch einmal.
  


  
    Der Krieger blickte traurig auf den Haselstrauch. Wollte er sie reinlegen? Würde er plötzlich zu dem Strauch rüberjagen? Efeupfote verengte die Augen und spannte ihre Muskeln an.
  


  
    »So was hätte Wurzellicht so viel Spaß gemacht«, miaute Hummelstreif leise. Plötzlich blitzte Wut in seinen Augen auf. »Das ist einfach nicht fair!«, knurrte er. »Sie wollte doch nur Langschweif helfen. Warum musste der SternenClan sie bestrafen?«
  


  
    Efeupfote wünschte, sie wüsste eine Antwort darauf. »Manchmal passieren eben schlimme Dinge.« Sie spürte selbst, wie lahm sich die Worte auf ihrer Zunge anfühlten.
  


  
    »Wozu gibt es dann den SternenClan?« Hummelstreif sah völlig niedergeschlagen aus.
  


  
    Efeupfote tappte zu ihm und drückte ihren Kopf gegen seine Schulter. »Wurzellicht wird sich davon nicht unterkriegen lassen«, murmelte sie.
  


  
    »Nein.« Hummelstreif seufzte. »Aber es hätte nicht geschehen müssen.«
  


  
    Efeupfote, die den Schmerz ihres Clan-Gefährten in jedem seiner zitternden Atemzüge spürte, stellte sich vor, Taubenpfote würde sich wie halb tote Frischbeute durch den Felsenkessel schleppen. Sie verstand Hummelstreifs Kummer. Das war so ungerecht.
  


  
    »Gewonnen!«
  


  
    Blattsee hatte das Farnbüschel erobert. Sie presste einen Farnwedel zwischen ihre Vorderpfoten, während Haselschweif fauchend um sie herumstrich. Rußherz neigte den Kopf zum Eingeständnis ihrer Niederlage und sah dann zu Hummelstreif hinüber. Verwundert kniff sie die Augen zusammen und versuchte offensichtlich zu erraten, warum die beiden jungen Katzen so eng aneinandergeschmiegt dasaßen.
  


  
    Dann blinzelte sie und nickte.
  


  
    Sie hatte verstanden.
  


  
    »He! Ihr beiden!« Rußherz wandte sich an Borkenpelz und Birkenfall, die immer noch am Kämpfen waren. Borkenpelz stieß Birkenfall mit seinen starken Hinterbeinen von sich, doch Birkenfall landete geschickt auf den Pfoten und fuhr herum, sofort wieder bereit zum Angriff.
  


  
    Rußherz räusperte sich. »Ich störe euch nicht gern«, rief sie, »aber der Kampf ist vorbei.«
  


  
    Borkenpelz und Birkenfall hielten inne und schauten die graue Kätzin überrascht an.
  


  
    Birkenfall setzte sich mit zerzaustem Fell auf. »Wir haben nur ein paar Angriffstechniken geübt«, miaute er verlegen.
  


  
    »Genau«, stimmte Borkenpelz zu. »Darum geht es doch beim Training, oder?«
  


  
    Rußherz’ Schnurrhaare zuckten. »Und falls wir Spaß daran haben sollten, wird es den SternenClan auch nicht stören«, neckte sie die beiden.
  


  
    Die Sonne stieg über die Bäume und erhellte den Himmel. »Sieht aus, als würde es ein guter Tag für die Jagd«, bemerkte Blattsee.
  


  
    Rußherz nickte. »Gehen wir zurück ins Lager und fragen Brombeerkralle, ob wir uns einer Patrouille anschließen sollen.«
  


  
    Borkenpelz blinzelte zustimmend. »Vor der Blattleere muss der Clan noch ein bisschen gemästet werden.«
  


  
    Birkenfall führte die Gruppe durch das Farndickicht und verschwand im Wald. Rußherz, Blumenfall und Borkenpelz folgten.
  


  
    Hummelstreif rückte von Efeupfote ab. An der Seite, wo sie sich an ihn gedrückt hatte, war sein Fell ganz glatt. »Danke«, murmelte er. Er rannte los, um seine Schwester einzuholen, und gesellte sich zu ihr.
  


  
    Efeupfote folgte ihm. Sie fühlte sich von den jungen Kriegern ausgeschlossen, die nebeneinanderliefen und sich leise unterhielten.
  


  
    »Efeupfote.« Blattsees Maunzen ließ Efeupfote zusammenzucken. Die hellbraune Kriegerin hatte sie eingeholt und tappte nun neben ihr her. Die goldenen Blätter raschelten unter ihren Pfoten.
  


  
    »Das waren ein paar ganz schön fortgeschrittene Tricks«, bemerkte Blattsee.
  


  
    Efeupfote linste zu ihr rüber, doch die bernsteinfarbenen Augen der Kätzin waren starr auf den Pfad vor ihr gerichtet.
  


  
    »Ich hab sie einfach nur so gemacht.«
  


  
    »Glück für dich«, bemerkte Blattsee.
  


  
    »Vermutlich.« Schuldgefühle juckten in Efeupfotes Pelz.
  


  
    »Bist du sicher, dass du diese Tricks nicht noch mal hinkriegen würdest?«, fragte Blattsee nach.
  


  
    Lass mich in Ruhe! Efeupfote lief schneller und ärgerte sich, als Blattsee mit ihr Schritt hielt. Jede Katze im Clan hatte Geheimnisse– auch Blattsee. Warum durfte sie dann nicht auch eines haben?
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    15. KAPITEL
  


  
    »Warum sollte ich ohne Taubenpfote kommen?« Löwenglut setzte sich neben die Mauer. Das verlassene Zweibeinernest ragte über ihnen auf, ein schwarzer Umriss vor dem blattlosen Wald.
  


  
    »Ich wollte ihr keine Angst machen.« Häherfeder klopfte die Erde um seine kostbare Katzenminze herum fest, damit die zerbrechlichen Stängel vor dem nicht mehr fernen Schnee geschützt würden.
  


  
    »Aber irgendwann muss sie es erfahren«, wandte Löwenglut ein.
  


  
    Aber jetzt noch nicht.
  


  
    Häherfeder erstarrte.
  


  
    Pfotenschritte.
  


  
    Er hob die Schnauze und witterte.
  


  
    Löwenglut fuhr herum. »Was ist?« Sein Pelz prickelte. »Oh, das ist nur Sandsturms Patrouille.«
  


  
    Büsche raschelten, als Sandsturm und Wolkenschweif wenige Fuchslängen entfernt durch die Bäume rannten, gefolgt von Eichhornschweif und Spinnenbein.
  


  
    »Was wolltest du von mir wissen?« Löwenglut strich mit dem Schwanz über die kalte Erde.
  


  
    »Hast du in letzter Zeit von Tigerstern geträumt?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    Häherfeder seufzte.
  


  
    »Was ist los?« Löwenglut scharrte in der Erde.
  


  
    »Er wird bestimmt nicht einfach so aufgeben, oder?« Häherfeder schnupperte an einem Büschel Borretsch, das neben der Zweibeinermauer wuchs. »Hilf mir mal.« Die größten Blätter waren schon verdorrt, aber er witterte frische Triebe am Fuß der Pflanze und wollte sie sammeln. Sie waren gut gegen Fieber. Er teilte die abgestorbenen Stängel, damit Löwenglut die frischen Triebe sehen konnte. »Kannst du die abzupfen?«, fragte er.
  


  
    »Na gut.« Löwenglut zupfte die Triebe heraus und die Luft füllte sich mit dem scharfen Geruch ihres Safts.
  


  
    »Also?«, fragte Löwenglut noch einmal. »Wen, glaubst du, besucht Tigerstern sonst noch?«
  


  
    »Auf jeden Fall Windpelz. Warum sollte er mich sonst angreifen?«
  


  
    Löwenglut pflückte noch eine Pfote voll. Er schwieg, aber Häherfeder spürte, wie seine Gedanken arbeiteten. Endlich sprach er.
  


  
    »Ich dachte, ich wäre was Besonderes«, murmelte er. »Ich dachte, deshalb besucht er mich. Weil wir verwandt waren und er mich für den besten Krieger hielt.«
  


  
    »Du bist etwas Besonderes«, beharrte Häherfeder.
  


  
    »Aber Tigerstern hat nie an die Prophezeiung geglaubt.«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Und wir waren nie wirklich miteinander verwandt«, überlegte Löwenglut. »Er wusste die ganze Zeit, dass Brombeerkralle nicht unser Vater ist.«
  


  
    »Ja.«
  


  
    Löwenglut setzte sich auf die Hinterbeine. »Warum hat er dann ausgerechnet mich aufgesucht?«
  


  
    Häherfeder ließ die Stängel los, die sich raschelnd wieder aufrichteten. »Auch ohne Verwandtschaft oder Prophezeiung bist du einer unserer besten Krieger«, argumentierte er.
  


  
    »Ist das alles, was er will?«, fragte Löwenglut. »Starke Krieger?«
  


  
    »Offenbar braucht er Krieger, die für ihn kämpfen.« Häherfeder begann, schützende Erde um die brüchigen Stängel aufzutürmen. »Er hat schon Windpelz benutzt. Und vergiss nicht den Geisterkrieger, der zusammen mit Windpelz gekämpft hat. Tigerstern muss im Wald der Finsternis Verbündete gefunden haben.«
  


  
    »Verbündete?«, knurrte Löwenglut.
  


  
    »Nicht alle Katzen gehen zum SternenClan«, erinnerte Häherfeder ihn. »Aber warum tut er das gerade jetzt?«
  


  
    »Er hasst Feuerstern. Alle Clans wissen das. Was wäre besser, als eine Macht gegen ihn aufzubauen, wenn er es am wenigsten erwartet?«
  


  
    »Kann sein.«
  


  
    Löwenglut leckte an seiner Brust. »Ich finde nur seltsam, dass er Windpelz ausgewählt hat. Er ist doch gar nicht mit Tigerstern verwandt.«
  


  
    »Aber er hasst uns, weil wir Krähenfeders Junge sind.« Häherfeder schob die Triebe zu einem Haufen zusammen. »Tigerstern ist schlau. Er weiß, dass die meisten Krieger zu loyal sind, um gegen das Gesetz der Krieger zu verstoßen. Deshalb muss er ihre Schwächen ausnutzen.«
  


  
    »Mich konnte er nicht ausnutzen!«
  


  
    Häherfeder empfand eine tiefe Zuneigung zu seinem Bruder. »Natürlich nicht. Aber er hat es versucht. Wer weiß, wen er noch alles zu beeinflussen sucht.«
  


  
    Löwenglut trat von einer Pfote auf die andere. »Also müssen wir herausfinden, welche Katzen irgendwelche Schwächen besitzen, die er ausnützen könnte.«
  


  
    »Oder wer mit ihm verwandt ist.« Häherfeder spürte, wie Löwenglut erstarrte. »Was ist?«
  


  
    »So muss er auch Tigerherz auf seine Seite gezogen haben!« Löwengluts Schwanz peitschte hin und her. »Weißt du noch, wie ich dir erzählt habe, dass er gegen die Biber absolute Tigerstern-Kampftechniken eingesetzt hat?«
  


  
    »Natürlich!« Häherfeders Magen zog sich zusammen. Auf einmal begriff er. »Und in der Nacht, als der WindClan Taubenpfote nach Hause brachte, habe ich ihn an der Grenze erwischt. Weißt du noch?«
  


  
    »Dann könnten all die SchattenClan-Spuren, die wir gefunden haben, von Tigerherz stammen, der auf Tigersterns Befehl hin die Grenze auskundschaftet.«
  


  
    »Genau«, stimmte Häherfeder zu. »Tigerherz auszuwählen ist offensichtlich; allein schon sein Name spricht dafür. Tigerstern nutzt sowohl die Verwandtschaft als auch die Schwächen anderer Katzen aus, um sie auf seine Seite zu ziehen.«
  


  
    Ein Knurren grollte in Löwengluts Kehle. »Wie können wir ihn aufhalten?«
  


  
    »Das können wir nicht, noch nicht. Wir müssen einfach auf der Hut sein«, warnte Häherfeder. »Wir können nichts davon beweisen, und keine Katze wird zugegen, dass ihre Loyalität nicht ihrem Clan gehört.«
  


  
    »Aber wir sollten versuchen herauszufinden, ob noch mehr Katzen von ihm trainiert werden.«
  


  
    Häherfeder schnupperte erneut an dem Borretsch. »Beobachte sie bei den Großen Versammlungen«, empfahl er ihm. »Und achte darauf, ob auch andere unsere Grenzen überschreiten. Ich will sehen, was ich bei der Heilerversammlung heute Nacht herausfinden kann.«
  


  
    »Gut«, stimmte Löwenglut zu. »Bis jetzt wissen wir von einer WindClan- und einer SchattenClan-Katze. Und was ist mit dem FlussClan?«
  


  
    Häherfeder kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Gibt es eine FlussClan-Katze, die uns so sehr hasst wie Windpelz? Oder eine, deren Schwäche Tigerstern ausnützen könnte?«
  


  
    »Mir fällt keine ein«, antwortete Löwenglut. »Aber…« Seine Stimme erstarb.
  


  
    Häherfeder beugte sich vor. »Was?«
  


  
    »Tigerstern hatte doch einen Sohn.«
  


  
    »Habichtfrost?«, ächzte Häherfeder. Er hatte ihn nie im SternenClan gesehen. Es war gut möglich, dass er mit Tigerstern durch den Wald der Finsternis streifte. »Er hat im FlussClan gelebt. Also wüsste er genau, welche Katze ansprechbar wäre.«
  


  
    »Dann ist Tigerstern vielleicht nicht der Einzige, der die Krieger in ihren Träumen trainiert«, vermutete Löwenglut.
  


  
    Häherfeder blinzelte nur.
  


  
    »Na toll«, knurrte Löwenglut.
  


  
    »Lass uns zurück zum Lager gehen«, miaute Häherfeder. »Ich will mich vor der Heilerversammlung noch etwas ausruhen.«
  


  
    Er tappte in den Wald. Farnwedel strichen über seinen Pelz, als er sich durch das Dickicht schob.
  


  
    Neben ihm raschelte Löwenglut. »Werden die Kräuter ausreichen?«
  


  
    »Ich hoffe es.« Häherfeder schickte ein stummes Gebet an den SternenClan. »Gut zu wissen, dass ich noch frische Vorräte habe.«
  


  
    »Du scheinst dich gerne darum zu kümmern.«
  


  
    »Pflanzen tun, was man ihnen sagt«, bemerkte Häherfeder. »Anders als Schüler.«
  


  
    Löwenglut schnurrte. »Hast du mal darüber nachgedacht, einen Schüler anzunehmen?«
  


  
    Häherfeder erstarrte. »Nicht, solange…« Es fiel ihm schwer, die Worte laut auszusprechen. »Nicht, solange Blattsee noch da ist.«
  


  
    »Hoffst du, sie wird irgendwann wieder eine Heiler-Katze?«
  


  
    Häherfeders Ohr zuckte. »Vielleicht.« Er wollte nicht rührselig klingen. »Es kommt mir nur wie Verschwendung vor, dass sie sich nach ihrer Ausbildung davon abgewandt hat. Sie weiß so viel, und ich habe oft das Gefühl, so wenig zu wissen. Der Clan braucht sie immer noch, Löwenglut. Vielleicht mehr denn je.«
  


  
    »Häherfeder!« Ampferschweif rief von der Lichtung nach ihm. »Kleinwolke ist hier.«
  


  
    »Ich komme!« Häherfeder schnupperte kurz an Wurzellicht, die tief und fest in ihrem Nest schlief. Kein Geruch von Krankheit. Er eilte aus seinem Bau und konnte den zarten Halbmond über dem Felsenkessel erahnen. Die Luft roch frisch, mit einem Hauch von Frost. Kaltes Wetter kündigte sich an. Er trottete über die Lichtung, nachdem er endlich wieder einen Weg gefunden hatte, auf dem er nicht stolperte oder irgendwo hängenblieb.
  


  
    »Ich dachte, wenn du zum Mondsee gehst, triffst du dich mit den anderen Heiler-Katzen immer an der Grenze«, flüsterte Ampferschweif ihm zu, als er an ihr vorbeikam.
  


  
    »Ich glaube, er will selbst sehen, welchen Schaden der Baum angerichtet hat.«
  


  
    Kleinwolke wartete direkt hinter der Dornenbarriere, und Häherfeder konnte sein Entsetzen spüren, als er sich im Lager umsah.
  


  
    »Ich bin erstaunt, dass ihr nur eine Katze verloren habt«, bemerkte der SchattenClan-Heiler, als Häherfeder zu ihm trat. »Wie geht es Wurzelpfote?«
  


  
    »Sie heißt jetzt Wurzellicht.«
  


  
    »Wirklich?« Kleinwolke klang überrascht, aber Häherfeder sagte nichts weiter, als er ihm durch die Dornen folgte. Draußen vor dem Tunnel wartete Flammenschweif, Kleinwolkes Schüler.
  


  
    Gut. Er war Tigerherz’ Wurfgefährte. Wenn die Träume einer Katze Hinweise auf die Absichten des Kriegers enthalten könnten, dann die von Flammenschweif.
  


  
    Es sei denn, Tigerstern trainierte auch ihn.
  


  
    Eine Heiler-Katze? Unmöglich.
  


  
    Häherfeder versuchte, den Gedanken zu verdrängen, aber er krallte sich in seinem Kopf fest wie eine Zecke, und er gab acht, nicht zu viel zu sagen.
  


  
    Kleinwolke überließ Häherfeder die Führung, als sie zur WindClan-Grenze weitergingen, wo sie die anderen Katzen treffen würden.
  


  
    »Dann hat Feuerstern sie trotzdem zur Kriegerin ernannt?«, verfolgte Kleinwolke die Neuigkeit von Wurzellicht weiter.
  


  
    »Sie ist so mutig wie jeder andere Krieger.« Häherfeder achtete auf Flammenschweifs Reaktion. Wie groß war sein Interesse an ihrem Gespräch?
  


  
    »Hat sie keinen Husten bekommen?«, wollte Flammenschweif wissen.
  


  
    »Nein, gar nicht. Wir halten sie in Bewegung«, erklärte Häherfeder. »Sie macht jeden Tag ihre Übungen und holt sich ihr Fressen selbst vom Frischbeutehaufen. Offenbar sorgt das dafür, dass ihre Brust und ihr Magen weiter gut funktionieren.«
  


  
    »Und wie munterst du sie auf?«, fragte Flammenschweif. Suchte er nach einem Zeichen von Schwäche?
  


  
    »Das ist nicht nötig«, miaute Häherfeder. »Sie ist sehr lebensfroh.«
  


  
    Er war erleichtert, als sie aus dem Wald tappten und er Falkenflug, Mottenflügel und Maulbeerglanz witterte, die an der WindClan-Grenze warteten. Er eilte über die Wiese zu ihnen.
  


  
    Mit einem geübten Satz überquerte er den Bach. »Es ist kalt«, bemerkte er zur Begrüßung. Ein eisiger Wind peitschte über das Moor und zauste die Pelze der Katzen.
  


  
    »Nicht, wenn wir gleich weiterlaufen.« Falkenflug stampfte gegen die Kälte mit den Pfoten auf. Die Heiler-Katze des WindClans ging voran und führte den Trupp bachaufwärts.
  


  
    »Mottenflügel«, begrüßte Häherfeder die FlussClan-Heilerin höflich. Er spürte ihren kühlen Blick auf seinem Fell.
  


  
    »Häherfeder.« Ihre Stimme klang nervös. Fürchtete sie, er könnte ihr Geheimnis verraten? Falls es so war, irrte sie sich. Was würde er gewinnen, wenn er den anderen erzählte, dass sie keine Verbindung zum SternenClan besaß?
  


  
    »Hoffentlich sind wir in der Senke vor dem Wind geschützt«, murrte Kleinwolke.
  


  
    »Du klingst wie ein Ältester«, neckte ihn Falkenflug.
  


  
    Flammenschweif mischte sich ein: »Er ist ja fast schon einer.«
  


  
    »Frechdachs!« Kleinwolke tat so, als wäre er beleidigt, aber die Stimmung unter den Heiler-Katzen war herzlich, als sie gemeinsam am Bach hinaufwanderten.
  


  
    In jedem anderen Mond hätte Häherfeder das Fehlen von Grenzen und Misstrauen sehr genossen. Doch heute Nacht machte er sich Sorgen. Tigersterns Geist bedrohte das Vertrauen zwischen ihm und den anderen Heiler-Katzen. Er hielt sich hinter der kleinen Katzenschar, die dem Bach zum Wasserfall folgte. Während er sich darauf konzentrierte, sich einen Weg über die Felsen zu suchen, spürte er, wie die Entfernung zu den anderen größer wurde.
  


  
    »Sollen wir langsamer gehen?«, rief Kleinwolke zu ihm zurück.
  


  
    »Ich komme schon«, erwiderte Häherfeder und kletterte zwischen zwei Felsblöcken hindurch. Wieder fragte er sich, ob Tigerstern und seine Gefährten aus dem Wald der Finsternis in dieser Nacht wohl eine der Heiler-Katzen aufsuchen würden.
  


  
    Lächerlich!, tadelte er sich. Aber war es das wirklich? Sie waren daran gewohnt, von SternenClan-Katzen aufgesucht zu werden. Warum dann nicht auch von Katzen aus dem Wald der Finsternis, dem sternenlosen Ort?
  


  
    Häherfeder trat auf einen schlüpfrigen Stein und rutschte ab.
  


  
    »Vorsicht!« Kleinwolkes sichere Pfote stützte ihn. Der SchattenClan-Kater hatte auf ihn gewartet.
  


  
    Er blieb stehen, bis Häherfeder ein paar Schritte weiter gegangen war, und hielt sich dann hinter ihm. »Wie geht es Blattsee?«
  


  
    Häherfeder bemerkte die Sorge in Kleinwolkes Stimme, als er sich nach seiner alten Freundin erkundigte.
  


  
    »Ich meine, wie macht sie sich als Kriegerin?« Kleinwolke sprach das Wort so aus, als könne er es immer noch nicht recht glauben, dass sie diese Entscheidung getroffen hatte.
  


  
    »Ihr geht’s gut.« Häherfeder beschleunigte seinen Schritt. Warum musste er ständig ihr Verhalten erklären?
  


  
    »Vermisst sie es nicht?«
  


  
    Häherfeder drehte sich zu ihm um. »Keine Katze hat sie dazu gezwungen, ihr Heilerdasein aufzugeben«, fauchte er. Aber hätte sie eine Heiler-Katze bleiben können, nachdem sie gegen das Gesetz der Krieger verstoßen hatte?
  


  
    Häherfeder verdrängte den Anflug von Mitleid, der an seinem Herzen zupfte, und marschierte weiter.
  


  
    »Wir alle machen Fehler«, hörte er Kleinwolke hinter sich murmeln. »Und manche Fehler haben Echos, die für immer nachhallen.«
  


  
    Ein paar Schwanzlängen vor ihnen kletterte Flammenschweif bereits den Wasserfall hinauf. Als Häherfeder sich endlich nach oben hochgekämpft hatte, hatten sich der SchattenClan-Schüler und Mottenflügel bereits am See niedergelassen. Maulbeerglanz suchte noch nach einem geeigneten Plätzchen.
  


  
    Kleinwolke tappte zu ihnen.
  


  
    »Du hattest recht, Kleinwolke«, rief Falkenpfote ihm zu. »Hier ist es geschützter.«
  


  
    Häherfeder folgte den Pfotenabdrücken, die sich hinunter zum See schlängelten, die kleinen Mulden, die im Verlauf unzähliger Monde entstanden waren. Er wartete auf das Flüstern, das ihn bei jedem Besuch einlud, bei seinen Vorfahren zu wandeln, hörte jedoch nur den Wind über den Felsen heulen.
  


  
    Ein Stich der Verzweiflung bohrte sich in seinen Bauch. Keine geisterhaften Pelze, die sich an seinem rieben? Kein leiser Willkommensgruß? Keine halb vertrauten Gerüche?
  


  
    Waren sie böse, weil er Steins Stock zerbrochen hatte?
  


  
    Es tut mir leid!, jaulte er stumm.
  


  
    Mottenflügel atmete bereits schwer und war tief im Schlaf versunken, als er sich endlich neben dem Mondsee niederließ. Es wäre sinnlos, in ihren Träumen zu forschen. Wenn der SternenClan sie nicht aufsuchte, würden es wohl auch keine Katzen aus dem Wald der Finsternis schaffen, durch ihre Barriere des Unglaubens zu dringen.
  


  
    Flammenschweif war derjenige, der ihm am ehesten einen Hinweis auf Tigerherz geben konnte. Doch auch Kleinwolke oder Maulbeerglanz könnten neue Informationen verraten. Sie hatten sicher auch ihre Sorgen. Vielleicht hatten sie einen Clan-Gefährten ertappt, der sich merkwürdig benahm, oder unerklärliche Wunden behandeln müssen.
  


  
    Vielleicht war es am besten, einfach nur unter seinen Vorfahren zu wandeln.
  


  
    Häherfeder tauchte die Nase in das kalte, klare Wasser und schloss die Augen.
  


  
    Eine üppig grüne Welt öffnete sich vor ihm. Warmer Wind umspielte ihn und der Geruch frischer Beute berührte seine Nase. Sonnenstrahlen fielen schräg durch die Bäume, als er durch das lange Gras tappte.
  


  
    Vor ihm im Dickicht bewegte sich ein vertrauter, verfilzter Pelz. Häherfeder erkannte sie sogleich und trabte los. Er wollte schon nach ihr rufen, da sprang eine andere Katze aus dem langen Gras und begrüßte die zottige SternenClan-Katze.
  


  
    »Gelbzahn!«
  


  
    »Hallo, Flammenschweif!«
  


  
    Mit gespitzten Ohren blieb Häherfeder stehen.
  


  
    »Triefnase will mit dir sprechen«, sagte Gelbzahn zu Flammenschweif.
  


  
    Ich frage mich, was die alte SchattenClan-Heiler-Katze ihm sagen will?
  


  
    Häherfeder duckte sich zwischen die Farne und folgte Flammenschweifs Spur durch die Bäume.
  


  
    »Wirst du es denn niemals lernen?«
  


  
    Überrascht stellte sich Häherfeder auf die Hinterbeine, als Gelbzahn eine Schnurrhaarlänge vor ihm landete. Er sträubte sein Fell. »Er ist in meinen Traum gesprungen!«
  


  
    »Und hat dich dann gebeten, ihn zu verfolgen?« Gelbzahns bernsteinfarbener, missbilligender Blick war streng.
  


  
    »Du hast doch keine Ahnung!«, knurrte Häherfeder und beobachtete, wie Flammenschweif im Dickicht verschwand.
  


  
    »Ich weiß aber, dass du ihm vertrauen musst«, blaffte Gelbzahn. »Er ist eine Heiler-Katze.«
  


  
    »Blattsee war auch eine Heiler-Katze«, schnaubte Häherfeder.
  


  
    Gelbzahns Augen wurden schmal. Häherfeder erstarrte und wartete auf ihre Predigt, doch es kam nichts. Stattdessen blickte sie ihn nachdenklich an. »Du sagtest, ich hätte keine Ahnung«, murmelte sie. »Sag mir, wovon habe ich keine Ahnung?«
  


  
    »Wo soll ich anfangen?«, schnaubte Häherfeder.
  


  
    Gelbzahn knurrte. »Wir haben keine Zeit für vorlaute Sprüche.« Ihre Augen verdüsterten sich. »Einige SternenClan-Katzen sind sehr beunruhigt. Etwas Böses ist auf dem Weg. Vielleicht das, wofür die Drei gebraucht werden.«
  


  
    Häherfeders Muskeln verkrampften sich. »Etwas Böses? Weißt du, was das ist?«
  


  
    Gelbzahn schüttelte den Kopf. »Wir hatten gehofft, du wüsstest es.«
  


  
    »Wir wissen nur«, erklärte Häherfeder, »dass Tigerstern Krieger aus verschiedenen Clans in ihren Träumen trainiert. Vielleicht wird er auch von Habichtfrost unterstützt.«
  


  
    Gelbzahns Augen wurden groß. »Er trainiert sie? Wozu?«
  


  
    »Der Wald der Finsternis erhebt sich.« Häherfeder hörte, wie die Worte unversehens aus ihm emporstiegen, und sein Herz klopfte schneller. »Der Wald der Finsternis erhebt sich gegen uns.«
  


  
    »Was meinst du damit?« Gelbzahn stand das Fell zu Berge.
  


  
    »Tigerstern trainiert Katzen, um gegen uns zu kämpfen. Er hat bereits Windpelz ausgebildet. Ich habe beim Mondsee gegen ihn gekämpft. Aber nicht nur gegen ihn. Eine andere Katze hat ihm geholfen. Eine Katze aus dem Wald der Finsternis.«
  


  
    »Wer?« Gelbzahns Schnauze kam näher.
  


  
    »Ich weiß es nicht«, antwortete Häherfeder. »Er war groß und hatte einen dunklen Pelz. Ich habe ihn nicht erkannt.«
  


  
    »Glaubst du, er gehört zu Tigerstern?«
  


  
    »Und zu Habichtfrost.« Kälte kroch auf einmal in Häherfeders Fell. »Ich weiß nicht, wie viele es sind. Aber sie dringen in die Träume von Katzen ein– Katzen, die einen Groll gegen uns hegen oder die mit ihnen verwandt sind. Und trainieren sie für den Kampf.«
  


  
    »Und du verdächtigst Flammenschweif, dass er zu ihnen gehört?« Gelbzahns Augen blitzten entsetzt. »Er ist eine Heiler-Katze!«
  


  
    »Wir wissen nicht, wem wir noch vertrauen können«, erklärte Häherfeder besorgt. »Tigerherz überquert nachts unsere Grenze. Und er ist vielleicht nicht der Einzige. Ich habe Löwenglut versprochen, herauszufinden, ob es noch andere gibt. Vielleicht FlussClan-Katzen. Verwandte von Habichtfrost.«
  


  
    Gelbzahn setzte sich und zwang sich, das Fell wieder anzulegen. »Dann sorgen sie sich also zu Recht«, murmelte sie.
  


  
    »Wer sorgt sich zu Recht?« Angst kribbelte in Häherfeders Pfoten. »Der SternenClan?« Wie konnte der SternenClan sich Sorgen machen? Er war doch der SternenClan mit all seiner Macht! Kalte Furcht stieg in ihm auf. »Was sollen wir tun?«
  


  
    Gelbzahn blickte in die Ferne, ihr ernster, bernsteinfarbener Blick schweifte an Häherfeder vorbei ins Nichts.
  


  
    »Wir müssen zum Wald der Finsternis!«
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    16. KAPITEL
  


  
    Dicht belaubte Bäume flüsterten leise im Wind. Gelbzahn sprang über einen schmalen Bachlauf, der sich durch das hohe Gras schlängelte. Häherfeder folgte ihr und erfreute sich nach der Wanderung über den mit dürrem Laub bedeckten, harten Waldboden an dem warmen, weichen Gefühl unter seinen Pfoten. Gelbzahn führte ihn zwischen blühenden Sträuchern hindurch, die Tau und Pollen an ihren Pelzen hinterließen.
  


  
    Vor ihnen erstreckte sich eine mit Bäumen geschmückte, bunte Blumenwiese, die im Sonnenlicht schimmerte. Schlanke, zufriedene Krieger mit weichem Fell schlenderten durch das hohe Gras oder rekelten sich in sonnendurchfluteten Senken. Eine Tigerkatze duckte sich und stürzte sich dann auf eine dicke Maus. Eine weiße Katze mit rosa Tatzen reckte sich den rissigen Stamm einer Esche hinauf und rupfte fröhlich an der Rinde, während sie ein Eichhörnchen beobachtete, das an einem hohen Ast entlanghüpfte. Mit einem jähen Satz raste sie hinauf und wurde von den flatternden Blättern verschluckt.
  


  
    Häherfeder schmeckte die Luft. Vertraute Gerüche strömten in der Sommerbrise: WindClan, SchattenClan, DonnerClan und FlussClan.
  


  
    »Hallo, Silberfluss«, schnurrte Gelbzahn einer grauen Tigerkatze zu, die aus einem Farndickicht tappte.
  


  
    »Gelbzahn.« Die Tigerkatze nickte. »Hast du Federschweif gesehen?«
  


  
    »Sie hat sich vorhin bei den Wärmefelsen ausgeruht.«
  


  
    »Danke.« Mit zuckender Schwanzspitze glitt Silberfluss durch das Gras davon.
  


  
    Häherfeder verengte die Augen. »Keine Streitereien, keine Blattleere, kein Hunger«, bemerkte er. »Kein Wunder, dass alle so zufrieden aussehen.«
  


  
    Gelbzahns Blick verdüsterte sich. »Wir wachen unablässig über die Katzen, die wir zurückgelassen haben, und sorgen uns um sie.«
  


  
    Unbeeindruckt sagte Häherfeder: »Wenn das hier das Ziel ist, was gibt es dann zu befürchten?«
  


  
    »Keine Katze mag es, andere leiden zu sehen. Und nicht jeder Weg führt hierher«, antwortete Gelbzahn.
  


  
    Schaudernd fiel Häherfeder wieder ein, wohin sie gingen.
  


  
    Plötzlich erblickte er einen weiteren Pelz, der ihm vertraut vorkam. Erschreckend vertraut. Lodernd rotes Fell, große gespitzte Ohren, smaragdgrüner Blick– ein schlanker Kater wand sich vor ihm durch die Büsche. Er wirkte blasser als die anderen Katzen, fast unsichtbar. Und doch war er da.
  


  
    »Feuerstern?«, hauchte Häherfeder.
  


  
    »Noch nicht«, miaute Gelbzahn sanft. »Fünf seiner Leben sind hier, aber erst wenn auch sein neuntes Leben zu uns gekommen ist, wird er hören oder sprechen können.«
  


  
    Häherfeder schaute der Geisterkatze nach, die hinter einer Eiche verschwand. Spürt Feuerstern, wie seine Leben vergehen? Nein. Schnell schüttelte er den Gedanken von sich ab. Wie könnte er sonst ein so starker Anführer sein?
  


  
    Häherfeder bemerkte nun, dass auch andere Pelze blasser waren. Einige waren so geisterhaft, dass sie kaum zu existieren schienen. Mehr Nebel als Fleisch und Blut.
  


  
    »Sind diese Katzen auch halb tot?«, fragte er Gelbzahn, nachdem eine dieser gespenstischen Katzen mit schildpattfarbenem Fell ihren Weg gekreuzt und Gelbzahns grüßendes Nicken kaum erwidert hatte.
  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Sie sind schon lange, lange hier«, erklärte sie. »So lange, dass sie vergessen werden.«
  


  
    »Von allen?« Bei dem Gedanken wurde es Häherfeder eiskalt.
  


  
    »Vergessen zu werden ist nichts, wovor man sich fürchten muss. Nicht einmal die Sterne leben ewig. Alle Katzen vergehen und verschwinden irgendwann. Sie haben sich ihren Frieden verdient.«
  


  
    Häherfeder stellte sich vor, wie Gelbzahn im Nichts verging, und war überrascht über die Trauer, die sein Herz ergriff.
  


  
    »Keine Angst«, schnurrte Gelbzahn, als könnte sie seine Gedanken lesen. »Wer könnte eine streitsüchtige alte Dächsin wie mich je vergessen?«
  


  
    »He! Gelbzahn!« Eine hübsche, schildpattfarbene Katze grüßte sie von den Felsen über einem Wasserfall herab, der sich in einen glitzernden Bach ergoss. Sie sprang herab, verschwand für einen kurzen Moment im hohen Gras und kam dann zu ihnen gehüpft.
  


  
    Häherfeder erkannte Tüpfelblatt sofort. »Sei gegrüßt.« Er neigte den Kopf, als sie vor ihnen stand und sich die Grassamen aus dem getupften Fell schüttelte.
  


  
    Ihre Augen waren hell wie Sterne. »Was habt ihr vor?« Sie verdüsterten sich, als sie Gelbzahns entschlossenen Blick bemerkten.
  


  
    »Der Wald der Finsternis.«
  


  
    »Das dürft ihr nicht!«
  


  
    »Wir müssen.«
  


  
    Mit schief gelegtem Kopf beobachtete Häherfeder den Wortwechsel. Es war schwer zu sagen, welche Katze mehr Angst hatte, obwohl beide sich bemühten, es zu verbergen. »Tigerstern verschwört sich gegen uns«, erklärte Häherfeder. »Wir müssen herausfinden, was er vorhat.«
  


  
    Tüpfelblatts Fell sträubte sich, als sie den Namen hörte. »Ist es klug, dass ihr allein geht?«
  


  
    »Wir haben uns beide«, sagte Gelbzahn zu ihr.
  


  
    »Ich begleite euch«, entschied Tüpfelblatt.
  


  
    Gelbzahn schreckte zurück. »Ich möchte nicht zu viel Aufmerksamkeit erregen.«
  


  
    Tüpfelblatt sah der alten Katze fest in die Augen. »Feuerstern würde es mir nie verzeihen, wenn Häherfeder etwas zustößt.«
  


  
    Häherfeder hob die Nase. »Ich bin nicht so hilflos«, wandte er ein.
  


  
    Tüpfelblatt richtete ihre bernsteinfarbenen Augen auf ihn. »Du willst Tigerstern finden«, argumentierte sie. »Gegen einen solchen Feind ist jede Katze hilflos.«
  


  
    Häherfeders Schwanz peitschte hin und her. »Dann ist es vielleicht Zeit, dass sich das ändert!«
  


  
    Sie tappten durch den Wald, dessen üppiges Laub mit jedem Pfotenschritt blasser wurde. Die Stämme wurden dünner und glatter, die Äste wuchsen weit oben, außerhalb ihrer Reichweite. Die Sonne verblasste am Himmel und ließ ein weißes, unheimliches Licht zurück. Es durchdrang den Wald wie Wasser, das durch ein Schilfdickicht fließt. Häherfeder atmete kalte, feuchte Luft ein, schmeckte nichts als Fäulnis und zitterte. Das Gras wurde dünner und verschwand dann gänzlich. Über dem kahlen Waldboden waberten Dunstschleier, die höher stiegen und immer dichter wurden, bis die Katzen von undurchdringlichem Nebel umhüllt waren. Häherfeder stellte schaudernd fest, dass er Gelbzahns buschigen, verfilzten Pelz nicht mehr sehen und Tüpfelblatts weiche Schritte nicht mehr hören konnte.
  


  
    Er schnappte nach Luft, doch sie war so stickig, dass er husten musste. Häherfeder beschleunigte seine Schritte, in der Hoffnung, die beiden einzuholen. Er fürchtete sich, nach ihnen zu rufen, falls andere Ohren ihn hörten.
  


  
    Der Boden unter seinen Pfoten fühlte sich torfig an, als er immer schneller weitereilte.
  


  
    Wo sind sie?
  


  
    Sein Herz klopfte, das Blut stieg in ihm auf und rauschte in seinen Ohren. Er fing an zu rennen.
  


  
    Gelbzahn! Tüpfelblatt!
  


  
    Er konnte nichts sehen. Der Nebel erstickte ihn. Das war schlimmer, als blind durch DonnerClan-Territorium zu laufen. Er raste durch die Bäume, und seine Pfoten stolperten über eine knorrige Wurzel, die sich über den Weg schlängelte. Schmerz schoss durch sein Bein, aber er rannte weiter. Ein Heulen hallte durch den Nebel und plötzlich donnerten Pfoten hinter ihm auf dem Boden.
  


  
    Jemand jagte ihn.
  


  
    Er rannte noch schneller, wand sich so eng zwischen den Baumstämmen hindurch, dass die Rinde an seinem Fell riss. Die Pfotenschritte kamen näher, gleichmäßig, stark, und hämmerten hinter ihm auf dem Waldboden.
  


  
    Panik ergriff ihn. Er atmete kaum noch, rannte nur.
  


  
    Krach!
  


  
    Entsetzen durchfuhr ihn, als er gegen einen Baum prallte. Der Schlag schleuderte ihn, Brust voraus, in eine Pfütze. Er drehte sich auf den Rücken und sah eine Gestalt über sich aufragen, ein breites Gesicht, das durch den Nebel höhnisch auf ihn hinabgrinste.
  


  
    »Nein!« Seine Stimme brach und wurde zu einem Wimmern.
  


  
    »Ich bin’s, Gelbzahn, du Mäusehirn!« Die Kätzin packte ihn am Genick und zog ihn auf die Pfoten.
  


  
    Neben ihn blieb Tüpfelblatt aus vollem Lauf stehen. »Du hast ihn gefunden«, keuchte sie.
  


  
    Gelbzahn zitterte vor Wut. »Wir müssen zusammenbleiben!«, zischte sie.
  


  
    Häherfeder hatte sie schon häufig missgelaunt erlebt, aber noch nie so zornig. Erst da erkannte er, wie sehr sich die zähe, alte Kätzin fürchtete.
  


  
    Er nickte und holte keuchend Luft.
  


  
    »Komm jetzt!« Gelbzahn lief weiter und vergewisserte sich, dass Häherfeder und Tüpfelblatt auch folgten. Sie tappten durch den saugenden Schlamm, bis sich der Nebel allmählich lichtete.
  


  
    Häherfeder erkannte die Bäume, das unheimliche Licht und die hallende Stille wieder. Hier hatte er schon einmal Tigerstern getroffen. Damals war Tüpfelblatt gekommen und hatte ihn nach Hause gebracht. Nun war sie ganz und gar nicht erfreut, an den sternenlosen Ort zurückgekehrt zu sein. Ihr Pelz kribbelte und ihre Augen waren weit aufgerissen. Doch es war Gelbzahn, die wirklich Angst hatte.
  


  
    Nervös warf Häherfeder einen Blick auf die struppige alte Kätzin. Nie hätte er gedacht, dass sie vor etwas Angst haben könnte. Aber ihre steifen Bewegungen verrieten echtes Entsetzen. Er drang in ihre Gedanken ein.
  


  
    Panik durchfuhr ihn. Ein schwergewichtiger Kater mit dunklem Fell suchte ihre Gedanken heim. Rote Beeren, die wie Blutstropfen glänzten. Brennende Trauer und Wut.
  


  
    Neugier lockte ihn, tiefer in ihre Erinnerungen vorzudringen. Nein! Er musste sich darauf konzentrieren, wo er war. Es war schon so gefährlich genug, auch ohne sich in den Albträumen einer anderen Katze zu verlieren.
  


  
    Häherfeder riss den Kopf hoch, als er ein Rascheln in dem lichten Unterholz hörte, das Trappeln von Pfoten. Fragend sah er Tüpfelblatt an.
  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Hier gibt es keine Beute.«
  


  
    Häherfeders Fell stellte sich auf, die Blicke von Beobachtern, die im Schatten lauerten, brannten sich kalt in seinen Pelz. Er suchte die Bäume ab. Augen glühten aus dem Dämmerlicht.
  


  
    Unwillkürlich rückte er näher an Tüpfelblatt heran. »Wer sind sie?«, flüsterte er.
  


  
    »Tote und längst vergessene Katzen«, murmelte Tüpfelblatt. »Beachte sie nicht.«
  


  
    Aber wie? Häherfeder spürte die Bedrohung in ihren Blicken, ihre von so viel Bösem geplagten Gedanken, an das allein sich ihr Gedächtnis noch zu erinnern vermochte.
  


  
    Gelbzahn blieb stehen und witterte. »Wir müssen Tigerstern suchen und herausfinden, was er vorhat.«
  


  
    Tüpfelblatt blinzelte. »Glaubst du wirklich, wir stolpern über ihn, wenn er gerade mit einer seiner Übeltaten beschäftigt ist?« Ihre Augen wurden schmal. »Er kennt diesen Wald zu gut. Er weiß, dass wir hier sind, lange bevor wir ihn finden.«
  


  
    Häherfeder ging einen Pfad entlang, der zwischen graue, flüsternde Bäumen führte. »Wir müssen es versuchen. Wozu sind wir sonst hier?« Er witterte Katergeruch. Der Geruch war ihm vage vertraut, aber er konnte nicht sagen, zu welchem Clan er gehörte. Er drehte sich um und vergewisserte sich, dass Gelbzahn und Tüpfelblatt dicht bei ihm waren.
  


  
    Tüpfelblatts Maul stand offen, ihre Nasenlöcher zuckten.
  


  
    »Riechst du das?«, fragte er.
  


  
    »Warte!« Gelbzahn starrte wild in die Bäume. »Lasst uns zurückgehen. Hier können wir nichts ausrichten.«
  


  
    Häherfeder trat unruhig von einer Pfote auf die andere. Weshalb war die alte Katze so verängstigt?
  


  
    »Hallo.« Ein tiefes Knurren erklang vor ihnen auf dem Pfad. Häherfeders Kopf fuhr herum.
  


  
    Ein riesiger, schwarzer Kater versperrte ihnen den Weg. »Was hast du hier zu suchen?«
  


  
    Häherfeder erstarrte. Der Geruch des Katers rührte an seine Erinnerung. Wo hatte er diesen Krieger schon einmal getroffen? Mutig hob er das Kinn, bereit, auf die Frage zu antworten.
  


  
    Da erkannte er, dass der Kater gar nicht mit ihm sprach. Der unheilvolle Bernsteinblick war auf Gelbzahn gerichtet.
  


  
    Augenblicklich wurde Häherfeder in einen Wirbel von Erinnerungen gezogen. Gelbzahn, die bei der Geburt ihrer Jungen jaulte und sich versteckt vor ihrem Clan im Schatten krümmte. Ein kleines Fellbündel, das in das Nest einer anderen Katze gelegt wurde– einer Königin, die sich nicht um ihren neuen Schützling scherte, die ihn biss und zwickte und ihm Milch verweigerte, als Strafe dafür, dass er geboren worden war. Dann das Junge, endlich erwachsen. Braunstern. Der Name loderte in Häherfeders Kopf. Ein starker, kräftiger Kater, genährt durch seine eigenen Jagdkünste und hungrig nach Macht wie ein Fuchs nach Kaninchen. Der Tod eines Anführers, Dunkelheit, die sich über einen Clan im Chaos legte. Dann sah er auf einmal Gelbzahn wieder, mächtig nun, der Krieger dagegen schwach, blind, geschlagen, eingesperrt, doch immer noch mit diesem mörderischen Glitzern in den Augen. Durch Gelbzahns Augen sah Häherfeder, wie der Kater sich wehrte, als sie ihn zwang, Todesbeeren zu fressen, und wie er sich unter Hass- und Racheschwüren krümmte und starb. Er spürte eine brennende Schuld. Die Schuld einer Königin, die ein solches Monster in die Welt gesetzt hatte. Die Schuld einer Mutter, die ihn aus dieser Welt wieder vertrieben hatte.
  


  
    Ich habe meinen eigenen Sohn ermordet.
  


  
    Häherfeder holte zitternd Luft und kämpfte sich aus der albtraumhaften Vision zurück in die Wirklichkeit.
  


  
    Das hier war Braunstern. Gelbzahns Junges.
  


  
    Der Kater betrachtete seine Mutter mit kalter Verachtung. Seine gebleckten gelben Zähne schimmerten in dem unheimlichen Licht.
  


  
    Häherfeder wich zurück und drängte sich an Gelbzahns Pelz. »Du warst seine Mutter?«, hauchte er. »Aber du warst doch eine Heiler-Katze!«
  


  
    Gelbzahn riss den Blick von ihrem Sohn los und sah Häherfeder an. »Fehler geschehen«, knurrte sie.
  


  
    Häherfeder zuckte zurück. Fehler geschehen? Bin ich in ihren Augen dann ein Fehler?
  


  
    Tüpfelblatts süßer Atem wehte an sein Ohr. »Du warst kein Fehler, Häherfeder. Deine Mutter hat dich immer geliebt.« Sie sah Braunstern an. »Du wurdest immer geliebt, Häherfeder.«
  


  
    Braunstern fauchte: »Was willst du?«
  


  
    Häherfeder öffnete das Maul und suchte nach Worten. Doch in seinem Kopf wirbelte immer noch alles durcheinander, was er eben erst in Gelbzahns Erinnerungen gesehen und erfahren hatte.
  


  
    Ich habe ihr vertraut!
  


  
    Sie war keinen Deut besser als Blattsee!
  


  
    Tüpfelblatt schob sich an den beiden vorbei und blickte Braunstern an. »Was macht ihr hier?«, verlangte sie zu wissen.
  


  
    Braunstern sah sie an, als hätte er eben erst bemerkt, dass sie auch da war. »Nichts.«
  


  
    »Ich rede davon, dass ihr Katzen aus den Clans am See trainiert«, drängte sie weiter.
  


  
    Braunstern blinzelte, und sein strenger Blick wurde weicher, bis seine Augen zwei verlockenden Seen glichen. »Katzen vom See trainieren?« Seine Stimme klang unschuldig wie das Maunzen eines Jungen. »Warum sollten wir das tun?«
  


  
    Tüpfelblatt ließ sich jedoch nicht beirren. »Genau das wollen wir von dir wissen.«
  


  
    Braunsterns Schwanz strich hinter ihm über den Boden. »Seht euch doch um«, schnurrte er einladend. »Erkundet ein bisschen die Gegend.«
  


  
    Häherfeder ertappte sich dabei, wie er dem Blick des Kriegers folgte, der über die feuchtkalten, grauen Bäume und die Nebelschwaden glitt.
  


  
    »Schaut euch in meiner Heimat um, so lange ihr wollt«, drängte er.
  


  
    »Gut.« Tüpfelblatt trat einen Schritt vor, doch er versperrte ihr den Weg.
  


  
    »Aber«, murmelte er mit einschmeichelnder Stimme, »wenn ich Katzen des SternenClans den Wald der Finsternis betreten lasse, dann wird mir der SternenClan doch sicher gestatten, auch seine Jagdgründe zu besuchen?« Er fletschte die Zähne. »Das ist doch nur fair, oder? Und zweifellos ganz im Sinne von eurem Gesetz der Krieger.« Sein Maul verzog sich zu einem höhnischen Grinsen.
  


  
    Gelbzahn sprang vor und kauerte sich mit gesträubtem Fell vor ihn. »Das wird niemals geschehen!«
  


  
    Braunstern wandte gleichmütig den Kopf. »Dann kommt ihr nicht in mein Territorium.« Er drehte sich weg.
  


  
    Angriffslustig wollte Häherfeder ihm nach.
  


  
    »Nein!« Tüpfelblatt blockierte ihm den Weg und drängte ihn beiseite. »Diesen Kampf kannst du nicht gewinnen«, beharrte sie und sah ihm entschlossen in die Augen.
  


  
    Enttäuscht nickte Häherfeder. Sie hatte recht. Wäre nur Löwenglut bei ihnen!
  


  
    »Kommt!« Tüpfelblatt machte kehrt und schob Gelbzahn sanft auf den Weg zurück. Die Augen der alten Katze starrten leer vor sich hin. Häherfeder hatte kein Verlangen mehr, ihre Gedanken auszuspionieren– ihre Augen zeigten nichts als Schmerz.
  


  
    Sie tappten den Pfad entlang, bis Braunstern im Nebel hinter ihnen verschwunden war.
  


  
    Plötzlich stolperte Häherfeder, weil Tüpfelblatt ihn gegen die Schulter stieß. Sie drängte ihn vom Pfad und schob ihn in ein niedriges Dickicht aus welkem, grauem Farn. Gelbzahn blieb stehen und blickte sich verwirrt um.
  


  
    »Komm her!«, fauchte Tüpfelblatt ihr zu.
  


  
    Verwundert glitt Gelbzahn neben sie ins Gebüsch. »Was ist los?«
  


  
    »Geh nach Hause«, befahl Tüpfelblatt. »Du bist uns keine Hilfe, wenn Braunstern in der Nähe ist. Er trübt deine Urteilskraft.« Sie strich mit der Schnauze über die Schulter der alten Katze. »Geh zurück zum SternenClan«, murmelte sie, »dorthin, wo du geliebt wirst.«
  


  
    Gelbzahn blinzelte und seufzte. »Du hast recht.«
  


  
    »Wenn wir nicht zurückkehren«, fügte Tüpfelblatt hinzu, »dann schicke uns eine Patrouille.«
  


  
    Gelbzahn nickte. »Ich warte beim Wasserfall auf euch.« Sie zwängte sich durch die Farne. »Seid vorsichtig.«
  


  
    »Das sind wir«, versprach Tüpfelblatt. Sie führte Häherfeder weiter von dem Pfad weg und schlängelte sich im Schutz des Nebels durch das feuchte Unterholz.
  


  
    Häherfeder blieb dicht hinter ihr und tappte mit kalten, nassen Pfoten über die klebrige Erde.
  


  
    Als sie aus dem Farndickicht krochen, murmelte Wasser vor ihnen. Ein träge fließender Fluss schob sich durch den Wald, das Wasser dunkel und ohne Leben.
  


  
    Tüpfelblatt suchte das Ufer ab. Kein umgestürzter Baum überbrückte das Wasser, kein Stein ragte aus seinem Bett. Häherfeder zitterte und hoffte, sie würden nicht hindurchschwimmen müssen.
  


  
    »Da drüben!«, zischte sie.
  


  
    Zwischen den Bäumen jenseits des Flusslaufs bewegten sich Gestalten. Halb verborgen im Nebel scharten sich einige Krieger zusammen.
  


  
    »Zielt immer auf die Kehle«, belehrte eine schattenpelzige Tigerkatze die anderen. Er packte einen sehnigen, braunen Kater, schlug ihm die Krallen in das struppige Fell und schleuderte ihn zu Boden. »Seht ihr?«
  


  
    Der Kater strampelte hilflos, während ihm der Tigerkater mit der Kralle über die Kehle fuhr. Blut sickerte hervor.
  


  
    Häherfeder spürte, wie Tüpfelblatt neben ihm erstarrte. »Dunkelstreif«, hauchte sie.
  


  
    Die Tigerkatze drehte sich um und schaute in ihre Richtung.
  


  
    Mit klopfendem Herzen duckte sich Häherfeder.
  


  
    »Ruhig! Er hat uns nicht gesehen«, flüsterte Tüpfelblatt.
  


  
    Ein leises Knurren ließ Häherfeder die Haare zu Berge stehen. Habichtfrost tappte aus dem Schatten und schlug Dunkelstreif von seinem Opfer weg. »Konzentriert euch auf das, was ihr tut!« Er packte den blutenden Kater und stieß ihn zurück in die Reihe der zuschauenden Katzen.
  


  
    Der braune Kater schüttelte sich und leckte seine Wunde.
  


  
    »Um deinen Pelz kannst du dich später kümmern!«, höhnte Habichtfrost.
  


  
    Der Kater hörte sofort auf und sah Habichtfrost mit aufgerissenen Augen an.
  


  
    »Du wolltest doch lernen, wie man tötet!«, fauchte Habichtfrost ihn an. »Dann benimm dich nicht wie ein ängstliches Junges und pass auf.« Er wandte sich an einen mageren weißen Kater, der mit halb geschlossenen Augen zuschaute. »Komm her, Schneeschopf!«
  


  
    Argwöhnisch schlich der weiße Kater zu ihm.
  


  
    »Bist du bereit zu lernen?«, höhnte Habichtfrost.
  


  
    Mit glänzenden Augen nickte Schneeschopf. »Deshalb bin ich ja hier«, fauchte er.
  


  
    »Gut.« Habichtfrost stürzte vor, packte Schneeschopf am Hals, hob ihn mit kräftigen Pfoten hoch und wirbelte zu den anderen Katzen herum. »Fetzschweif, komm her!«
  


  
    Während Schneeschopfs Pfoten hilflos in der Luft zappelten, trat ein dunkelbrauner Kater vor.
  


  
    »Schlitz ihm den Bauch auf«, knurrte Habichtfrost.
  


  
    Blutdurst leuchtete in Fetzschweifs Augen auf.
  


  
    Häherfeders Atem wurde schneller, Galle stieg ihm den Hals hoch. »Nein!«, keuchte er. »Solch hinterhältige Kampftricks würde das Gesetz der Krieger niemals dulden.«
  


  
    Tüpfelblatt grub ihre Krallen in die Erde. »Diese Katzen haben schon immer außerhalb des Gesetzes der Krieger gelebt.« Abscheu klang in ihrer Stimme. »Sie waren Schurken in ihren Clans und sie sind es immer noch. Deshalb sind sie hier. Sie haben es nie verdient, Krieger genannt zu werden.«
  


  
    Stinkender Atem zauste das Fell an Häherfeders Rücken. »Du irrst dich.«
  


  
    Die beiden Katzen fuhren herum. Tigerstern saß auf dem Pfad und schaute sie voller Verachtung an. »Hier gibt es kein Gesetz, das vorschreibt, was man tun darf und was nicht.« Sein Blick wanderte zu Habichtfrost. »Es ist eure Welt, die von kleinlichen Regeln und Erwartungen beschränkt wird.«
  


  
    Zorn schoss durch Häherfeder. »Das Herz eines wahren Kriegers braucht keine Regeln! Es kann nichts Böses tun!«, fuhr es aus ihm heraus.
  


  
    Tigersterns Augen funkelten belustigt und er wandte sich an Tüpfelblatt: »Ist seine Unschuld nicht einfach liebenswert?«
  


  
    Tüpfelblatt richtete sich auf. »Das ist Güte, keine Unschuld.«
  


  
    »Ach, schleichen gute Katzen herum und spionieren andere aus?«
  


  
    Mit einem leisen, drohenden Knurren erwiderte sie: »Sie tun es, wenn sie herausfinden müssen, was vor sich geht.«
  


  
    Tigerstern riss die Augen auf. »Ihr hättet doch einfach zu mir kommen und fragen können, was ihr wissen wollt.«
  


  
    »Na gut.« Häherfeder setzte sich auf und zwang seine zitternden Schultern, sich zu entspannen. »Warum trainiert ihr Katzen aus den Clans?«
  


  
    Tigerstern schaute sich im Wald um. »Ich kann keine Clan-Katzen sehen.«
  


  
    Dann musterte er Häherfeder mit einem so eiskalten Blick, dass dieser die Krallen in die Erde bohren musste, damit seine Beine nicht nachgaben. »Die einzigen Clan-Katzen seid ihr beiden. Und ihr seid unbefugt hier eingedrungen.« Sein stinkender Atem strömte über Häherfeders Schnauze, als er sich näher zu ihm beugte. »Das heißt, ihr zwei seid die Einzigen, die hier gegen Regeln verstoßen.« Er blinzelte. »Hat euch Braunstern nicht befohlen, zu verschwinden?«
  


  
    Woher weiß er das?
  


  
    »Warum macht ihr euch die Mühe, diesen Katzen tödliche Hiebe beizubringen?« Tüpfelblatt sah Tigerstern böse an.
  


  
    Der Krieger schnippte mit dem Schwanz. »Warum nicht?«
  


  
    »Ihr seid bereits tot!«
  


  
    Tigerstern blinzelte gleichmütig. »Kein Grund, unsere Kampfkünste zu verlernen.«
  


  
    Häherfeder fauchte leise. »Wozu braucht ihr hier Kampfkünste?«
  


  
    »Einmal ein Krieger, immer ein Krieger«, schnurrte Tigerstern.
  


  
    Tüpfelblatt trat einen Schritt vor. »Du hast die Ehre, ein Krieger zu sein, in dem Herzschlag aufgeben, als du beschlossen hast, Blaustern zu töten!«, knurrte sie. »Du kannst nicht einfach Krieger aus den Clans stehlen, damit sie sich gegen ihre eigenen Clan-Gefährten wenden!«
  


  
    »Wirklich?« Tigerstern hob eine Pfote und fuhr die Krallen aus. »Wer sagt das?«
  


  
    Häherfeder schob seine Schnauze vor Tigersterns Gesicht. »Wir!«
  


  
    Tigerstern schlug ihn weg.
  


  
    Nach Luft schnappend, landete Häherfeder am Boden und spürte ein heißes Brennen an seinem Ohr. Er rappelte sich auf und stellte sich erneut Tigerstern entgegen. Auf keinen Fall durfte dieser tote Krieger glauben, er fürchte sich, gegen ihn zu kämpfen.
  


  
    »Vergiss es«, knurrte der dunkle Krieger. »Diesen Kampf kannst du nicht gewinnen.« Er wandte sich ab. »Und jetzt verschwindet, bevor ich euch meinen Freunden für ihr Training überlasse.«
  


  
    »Komm«, flüsterte Tüpfelblatt. »Mehr können wir hier nicht ausrichten.«
  


  
    Häherfeder folgte Tüpfelblatt und würgte, als Schneeschopfs schmerzerfülltes Heulen hinter ihnen durch den Wald hallte.
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    17. KAPITEL
  


  
    Löwenglut konnte nicht schlafen. Ob Häherfeder am Mondsee etwas herausgefunden hatte? Wandelte er in diesem Moment in den Träumen einer anderen Katze? Sie mussten wissen, wer ihre Feinde waren, bevor es zu spät war.
  


  
    Löwenglut setzte sich auf und spähte an dem Ast vorbei, der sich über sein Nest spannte. Zwischen den raschelnden Blättern zitterte der Halbmond und dahinter leuchtete das Silbervlies. Um ihn herum lagen, in kristallenes Licht getaucht, seine Clan-Gefährten in ihren Nestern. Wurde von ihnen jemand im Traum von Tigerstern trainiert?
  


  
    Farnpelz? Die Flanke des goldenen Kriegers zuckte. Unmöglich. Welche Schwäche hätte Tigerstern bei ihm ausnützen können?
  


  
    Eichhornschweif? Obwohl Löwenglut es ihr sehr verübelte, dass sie ihm Lügen erzählt und Brombeerkralle und alle Katzen der anderen Clans hatte glauben lassen, sie sei seine Mutter, konnte er doch nicht glauben, dass sie jemals ihren Clan verraten würde.
  


  
    Borkenpelz? Der dunkle Kater stritt zwar häufig mit Feuerstern herum, aber Löwenglut hatte den Verdacht, dass die beiden Krieger ihre Auseinandersetzungen genossen, in denen sie sich aneinander abreagierten und sich nie lange böse waren.
  


  
    Weißflug? Unmöglich. Einfach unmöglich.
  


  
    Sein Blick ruhte auf Dornenkralle. Das wäre möglich. Er war ein guter Freund von Aschenpelz gewesen. Vielleicht sollte er Häherfeder bitten, mal Dornenkralles Träume aufzusuchen.
  


  
    Blattsee? Keine Katze aus dem Wald der Finsternis könnte so mäusehirnig sein und annehmen, sie würde sich gegen ihre Clan-Gefährten wenden.
  


  
    Was ist mit Rußherz?
  


  
    Die graue Kätzin hob den Kopf. »Löwenglut?«
  


  
    Löwenglut blinzelte. Was dachte er sich nur? Wie konnte er an seinen Clan-Gefährten zweifeln? »Ich kann nicht schlafen«, flüsterte er.
  


  
    Rußherz gähnte. »Dann lass uns spazieren gehen.« Sie sprang aus ihrem Nest, landete leichtfüßig zwischen den Farnpolstern und suchte sich einen Weg in die Lichtung.
  


  
    Löwenglut folgte, froh über ihre Gesellschaft. Wenn jemand seine düsteren Gedanken vertreiben konnte, dann war es Rußherz.
  


  
    Ihr grauer Pelz glänzte unter den Sternen, ihre Augen glommen fast schwarz im Dämmerlicht. »Achtung!«, zischte sie über ihre Schulter, als Löwengluts Schwanz über Graustreifs Schnauze glitt. »Sonst träumt er noch, es sei eine Maus, und beißt dir die Schwanzspitze ab.«
  


  
    Löwenglut unterdrückte ein belustigtes Schnauben. Es wäre Graustreif durchaus zuzutrauen, selbst im Schlaf zu fressen.
  


  
    »Los, komm!« Rußherz rannte zur Dornenbarriere. Neu verstärkt mit frischen Ästen, schirmte sie den Eingang zum Felsenkessel so sicher ab wie eh und je. Sie zwängten sich durch die Lücke.
  


  
    Draußen bewegte ein kalter Wind die leeren Bäume.
  


  
    »Wald oder See?«, fragte Rußherz.
  


  
    »Wald.« Löwenglut war nicht danach, am offenen Seeufer entlangzuwandern. Auf den Waldpfaden konnte man besser unbemerkt bleiben. Und wenn sie zur SchattenClan-Grenze gingen, könnte er dort nach Tigerherz’ Geruch suchen. Er tappte durch pfotenhohes Laub den Graben entlang. Rußherz preschte an ihm vorbei und wirbelte die Blätter auf, die dann auf seinen Pelz herabregneten. Sie rannte davon, ehe er sich rächen konnte, und wartete schnaufend, bis er sie eingeholt hatte, ihre Gestalt klar umrissen vom Mondlicht.
  


  
    »Hast du gemerkt, dass Efeupfote und Taubenpfote sich aus dem Weg gehen?«
  


  
    Ihre Frage überraschte ihn. »Nein.«
  


  
    »Du solltest sie mal beobachten«, schlug Rußherz vor. »In letzter Zeit teilen sie sich kaum noch eine Maus.«
  


  
    »Wurfgefährten streiten sich doch immer mal.« Löwenglut war nicht beunruhigt. Er und Distelblatt hatten ständig gezankt, vor allem, wenn sie sich so herrschsüchtig aufgeführt hatte. Trauer loderte in ihm auf und rasch verdrängte er den Gedanken an sie.
  


  
    »Aber nicht Taubenpfote und Efeupfote«, beharrte Rußherz. »Sie waren sich immer sehr nah.« Ihre blauen Augen wurden wehmütig. »Aber vermutlich habe ich mit Honigfarn und Maulwurfpfote auch immer viel gezankt, als sie noch lebten.«
  


  
    Rußherz sah sehr traurig aus. Um sie zu trösten, wollte Löwenglut sie daran erinnern, dass sie noch eine Schwester im Clan hatte. »Aber mit Mohnfrost hast du schon seit Monden keinen Streit mehr gehabt.«
  


  
    »Sie ist viel zu sehr mit Kirschjunges und Maulwurfjunges beschäftigt, um zu streiten.« Rußherz’ Stimmung hellte sich auf. »Mit den beiden hat sie wirklich alle Pfoten voll zu tun, was?«
  


  
    »Nur, wenn sie wach sind«, schnurrte Löwenglut. Sie hatten das Lager nicht verlassen, um verlorene Wurfgefährten zu betrauern. Er wollte seine Sorgen eine Weile vergessen. So tappte er einen Abhang hoch und wich dem Brombeergestrüpp aus, das wild zwischen den Eichen wucherte.
  


  
    Rußherz ging neben ihm und streifte ihn gelegentlich mit ihrem Pelz, wenn sie sich an herabhängenden Zweigen vorbeizwängte. »Aber ich wünschte trotzdem, Efeupfote würde nicht immer so mit Taubenpfote konkurrieren wollen.« Sie seufzte.
  


  
    »Das ist normal bei Schülern.«
  


  
    »Es hat erst angefangen, als Taubenpfote für die Reise ausgewählt wurde«, bemerkte Rußherz. »Ich glaube, das war der Auslöser.« Sie richtete ihren Blick auf Löwenglut. »Warum hat Feuerstern sie eigentlich dafür ausgesucht? Sie ist doch nur eine Schülerin. Einige Katzen haben gesagt, sie hätte einen Traum vom SternenClan gehabt. Stimmt das?«
  


  
    »Das hat sie zumindest gesagt«, antwortete Löwenglut ausweichend. »Was es auch war, es hat uns Glück gebracht.«
  


  
    »Vielleicht ist sie was Besonderes, so wie Häherfeder«, fuhr Rußherz fort. »Sollte sie dann nicht Heiler-Schülerin werden? Würde Häherfeder sie nehmen?«
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Sag das bloß nicht zu ihr. Sie wäre total entsetzt. Sie ist eine Kriegerin bis in die Knochen.«
  


  
    »Ich finde es toll, dass du so großes Vertrauen zu ihr hast, und ich will auch nichts dagegen sagen, aber…« Rußherz warf ihm von der Seite her einen Blick zu. »Könntest du nicht mal mit ihr reden und ihr sagen, dass sie etwas mehr Rücksicht auf Efeupfote nehmen soll?«
  


  
    »Aber Efeupfote macht doch gute Fortschritte«, wandte Löwenglut ein. »Vielleicht tut ihr die Konkurrenz ja gut.«
  


  
    Rußherz zuckte verärgert mit dem Schwanz.
  


  
    »Komm, wir machen ein Wettrennen.« Löwenglut wollte sich die Nacht nicht verderben, indem sie über ihre Schüler stritten. »Das wird uns aufwärmen.«
  


  
    Rußherz schien nicht sehr begeistert. »Na gut.« Dann sog sie die Luft ein und blickte in die Bäume über ihnen. »Oh nein!«
  


  
    Erschrocken blickte auch Löwenglut nach oben.
  


  
    »Ha, ha! Reingelegt!« Schon sauste Rußherz zwischen den Bäumen davon.
  


  
    »Du Schlange!« Er rannte hinter ihr her.
  


  
    Als er sie fast eingeholt hatte, sauste sie durch einen hohlen Baumstamm. Doch er wich zur Seite aus und überholte sie, als sie mit Spinnweben am Schwanz wiederauftauchte.
  


  
    Nun war Löwenglut vorn. Er kletterte einen Felsvorsprung hinauf. Rußherz sprang ihm nach und berührte dabei mit ihrer Schnauze seinen Schwanz. Seine Pfoten scharrten über das Gestein, und er musste an Heideschweif denken und daran, wie sie in der Höhle miteinander gespielt hatten.
  


  
    Oben blieb er keuchend stehen. »Warte!«, rief er, als Rußherz an ihm vorbeischoss.
  


  
    Sie kam zum Stehen und sah ihn herausfordernd an. »Bist du schon müde?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Wir könnten ja auch auf Bäume klettern.« Ein freches Funkeln blitzte in ihren Augen. »Oh, das habe ich ganz vergessen«, fügte sie unschuldig hinzu. »Du kletterst nicht so gerne auf Bäume.«
  


  
    »Warum klettern, wenn man rennen kann?« Löwenglut machte einen Satz an ihr vorbei und preschte durch den Wald. Das hier war nicht die Höhle und Rußherz war nicht Heideschweif. Diese Kätzin gehörte von der Nase bis zur Schwanzspitze zum DonnerClan. Es war nicht falsch, mit ihr durch den Wald zu rennen. Freier und glücklicher, als er sich seit Monden gefühlt hatte, schlug er einen Bogen und rannte zum See.
  


  
    Ich verstecke mich nicht in den Schatten wie Beute!
  


  
    Rußherz raste ihm nach, als er um einen Farnbusch flitzte und aus dem Wald schlitterte. Seine Pfoten rutschten den grasbewachsenen Abhang hinab. Rußherz schoss an ihm vorbei und sprang zum Ufer, wo Kiesel unter ihren Pfoten klackerten.
  


  
    Sie stürmte in den See und wartete dort. Die leise plätschernden Wellen reichten ihr bis zum Bauch. »Komm rein oder bist du zu feige?«
  


  
    »Niemals!« Kurz vor dem Wasser blieb Löwenglut stehen.
  


  
    Rußherz tauchte die Schultern unter Wasser und schwamm keuchend vor Kälte los. Löwenglut hatte ganz vergessen, dass Häherfeder ihr damals das Schwimmen beigebracht hatte, damit sie nach ihrem Unfall als Schülerin ihr Bein kräftigen konnte. »Du siehst aus wie eine FlussClan-Katze!«, rief ervom Ufer zu ihr hinüber. »Warum fängst du bei der Gelegenheit nicht gleich einen Fisch?«
  


  
    Rußherz tappte spritzend an Land und schüttelte ihren Pelz. Schnell wich Löwenglut dem Tropfenschauer aus.
  


  
    »Nenn mich nicht FlussClan-Katze«, schnaubte sie mit funkelnden Augen. »Ich bin durch und durch DonnerClan!«
  


  
    »Und darüber bin ich sehr froh.« Löwenglut verdrängte sämtliche Gedanken an Heideschweif und musterte voller Bewunderung seine temperamentvolle Baugefährtin mit dem nassen, stacheligen Fell.
  


  
    Rußherz blinzelte. »Natürlich!«, erklärte sie. »Schließlich ist es der beste Clan von allen!«
  


  
    Löwenglut blickte auf seine Pfoten. So hatte er das eigentlich nicht gemeint. Ihm wurde ganz heiß vor Verlegenheit, und er tappte am Ufer entlang davon, unsicher, ob er nun froh sein sollte, dass sie sein unbeholfenes Kompliment nicht verstanden hatte.
  


  
    Sie muss mich für ein Mäusehirn halten!
  


  
    »Brrr!« Zitternd vor Kälte, holte Rußherz ihn ein.
  


  
    »Lass uns zurück zum Lager gehen, bevor du dir eine Erkältung holst.« Dicht an sie gedrängt, führte er sie die Uferböschung hinauf in den Wald, um die Wärme seines Pelzes mit ihr zu teilen. Sie roch süß, moosig und feucht, wie ein warmes Nest.
  


  
    »Danke, dass du mitgekommen bist«, murmelte er, als sie sich dem Felsenkessel näherten.
  


  
    »Gern geschehen«, antwortete sie. »Das hat Spaß gemacht.« Sie gähnte. »Morgen werden wir müde sein.«
  


  
    »Das war es wert«, schnurrte Löwenglut, froh, dass die Prophezeiung und der Wald der Finsternis für ein paar kurze Augenblicke aus seinem Kopf verdrängt worden waren.
  


  
    Löwenglut wachte spät auf. Brombeerkralle teilte bereits die Morgenpatrouillen ein, als er die Augen aufschlug. Nachdem er sich den Schlaf aus dem Pelz geschüttelt hatte, stieg er aus seinem Nest und eilte auf die Lichtung.
  


  
    Dort drängte sich schon Rußherz mit ihren Clan-Gefährten um den Zweiten Anführer. »Dürfen Efeupfote und ich uns der Grenzpatrouille anschließen?«, fragte sie.
  


  
    Brombeerkralle sah zu Farnpelz hinüber, der zustimmend mit den Ohren zuckte. »Einverstanden.«
  


  
    Löwenglut versuchte, Rußherz’ Blick zu erhaschen, in der Hoffnung, in ihren Augen noch etwas von der Wärme der vergangenen Nacht zu entdecken. Doch sie nickte ihm nur kurz zu. »Ich gehe mit Efeupfote auf Patrouille.«
  


  
    Er unterbrach sie: »Ich hab’s gehört.« War sie absichtlich so zurückhaltend oder hatte ihr der Spaziergang nicht so gefallen wie ihm?
  


  
    Taubenpfote unterbrach seine Gedanken. »Brombeerkralle möchte, dass wir mit Dornenkralle auf die Jagd gehen«, sagte sie zu ihm.
  


  
    Die Grenzpatrouille verließ bereits das Lager. Löwenglut beobachtete, wie Efeupfotes Schwanz in der Lücke zwischen den Dornen verschwand. »Stört es dich nicht, dass du nicht mit deiner Schwester unterwegs sein kannst?« Er dachte an Rußherz’ Befürchtungen wegen der beiden Schwestern. Hatten sie wirklich Streit?
  


  
    Taubenpfote sah ihn groß an. »Wieso sollte es mich stören?« Ungerührt fuhr sie fort: »Ich weiß sowieso immer, wo sie ist.«
  


  
    Löwenglut legte den Kopf schief. »Ja, natürlich.« Es war seltsam, Taubenpfote so gelassen über ihre Gabe sprechen zu hören. Wo sie doch normalerweise so tat, als wäre sie ihr lästig wie eine Klette im Pelz.
  


  
    »Kommt ihr?«, rief Dornenkralle vom Eingang, wo Eiswolke und Sandsturm sich auch schon eingefunden hatten.
  


  
    »Ich fange bestimmt zuerst was«, verkündete Eiswolke mit einem Blick auf Dornenkralle und Sandsturm. Die junge Kriegerin war offensichtlich darauf aus, die beiden Älteren zu beeindrucken.
  


  
    »Nicht, wenn ich es verhindern kann«, miaute Taubenpfote und duckte sich schnell vor ihr durch die Barriere.
  


  
    Löwenglut lief los und holte sie im Graben ein. Dornenkralle und Sandsturm streiften bereits mit zuckenden Nasen hangaufwärts, während Eiswolke an ihnen vorbeirannte und eine Blätterwolke aufwirbelte.
  


  
    »Wenn du so einen Radau machst, wirst du nie was fangen!«, rief Taubenpfote ihr nach.
  


  
    »Sei still!«, warnte Löwenglut. »Du verscheuchst noch alle Beute.«
  


  
    »Ich verscheuche alles?« Sie schaute Eiswolke hinterher und auf die Blätter, die hinter ihr zu Boden trudelten, und schnippte dann mit dem Schwanz über Löwengluts Schnauze. »Was ist dir denn in den Pelz gefahren?«
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen. Er wollte nicht zugeben, dass ihn Rußherz’ kurz angebundene Art verletzt hatte.
  


  
    Doch Taubenpfote interessierte sich nicht für eine Antwort. Sie hatte die Ohren gespitzt und ihre Schnurrhaare zitterten. »Da oben am Hang ist eine Maus«, verkündete sie. »Soll ich sie fangen?«
  


  
    »Lass Eiswolke doch auch eine Chance«, meinte Löwenglut. Rußherz zufolge war sie bereits Efeupfote auf den Schwanz getreten, und er wollte nicht, dass alle Katzen im Clan eifersüchtig mit seiner Schülerin konkurrierten.
  


  
    »Aber Eiswolke braucht vielleicht Ewigkeiten, bis sie die Maus entdeckt, und sie wäre ein leichter Fang«, bettelte sie.
  


  
    »Warte einfach, ja?«, blaffte er. »Bis jetzt ist der Clan auch ohne deine Gabe klargekommen.«
  


  
    Sie zuckte zusammen und sofort bereute er seine Worte. Er hatte nicht so streng mit ihr sein wollen.
  


  
    Auf einmal explodierte ein Stück weiter die Schlucht hinauf mit lautem Blätterrascheln ein Busch und eine Taube flog daraus hervor. Eiswolke stürzte sich auf sie und schlug wild mit den Pfoten, als die Taube sich mit panischen Flügelschlägen wehrte und schließlich in die Zweige einer Eiche flüchtete. Unbeholfen landete Eiswolke auf dem Boden und schüttelte sich mit verlegen gesträubtem Fell.
  


  
    »Wie wäre es, wenn wir uns aufteilen?«, rief Löwenglut. Die junge Kriegerin tat ihm leid. Vielleicht tat sich Eiswolke leichter, wenn sie sich nicht vor Dornenkralle und Sandsturm mit Taubenpfotes Jagdkünsten messen lassen musste.
  


  
    »Einverstanden«, rief Sandsturm von der Oberkante der Schlucht herab und nickte Eiswolke zu. »Komm, wir versuchen es am Seeufer.« Sie rannte durch den Wald davon, dicht gefolgt von Dornenkralle und Eiswolke.
  


  
    »Ich hol mir jetzt die Maus, ja?«, miaute Taubenpfote spitz.
  


  
    »Vermutlich hat sie längst Deckung gesucht.«
  


  
    »Ich kann sie immer noch hören.« Taubenpfote rannte den Hang hinauf, fing die Maus mit einem geschickten Sprung und warf sie zu Löwenglut hinab. »Du findest das unfair, stimmt’s?«, fragte sie fordernd.
  


  
    »Was?«
  


  
    »Dass ich meine Fähigkeiten für die Jagd nutze!«
  


  
    »Natürlich nicht.« Löwenglut wünschte, er wäre nicht so barsch mit ihr gewesen. Sie musste sich noch daran gewöhnen, dass sie viel besser als ihre Clan-Gefährten hören konnte. »Sie sind Teil der Prophezeiung, da kannst du sie ebenso gut auch einsetzen.«
  


  
    »Aber ich dachte, die Prophezeiung bezieht sich nicht nur auf den DonnerClan«, wandte Taubenpfote ein. »Ich dachte, sie bezieht sich auf alle Clans. Wäre es dann nicht gerechter, wenn ich meine Sinne dafür nützen würde, Beute für alle Clans zu fangen?«
  


  
    »Ich glaube nicht, dass sie dir für deine Hilfe dankbar wären«, meinte er. Aber er begriff, was sie meinte. Er würde sich in jedes Gefecht stürzen, um seine Clan-Gefährten vor einem feindlichen Clan zu schützen. Dabei wusste er aber genau, dass er gewinnen würde. War das dann noch ein fairer Kampf? Er schüttelte den Kopf, unsicher, wie er sie beschwichtigen sollte. »Ich glaube, wir sollten einfach immer an das Gute denken, das wir mit unseren Fähigkeiten bereits bewirkt haben. Wenn du die Biber nicht bemerkt hättest, wären wir alle längst verdurstet.«
  


  
    Taubenpfotes Augen hellten sich auf.
  


  
    Erleichtert führte Löwenglut sie durch die Schlucht und den Hügel hinauf, wo sie Sandsturms Jagdtrupp neben dem See herumpirschen sahen. Mit einem plötzlichen Satz schreckte Sandsturm einen Fasan aus der Wiese auf, und Eiswolke, die in der Nähe gelauert hatte, sprang vor und fing ihn geschickt, bevor er entkommen konnte.
  


  
    »Gut gemacht, Eiswolke!«, jubelte Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut erstarrte, als ihr Maunzen plötzlich erstarb und sie die Ohren spitzte. »Was ist?«
  


  
    »Efeupfotes Patrouille.«
  


  
    Er schnippte mit dem Schwanz. »Haben sie noch mehr SchattenClan-Gerüche gefunden?« Hatte Tigerstern wieder die Grenze überschritten?
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. »Nein, aber sie suchen danach.« Mit gespitzten Ohren stand sie still da. Wonach suchte sie? Löwenglut spähte durch die Bäume, sah aber nichts als Farne und Sträucher, die ihm die Sicht versperrten.
  


  
    Taubenpfote fuhr auf und ihre Augen wurden groß.
  


  
    »Was ist?« Löwenglut fuhr seine Krallen aus.
  


  
    »Nichts«, antwortete sie rasch.
  


  
    Löwengluts Augen wurden schmal, sie kam ihm sehr nervös vor.
  


  
    »Warum versuchen wir es nicht näher bei der WindClan-Grenze?«, miaute Taubenpfote auf einmal. »Dort höre ich einen Specht. Vielleicht finden wir sein Nest.«
  


  
    Löwenglut zögerte. Vielleicht war es tatsächlich besser, dort zu jagen. Farnpelz suchte bereits die SchattenClan-Grenze ab. Er würde seinen Clan-Gefährten nicht danken, wenn sie ihm auf die Pfoten traten.
  


  
    Sie spürten dem Klopfen des Spechts bis zu einem Baum am Waldrand nach. Jenseits der Grenze erstreckte sich grau unter einem grauen Himmel das Moorland des WindClans.
  


  
    »Ich klettere hoch«, bot Taubenpfote an.
  


  
    »Ich komme mit.« Löwenglut wollte nicht in den Ruf kommen, beim Bäumeklettern zu zögern. Es war schon schlimm genug, wenn Rußherz ihn deswegen neckte. So kletterte er hinter Taubenpfote den glänzenden Pappelstamm hinauf und kauerte auf einem dicken, bemoosten Ast hoch über dem Waldboden.
  


  
    Das Klopfen des Spechts war verstummt, doch Taubenpfote kletterte weiter auf den nächsten Ast. »Das Geräusch kam von hier«, rief sie hinunter. »Schau!« Sie rutschte zur Seite, damit Löwenglut ihr nachklettern konnte, und schnippte dann mit dem Schwanz auf ein kleines Nest in der Beuge des Astes. Vögel oder Eier waren keine darin, aber es war mit weichen Federn ausgepolstert.
  


  
    Löwenglut steckte den Kopf in das Nest, verzog die Nase bei dem Gestank und zog ein Maulvoll Federn heraus.
  


  
    Taubenpfote schnurrte. »Du siehst aus, als hättest du einen Star verschluckt.«
  


  
    Löwenglut zuckte nur mit den Schnurrhaaren. Plötzlich hörte er Stimmen.
  


  
    Häherfeder.
  


  
    Die Heiler-Katzen kehrten vom Mondsee zurück. Er konnte hören, wie sie sich an der Grenze verabschiedeten.
  


  
    »Lass uns auf sie warten.« Beim Sprechen stoben Federn aus seinem Maul auf und trudelten auf den Waldboden. Er sah Häherfeder mit Kleinwolke und Flammenschweif von der Grenze herübertappen.
  


  
    »Komm!« Löwenglut flitzte den Stamm hinunter und landete eine Schnurrhaarlänge entfernt vor den SchattenClan-Katzen am Boden.
  


  
    Kleinwolke zuckte erschrocken zusammen. »Haben sich die DonnerClan-Katzen jetzt in Eichhörnchen verwandelt?« Rasch glättete er mit der Zunge sein gesträubtes Fell.
  


  
    »Wir wollten euch nicht erschrecken«, entschuldigte sich Löwenglut. »Wir haben nur Federn gesammelt.«
  


  
    »Wollt ihr fliegen lernen?«, miaute Flammenschweif.
  


  
    Bei diesen Worten krallte sich Taubenpfote in einem Regen aus Federn und Rinde den Stamm hinunter. Flammenschweif duckte sich wie eine erschrockene Maus.
  


  
    »Entschuldige!«, miaute Taubenpfote und sah Häherfeder an. »Wie war euer Treffen am Mondsee?«
  


  
    Löwenglut musterte aufmerksam das Gesicht seines Bruders. Hatte er etwas herausgefunden?
  


  
    »Gut«, antwortete Häherfeder. Er drehte sich um und neigte den Kopf vor den SchattenClan-Katzen. »Ich kehre jetzt mit meinen Clan-Gefährten in unser Lager zurück«, sagte er zu ihnen.
  


  
    »In Ordnung«, miaute Kleinwolke. »Wir gehen dann von hier aus zur Grenze.«
  


  
    »Bis zum nächsten Halbmond!«, rief Häherfeder ihnen nach.
  


  
    »Grüßt Tigerherz von mir!«, miaute Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut sah sie an. Warum schickte sie Tigerherz Grüße?
  


  
    Ihr Fell stellte sich auf, als sie seinen Blick bemerkte. »Und, äh, bitte auch Lichtfell«, fügte sie rasch hinzu.
  


  
    Häherfeder folgte bereits dem Pfad nach Hause. Seine Schultern waren eingesunken und seine Augen glasig vor Müdigkeit.
  


  
    Löwenglut lief neben ihm. »Und?«
  


  
    »Warte, was ist damit?« Taubenpfote blickte auf die Federn, die unter der Pappel verstreut lagen.
  


  
    »Die holen wir später«, miaute Löwenglut über seine Schulter zurück. »Was ist passiert?« Er drängte sich eng an Häherfeder und führte ihn mit der Schulter. Sein Bruder schien froh darüber, sich an ihn lehnen zu können.
  


  
    »Ich habe den Wald der Finsternis besucht«, hob Häherfeder an.
  


  
    »Was sagst du da?«, rief Taubenpfote entsetzt.
  


  
    »Dort lauern unsere wahren Feinde«, erklärte Löwenglut.
  


  
    Taubenpfote blinzelte. »Tote Krieger?«
  


  
    Ungeduld kribbelte in Löwenglut. Warum hatten sie Taubenpfote nicht längst davon erzählt? Jetzt hatten sie keine Zeit, ihr alles zu erklären. »Hör einfach zu«, befahl er und wandte sich wieder an Häherfeder. »Was hast du gesehen?«
  


  
    »Ich bin Braunstern begegnet«, miaute Häherfeder. »Er hat damals mit Windpelz gegen mich gekämpft.«
  


  
    »Der alte SchattenClan-Anführer?« Löwengluts Fell stellte sich auf.
  


  
    Häherfeder nickte. »Und wir haben gesehen, wie Habichtfrost Krieger trainierte.«
  


  
    Löwengluts Herz machte einen Satz. »Clan-Krieger?«
  


  
    »Nein, Krieger aus dem Wald der Finsternis.«
  


  
    »Dann haben wir immer noch keinen Beweis dafür, dass sie Clan-Katzen anwerben.«
  


  
    »Nein«, seufzte Häherfeder. »Aber sie führen ganz sicher was im Schilde. Warum sollten tote Krieger sonst trainieren? Ihre Zeit des Kämpfens ist lange vorbei. Und sie setzen einige ganz üble Techniken ein.«
  


  
    Löwenglut spürte, wie Häherfeder neben ihm erzitterte. Aber er selbst hatte keine Angst. Er fuhr die Krallen aus, Kraft pulsierte durch die Muskeln unter seinem Fell. Er konnte es kaum erwarten, sich mit Habichtfrost und Tigerstern im Kampf zu messen! Er wusste, dass er sie beide schlagen konnte.
  


  
    Mit gesträubtem Rückenfell lief Taubenpfote hinter ihnen her. »Wie können Katzen aus dem finsteren Wald Clan-Katzen anwerben?«
  


  
    »Durch ihre Träume«, erklärte Häherfeder.
  


  
    »Aber warum, beim SternenClan, sollten Clan-Katzen auf sie hören?«
  


  
    »Du kennst Tigerstern nicht«, warnte Häherfeder. »Er nutzt die Schwächen anderer Katzen aus. Er gibt ihnen das Gefühl, sie wären mächtig und edel, wenn sie das tun, was er will. Vermutlich begreifen sie nicht einmal, dass ihr Handeln falsch ist.«
  


  
    Taubenpfotes Blick war auf Häherfeder gerichtet. »Wie kann eine Katze nur so dumm sein?«
  


  
    Löwenglut spürte, wie ihm unter seinem Pelz ganz heiß wurde. Auch er hatte sich früher einmal von Tigerstern täuschen lassen. Nie wieder.
  


  
    Häherfeder blinzelte. »Jede Katze mag es, wenn sie gelobt wird«, miaute er. »Und Tigerstern ist so klug, sich den Groll der Katzen zunutze zu machen. Er weiß, dass es immer Krieger gibt, die sich über die Gelegenheit freuen, alte Rechnungen zu begleichen.« Windpelz’ Hass auf seine Halbgeschwister aus dem DonnerClan erwähnte er nicht.
  


  
    Taubenpfote riss die Augen auf. »Keine DonnerClan-Katze kratzt an einer alten Wunde herum, nachdem sie verheilt ist.«
  


  
    Löwenglut freute sich, dass seine Schülerin wie eine echte Kriegerin sprach. Was ihn betraf, war ein Gefecht auch erledigt, sobald es beendet war. Doch Taubenpfotes Unschuld machte sie verwundbar. »Wir wollen dich nur warnen, dass nicht alle Krieger vollkommen sind, und Tigerstern ist der Erste, der das ausnutzt.«
  


  
    »Wir können wir gegen Tigerstern kämpfen, wenn er doch schon tot ist?«, protestierte Taubenpfote.
  


  
    »Es ist wichtig, dass deine Sinne immer wachsam bleiben«, miaute Löwenglut. »Achte auf ungewöhnliche Zeichen in den anderen Clans. Sag uns alles, was du hörst oder siehst, das dir merkwürdig vorkommt. Alles, was darauf schließen lassen könnte, dass im Wald der Finsternis Clan-Katzen trainiert werden.«
  


  
    »Du meinst, ich soll herumspionieren?« Taubenpfote klang entsetzt.
  


  
    »Ja«, miaute Häherfeder nüchtern. »Und nicht nur in den anderen Clans. Auch bei uns.«
  


  
    Taubenpfote blieb stocksteif stehen. »Ich soll meinen eigenen Clan-Gefährten hinterherspionieren? Auf keinen Fall!«
  


  
    »Es ist ja nicht so, dass wir ihnen nicht vertrauen«, versuchte Löwenglut zu erklären. »Wir vertrauen Tigerstern nicht.«
  


  
    »Ihr vertraut niemandem«, warf Taubenpfote ihnen vor. »Vertraut ihr mir überhaupt?« Ihr Fell stand kerzengerade in die Höhe. »Ihr reagiert total übertrieben. Ihr sucht nur nach einem Weg, um euch mit euren Fähigkeiten aufzuspielen. Vielleicht hat die Prophezeiung ja gar nichts mit Tigerstern zu tun. Vielleicht sollen wir einfach nur möglichst gute Krieger sein. Warum sollte ich für das Schicksal aller anderen Katzen verantwortlich sein, sonst nichts?« Sie flitzte davon und schrie ihnen über die Schulter hinweg zu: »Ich gehe zurück ins Lager! Ich will einfach nur normal sein, sonst nichts! Auf keinen Fall spioniere ich andere Katzen aus!« Dann preschte sie zwischen den Bäumen davon.
  


  
    »Das ist ja echt gut gelaufen«, murmelte Löwenglut. Dann seufzte er. »Vielleicht verlangen wir zu viel von ihr.«
  


  
    Häherfeder trottete weiter. »Sie ist Teil der Prophezeiung«, knurrte er. »Wir haben sie nicht ausgewählt. Sie muss jetzt stark sein.« Seine Stimme wurde weicher. »Ich will ja auch nicht, dass es Taubenpfote schlecht geht. Aber sie ist eine der Drei und sie muss ihren Platz einnehmen.«
  


  
    Eine der Drei. Löwengluts Gedanken schwenkten zurück zu Distelblatt. Warum hatte es nicht sie sein können? Trauer brannte in ihm, als er sich an ihre Klugheit erinnerte und an ihre schnelle Auffassungsgabe. Sie war vielleicht nicht Teil der Prophezeiung, aber seine Wurfgefährtin gewesen, und manchmal zählte das mehr als alles andere.
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    18. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote hatte keine Lust, zurück ins Lager zu gehen. Ihr Fell war immer noch vor Wut gesträubt. Sie war keine Spionin und würde sich auch nicht zu einer machen lassen! Das konnte nicht der Sinn der Prophezeiung sein!
  


  
    Sie rannte durch den Wald und preschte mitten durch dichtes Farngestrüpp hindurch. Es scherte sie nicht, ob sie dadurch Beute verjagte. Mit ihren scharfen Sinnen konnte sie immer wieder neue finden. Die Wühler und Vögel konnten sich nicht vor ihr verstecken.
  


  
    Zorn strömte durch ihre Muskeln und trieb sie noch schneller voran. Dank ihrer Fähigkeiten konnte sie sich um alles kümmern.
  


  
    Finde Beute, Taubenpfote.
  


  
    Rette uns vor den Bibern, Taubenpfote.
  


  
    Spioniere sämtliche Katzen am See aus. Oh, und wenn du schon dabei bist, dann spioniere doch auch gleich alle deine Clan-Gefährten aus.
  


  
    Ja, klar! Ihre Gedanken surrten. Wie wär’s, wenn ihr euren Clan-Gefährten mal selbst hinterherspioniert. Sie stellte sich vor, wie Löwenglut und Häherfeder schauen würden, wenn sie mal Klartext mit ihnen redete. Ach so, verstehe. Ihr wollt eure Freunde nicht verlieren! Tja, ich brauche keine Freunde. Es schert mich auch nicht, dass meine Schwester nicht mehr mit mir redet.
  


  
    Groll brannte in ihrem Bauch.
  


  
    Ihre Ohren schossen in die Höhe. Blätter raschelten. Sträucher rauschten. Die Grenzpatrouille war ganz in der Nähe. War sie wirklich schon so weit gerannt? Sie wurde langsamer und schnupperte. Da vorne war schon die SchattenClan-Grenze. Dabei hätte sie doch merken müssen, dass die Brombeersträucher immer dichter wurden. Nervös blickte sie sich um. Wie sollte sie erklären, dass sie sich so weit von ihrer Patrouille entfernt hatte?
  


  
    Neben ihr stieg der Boden leicht an. Hinter der Anhöhe konnte sie Efeupfotes Patrouille hören.
  


  
    »Habt ihr was entdeckt?«, rief Farnpelz.
  


  
    »Keine Fellbüschel«, berichtete Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote duckte sich in ein Brombeerdickicht.
  


  
    »Wie frisch sind die Markierungen?«, wollte Weißflug wissen. Efeupfote kam über die Anhöhe geflitzt und schnupperte an einem Baumstamm. Taubenpfote sah, wie ihre Schwester die Nase rümpfte.
  


  
    »Vor ein paar Tagen markiert und gestern Abend erneuert«, antwortete Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote war stolz. Ihre Schwester würde einmal eine ausgezeichnete Kriegerin werden. Alle würden sie großartig finden.
  


  
    Im Gegensatz zu mir.
  


  
    Taubenpfote seufzte. Wenn die Katzen in ihrem Clan wüssten, dass sie ihre geheimen Fähigkeiten dazu einsetzen sollte, ihre Loyalität zu prüfen, würden sich alle gegen sie wenden. Eine echte Kriegerin vertraut ihren Clan-Gefährten.
  


  
    Farnpelz, Hummelstreif und Weißflug waren nun auch auf der Anhöhe aufgetaucht und prüften jeden Baum und jeden Busch. Taubenpfote schlich tiefer in das Dickicht hinein und biss die Zähne zusammen, als die Ranken an ihrem Fell rissen. Farnpelz kam immer näher.
  


  
    Mäusedung!
  


  
    Sie drängte sich noch tiefer in das Rankengewirr, als Farnpelz begann, an seinem Rand herumzuschnuppern. In ihrer Verzweiflung kletterte sie schließlich auf einen der dickeren Zweige und zog sich bis ganz nach oben in den Strauch hinauf. Dornen fetzten ihren Pelz und zerkratzten ihr die Schnauze. Sie spähte durch das Gewirr der Ranken zu Farnpelz hinab, der nun einem Geruch in die andere Richtung folgte. Er war so in seine Jagd nach SchattenClan-Spuren vertieft, dass er nicht auf DonnerClan-Gerüche achtete. Eine Woge der Erleichterung überkam sie, und sie kämpfte sich weiter durch die stacheligen Zweige, bis sie auf der anderen Seite aus den Sträuchern auftauchte. Hier bildete das Brombeerdickicht eine perfekte Barriere zwischen ihr und ihren Clan-Gefährten.
  


  
    Doch da rutschten ihre Pfoten auf den glatten Nadeln aus, die den Boden bedeckten.
  


  
    SternenClan, hilf!
  


  
    Sie sog die Luft ein.
  


  
    Sie war auf SchattenClan-Territorium gelandet.
  


  
    Hastig blickte sie sich um. Wenn sie am anderen Ende des Dickichts herum zurückflitzte, wäre sie wieder auf DonnerClan-Gebiet, ohne eine Spur zu hinterlassen. Geduckt pirschte sie am Rand des Gestrüpps entlang.
  


  
    »Hallo!«
  


  
    Tigerherz!
  


  
    Mit klopfendem Herzen fuhr sie herum und begrüßte den SchattenClan-Krieger. »Entschuldige! Ich wollte nicht… ich meine, ich hatte nicht vor…«
  


  
    Tigerherz blinzelte. »Schon gut. Ich vertraue dir. Wir sind doch Freunde, oder?«
  


  
    Taubenpfotes Ohren brannten. »Ja, natürlich.«
  


  
    Tigerherz’ geschmeidiger Pelz glänzte in dem Licht, das durch die Kiefern drang. Er tappte zu ihr und berührte mit der Schnauze ihre Nase. »Schön, dich zu sehen«, miaute er. Dann setzte er sich, leckte eine Pfote ab und fuhr sich damit über die Schnurrhaare. »Seit der Reise vermisse ich unsere Gespräche.«
  


  
    »Ich auch.« Taubenpfotes Fell legte sich wieder. Einmal ein Freund, immer ein Freund. Warum sollten Grenzen das ändern? »Ich meine, da sind zwar die Großen Versammlungen«, fuhr sie fort, »aber das ist nicht dasselbe.«
  


  
    »Ich weiß, was du meinst«, stimmte er ihr zu. Er leckte über seine Flanke und glättete sein Fell. »Es war schön, oder? Nester bauen unter den Sternen und jeden Morgen an einem anderen Ort aufwachen, aber mit den gleichen vertrauten Gesichtern.« Er klang rastlos, und Taubenpfote fragte sich, ob es ihm wohl schwerfiel, auf sein eigenes Territorium beschränkt zu sein.
  


  
    »Ich wollte Grasbart besuchen, weißt du.«
  


  
    »Wirklich?« Tigerherz unterbrach seine Putzerei. »Wie geht es ihm?«
  


  
    »Er wurde von einem Hund gebissen, aber es war nicht so schlimm.«
  


  
    »Ich habe die Wunde bei der Versammlung gesehen.« Tigerherz kniff die Augen zusammen. »Ich habe mich schon gewundert, woher er die hat.«
  


  
    »Aber deswegen sind jetzt alle böse auf mich!« Taubenpfotes Pfoten juckten vor Enttäuschung. »Immer reden sie nur davon, dass ich die Grenze übertreten hätte. Aber ich habe mir einfach Sorgen um Grasbart gemacht. Ich meine, wir sind doch alle Clan-Katzen, oder? Ist es da falsch, wenn man sich um die anderen sorgt?«
  


  
    Tigerherz sah ihr in die Augen. »Nein, ist es nicht.«
  


  
    Verlegen wandte Taubenpfote den Blick ab.
  


  
    »Weißt du noch, wie der Damm gebrochen ist?« Tigerherz’ Stimme klang munter, als hätte er ihr Unbehagen gespürt und wolle sie nun ablenken. »Der Fluss hätte uns fast zum SternenClan geschwemmt.« Er stand auf und knetete die Erde. »Und wir konnten uns nur an die Äste klammern, um nicht unterzugehen.« Er sprang hinauf zu dem niedrigen Ast einer Kiefer und ließ sich mit den Vorderpfoten hin und her schwingen.
  


  
    Taubenpfote schnurrte amüsiert. »Und weißt du noch, wie wir versucht haben, die Holzscheite aus dem Damm zu ziehen? Das war so, als hätte man einen Wald bei den Wurzeln herausziehen wollen!«
  


  
    »Ich fand dich sehr tapfer!«, sagte Tigerherz zu ihr.
  


  
    »Du warst viel tapferer als ich«, widersprach sie.
  


  
    »Stimmt nicht! Ich hatte Todesangst!«
  


  
    »Das habe ich gar nicht gemerkt.« Taubenpfote ertappte sich dabei, wie sie tief in seine sanften, bernsteinfarbenen Augen sah.
  


  
    »Tigerherz!« Der Ruf einer SchattenClan-Katze ließ sie erstarren.
  


  
    Tigerherz’ Fell stellte sich auf, rasch schob er Taubenpfote an dem Brombeerdickicht vorbei über die Geruchslinie. »Bis bald!«, zischte er, bevor er zurück zu seinem Clan-Gefährten rannte.
  


  
    Taubenpfote sah sich panisch um. Niemand hatte sie gesehen. Sie flitzte von der Grenze weg und lief durch die Bäume nach Hause. Wenn sie an Tigerherz dachte, wurde ihr ganz warm, und ein Schnurren stieg in ihrer Kehle auf. Diese Freundschaft konnten Löwenglut und Häherfeder ihr nicht verderben, weil sie nie davon erfahren würden.
  


  
    Sie hob die Nase. Und wenn die beiden meinten, sie würde den SchattenClan für sie ausspionieren, dann hatten sie sich getäuscht. Clan-Gefährten waren Clan-Gefährten, aber Freunde waren ebenso kostbar.
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    19. KAPITEL
  


  
    »Clan-Gefährten stehen über allem. Und wir sind jetzt deine Clan-Gefährten.«
  


  
    Habichtfrost blickte Efeupfote tief in die Augen und sie entspannte sich. Der graue, neblige Wald kam ihr auf einmal weniger bedrohlich vor. Die Stimmen der Krieger, die jenseits der schattigen Bäume trainierten, klangen vertraut. Sie war bei ihren Clan-Gefährten.
  


  
    Anfangs, als sich Efeupfote an der Blumenwiese vorbei in den Wald hineingeträumt hatte, war sie sehr nervös gewesen. Sie war mit gesträubtem Fell zwischen den Bäumen herumgeschlichen und jedes Mal stocksteif stehen geblieben, wenn ein Heulen durch die nebligen Tiefen des Waldes zu ihr gedrungen war.
  


  
    Dann hatte Habichtfrost sie entdeckt und war mit vor Freude blitzenden Augen aus dem Schatten zu ihr getappt.
  


  
    »Du brauchst keine Angst vor ihnen zu haben«, versicherte er ihr, als sie bei einem plötzlichen gedämpften Schrei vor Schreck zusammengefahren war.
  


  
    »Aber wer sind sie?« Efeupfote deutete mit dem Schwanz auf die beiden gespenstischen Gestalten, die an einer Lichtung wenige Baumlängen von ihnen entfernt miteinander kämpften.
  


  
    »Deine Clan-Gefährten«, erwiderte Habichtfrost.
  


  
    »Sie stammen aus dem DonnerClan?« Efeupfote blinzelte. Wenn DonnerClan-Krieger hierherkamen, konnte es kein schlechter Ort sein.
  


  
    Habichtfrost antwortete nicht, sondern scharrte nur eine Linie in die modrige Erde. »Probier mal, ob du es über diese Linie schaffst«, stachelte er sie an.
  


  
    Mehr Training!
  


  
    Efeupfote kauerte sich nieder und zuckte bei einem schmerzhaften Stechen in ihrer Schulter zusammen. Der Schmerz hatte sie von ihrem letzten Traum durch die wachen Stunden und wieder zurück verfolgt. Als sie an diesem Tag mit Eiswolke und Unkenfuß nach dem Sonnenhoch jagen gewesen war, hatte sie sich sehr anstrengen müssen, um mitzuhalten. Allmählich rächte sich das viele nächtliche Training mit Habichtfrost, aber Efeupfote wusste, dass sie immer kräftiger wurde, und sein Lob war ihr viel mehr wert, weil es so hart erkämpft war.
  


  
    Sie wischte mit dem Schwanz über den Boden und sah Habichtfrost an. Der saß ganz ruhig hinter der Linie, die er gezogen hatte, und beobachtete sie. Sie kniff die Augen zusammen und hielt ihren Rumpf völlig ruhig, wie er es ihr beigebracht hatte.
  


  
    Warte einen Moment. Und noch einen. Im Geist ging sie eine frühere Lektion von ihm durch. Bis sie unsicher werden, was du tun wirst.
  


  
    Efeupfote reckte sich mit gestreckten Vorderpfoten und ausgefahrenen Krallen. Sie achtete auf erste Zeichen von Bewegung bei Habichtfrost, in dem Wissen, dass er gerne doppelt bluffte und so tat, als würde er erst in die eine Richtung springen, dann in die andere, nur um dann doch wieder die eine zu wählen. Erst als sie sicher war, wohin er sprang, stieß sie sich vom Boden ab. Tatsächlich erwischte sie ihn unvorbereitet und landete einen Hieb gegen seine Schnauze.
  


  
    Doch er schlug so heftig zurück, dass sie, alle viere von sich gestreckt, zu Boden fiel. Sie setzte sich auf und schüttelte die Benommenheit aus ihrem Kopf.
  


  
    Habichtfrost betrachtete die Linie. Die Erde war aufgewühlt, aber nur auf ihrer Seite.
  


  
    »Du bist nicht drübergekommen«, knurrte er. »Versuch’s noch mal.«
  


  
    Efeupfote schob die Hinterpfoten unter ihren Körper und konzentrierte sich. Fast entging ihr der Schatten, der sich am Rand ihres Sichtfelds bewegte.
  


  
    Eine Stimme knurrte grollend aus dem Nebel. »Hallo, Habichtfrost.«
  


  
    Efeupfote erstarrte und fuhr herum. Ein riesiger, dunkler Kater tappte hervor. Brombeerkralle? Nein. Der Kater besaß zwar die gleichen breiten Schultern wie er und auch einen getigerten Pelz, aber seine Augen glitzerten wie die eines Fuchses.
  


  
    »Wer…?« Efeupfote bekam keine Gelegenheit, ihre Frage zu beenden. Habichtfrost krachte in sie hinein, warf sie um und drückte ihre Schultern zu Boden. Er beugte sich dicht über sie und bleckte die Zähne. »Ich habe dich schon mal gewarnt, dich nicht ablenken zu lassen«, knurrte er.
  


  
    Sie rappelte sich auf, begierig darauf, den Neuankömmling zu betrachten, traute sich jedoch nicht, die Augen von Habichtfrost abzuwenden.
  


  
    Der blauäugige Kater nickte. »Darf ich dir Tigerstern vorstellen?«
  


  
    Mit seiner Erlaubnis wandte Efeupfote sich nun dem dunklen Krieger zu. Er war größer als Brombeerkralle und sein Pelz war von Narben übersät. »Tigerstern?« Sie hatte so viele Geschichten über diesen Krieger gehört, Geschichten, die ihre Pfoten zittern ließen.
  


  
    Überrascht sah sie, wie sein Blick weicher wurde. »Du darfst nicht alles glauben, was man dir erzählt, Kleine«, brummte er.
  


  
    Konnte er Gedanken lesen? »Ich… ich habe nicht…«, stammelte sie. »Ich meine, ich bin nicht…«
  


  
    Tigerstern strich um sie herum und sein Pelz berührte ihren. »Du bist jetzt unter Freunden, Efeupfote«, murmelte er. »Ich weiß, was die Clan-Katzen über mich erzählen. Aber sie können nicht in mein Herz sehen.« Er setzte sich. »Erfolg macht einsam. Ich wurde bestraft, weil ich meinen Clan anführen wollte. Sie haben meinen Wunsch, sie durch schwere Zeiten zu leiten, nicht verstanden. Deshalb haben sie mich gezwungen, zu gehen.«
  


  
    »Meinst du den DonnerClan?« Efeupfote versuchte, sich an die Einzelheiten der Kinderstubenmärchen zu erinnern, die sie gehört hatte.
  


  
    »Er war mein Geburts-Clan«, seufzte Tigerstern. »Hätte ich sie angeführt, hätten sie nicht so viele Leben verloren. Stattdessen haben sie mich verjagt. Aber die Loyalität zu dem Clan, in dem ich aufgewachsen bin, konnten sie nicht zerstören.«
  


  
    Efeupfotes Augen wurden schmal. »Aber du hast doch den SchattenClan geführt.«
  


  
    »Was sollte ich denn sonst tun?«, erklärte Tigerstern ungerührt. »Ein Streuner werden? Welcher wahre Krieger würde das tun?« Er neigte sich zu ihr und seine Augen waren groß und aufrichtig. »Wir sind in jeder Beziehung Clan-Gefährten.« Er wandte sich an Habichtfrost. »Wie macht sie sich?«
  


  
    Habichtfrost schnippte mit dem Schwanz über Efeupfotes Flanke. »Zeig es ihm.«
  


  
    »Was soll ich ihm zeigen?« Plötzlich wurde Efeupfote nervös.
  


  
    Habichtfrost neigte den Kopf. »Wie schnell du dich drehen kannst. Wie exakt du springen kannst.«
  


  
    Efeupfote ließ sich auf den Bauch sinken und sprang los, wobei sie sich so stark wie möglich mit den Hinterbeinen abstieß. Sie landete, drehte sich sogleich auf einer Hinterpfote um, sprang dann wieder und landete auf einem Zweig, den sie zuvor mit den Augen fixiert hatte. Sie hob ihn mit der Vorderpfote auf und zerbrach ihn in der Luft. Dann kam sie mit allen vier Pfoten auf dem Boden zu stehen, die Beine gestreckt, den Schwanz gesenkt, die Muskeln angespannt, bereit, sofort wieder loszuspringen, wenn es sein musste.
  


  
    »Sehr schön«, murmelte Tigerstern. Er tappte zu ihr, streckte ohne Vorwarnung eine riesige Pfote aus und schleuderte eine der beiden Zweighälften in die Luft, die in hohem Bogen über ihren Kopf flog.
  


  
    »Fang!«, befahl er.
  


  
    Ohne nachzudenken, machte Efeupfote einen Satz, krümmte sich in der Luft und reckte sich, um den Zweig im Flug zu fangen. Mühelos erwischte sie ihn und landete auf drei Beinen. Zufrieden mit sich, ließ sie den Zweig vor Tigersterns Pfoten fallen.
  


  
    Tigersterns bernsteinfarbene Augen glühten. »Sie ist bereit«, sagte er schnurrend zu Habichtfrost.
  


  
    Aufregung durchfuhr Efeupfote. »Bereit für was?«
  


  
    Tigerstern betrachtete sie und seine Augen verengten sich. »Ich hatte eigentlich nicht vor, es dir jetzt schon zu sagen…« Er schaute Habichtfrost an, als würde er mit sich ringen. »Aber je früher wir handeln, desto schneller sind deine Clan-Gefährten wieder in Sicherheit.«
  


  
    Efeupfote beugte sich vor. War der DonnerClan in Gefahr?
  


  
    »Der SchattenClan hat vor, euer Territorium zu überfallen.«
  


  
    »Unser Territorium?« Efeupfotes Herz klopfte schneller. Sie wusste, dass in der Nähe der Grenze etwas vor sich ging, aber die Spuren waren nicht so zahlreich, als dass man eine direkte Bedrohung daraus hätte ableiten können. »Warum?«
  


  
    Tigerstern seufzte tief und begann zu erklären: »Vor vielen Monden überließ Feuerstern dem SchattenClan einen großen Streifen eures Gebiets. Seinen Clan-Gefährten erklärte er das damit, dass sie keine Verwendung dafür hätten und es nur mühsam zu verteidigen sei.«
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Er gab unser Territorium einfach so weg?« Sie wusste, dass es sich nur um das Stück Land handelte, auf dem die Zweibeiner in der Blattgrüne ihre Nester bauten, aber alles, was die SchattenClan-Grenze weiter weg von ihrem beutereichen Wald verschob, musste doch wichtig sein. Sie war immer davon ausgegangen, dass der SchattenClan sich diesen Streifen mit Gewalt genommen hatte. »Warum?«
  


  
    Tigerstern schüttelte betrübt den Kopf. »Feuerstern hat Angst vor dem SchattenClan, seit er sein Hauskätzchenleben hinter sich gelassen hat. Die Geschichten ihrer Grausamkeiten schien er immer zu fürchten.«
  


  
    »Aber Feuerstern hat vor gar nichts Angst!«, widersprach Efeupfote.
  


  
    »Wirklich?« Tigerstern blickte überrascht. »Vermutlich wirkt er auf dich so, weil du noch eine Schülerin bist. Aber ich kannte ihn schon, bevor er ein Krieger war. Als er noch jung genug war, um an Kinderstubengeschichten zu glauben.«
  


  
    »Aber jetzt glaubt er solche Sachen doch nicht mehr!«, rief Efeupfote.
  


  
    »Natürlich nicht.« Tigerstern legte den Schwanz über seine Pfoten. »Welcher Krieger glaubt schon daran? Trotzdem hat er entschieden, es wäre einfacher, Territorium aufzugeben, als bei seiner Verteidigung Leben zu riskieren. Unglücklicherweise fasste der SchattenClan das nicht als Klugheit auf, sondern als Schwäche.«
  


  
    Misstrauen prickelte in Efeupfotes Pelz. »Warum erzählst du mir das?«, fragte sie. »Du warst doch früher selbst Anführer des SchattenClans. Warum verrätst du mir, was sie vorhaben?«
  


  
    Tigersterns Blick wurde schärfer. »Der DonnerClan ist mein Geburts-Clan. Meine Loyalität gehört ihm, auch wenn er mich verjagt hat.« Er schaute auf seine Pfoten. »Ich wäre lieber ein bescheidener Krieger, als außerhalb der Clans zu leben und ohne das Gesetz der Krieger, das meine Pfoten leitet.« Er sah auf. »Der DonnerClan muss vor der Gefahr gewarnt werden.«
  


  
    »Glaubst du wirklich, dass sie uns angreifen?«
  


  
    Habichtfrost kam näher. »Sie hatten ja schon einen Vorgeschmack auf DonnerClan-Territorium.«
  


  
    »Wie viel mehr wollen sie denn noch?« Efeupfotes Herz klopfte. Sie musste ihren Clan verteidigen!
  


  
    Tigerstern neigte den Kopf zur Seite. »Nur das Gebiet bis zum verlassenen Zweibeinernest«, erklärte er.
  


  
    »Aber da wachsen doch Häherfeders Kräuter!«
  


  
    »Glaubst du, das wüssten sie nicht?«, murmelte Tigerstern.
  


  
    Efeupfote kam sich dumm vor. Natürlich! »Was kann ich tun?«
  


  
    Tigerstern schloss kurz die Augen. »Bist du sicher, dass du dazu bereit bist?«
  


  
    »Natürlich bin ich bereit!«
  


  
    »Gut«, miaute Tigerstern. »Dann musst du Feuerstern überreden, das Territorium wieder zurückzufordern, das er dem SchattenClan gegeben hat.«
  


  
    »Wird sie das denn aufhalten?«
  


  
    »Es wird ihnen eine wichtige Botschaft übermitteln«, knurrte Tigerstern. »Es zeigt ihnen, dass der DonnerClan keine Angst vor ihnen hat.«
  


  
    Efeupfotes Krallen gruben sich in die Erde. »Das hat er auch nicht!«
  


  
    Habichtfrost schob seine Schnauze ganz dicht an Efeupfote heran. »Aber weiß das auch der SchattenClan?«
  


  
    »Das wird er, wenn wir ihn angreifen!«, rief Efeupfote.
  


  
    Tigerstern schaute erfreut. »Genau.«
  


  
    Efeupfote verzog das Gesicht. »Wie bringe ich den DonnerClan dazu, dass sie einen Angriff starten?«
  


  
    »Sprich mit Feuerstern.«
  


  
    »Er wird nicht auf mich hören!« Efeupfote legte die Ohren an. »Und wenn ich ihm sage, dass die Nachricht von dir stammt, wird er mir erst recht nicht glauben!«
  


  
    »Dann sag es ihm nicht.« Tigerstern erhob sich. »Er wird dir alles glauben. Du musst es ihm nur auf die richtige Art und Weise übermitteln.«
  


  
    Efeupfotes Gedanken wirbelten. Wie sollte sie die passenden Worte finden, um Feuerstern zu überzeugen? »Ich weiß nicht…«, hauchte sie.
  


  
    Tigerstern sah ihr fest in die Augen. »Du wirst schon einen Weg finden, Clan-Gefährtin.«
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    20. KAPITEL
  


  
    »Ich werde einen Weg finden«, murmelte Efeupfote, als Tigerstern mit Habichtfrost im Nebel verschwand.
  


  
    »Einen Weg wohin?« Blumenfalls Maunzen klang ihr in den Ohren.
  


  
    Blinzelnd schlug Efeupfote die Augen auf. Durch die Zweige, die sich über dem Bau wölbten, drang das erste Morgenlicht.
  


  
    Blumenfall schnaubte und wandte sich wieder Hummelstreif zu. »Schlimm genug, dass wir wieder im Schülerbau schlafen müssen«, beschwerte sie sich. »Und dann schwatzen sie auch noch wie Vögel im Schlaf vor sich hin.«
  


  
    Beunruhigt setzte sich Efeupfote auf. Was hatte sie noch gesagt?
  


  
    Kalte Luft strich über ihre Nase. Sie roch den beißenden Geruch von Raureif, der erste in diesem Blattwechsel.
  


  
    Im Nest neben ihr regte sich Taubenpfote. »Was ist los?«, maunzte sie schläfrig, hob den grauen Kopf und sah sich blinzelnd im Bau um.
  


  
    »Nichts«, sagte Efeupfote und sprang aus ihrem Nest.
  


  
    »Wohin gehst du?«, rief Taubenpfote ihr nach.
  


  
    »Zu Feuerstern.«
  


  
    Taubenpfote setzte sich auf. »Warum?«
  


  
    Blumenfalls Schnurrhaare zuckten. »Weil sich Feuerstern heutzutage gerne täglich mit Schülern bespricht«, höhnte sie.
  


  
    Efeupfote ignorierte beide, glitt unter dem Ast hindurch, der sich über dem Eingang bog, und tappte auf die Lichtung.
  


  
    Vor der Kinderstube gaben sich Rußherz, Ampferschweif und Mohnfrost die Zungen. Maulwurfjunges und Kirschjunges purzelten über den frostweißen Boden und kämpften um einen Moosball. Millie verschwand gerade zwischen den herabhängenden Brombeerzweigen des Heilerbaus, während Wolkenschweif und Lichtherz sich eine Maus unter der Hochnase teilten.
  


  
    »Efeupfote!«, rief Rußherz.
  


  
    »Ich habe zu tun«, rief Efeupfote vom Steinfall zurück.
  


  
    Rußherz stand auf. »Wohin gehst du?«
  


  
    »Ich muss mit Feuerstern sprechen.« Efeupfote kletterte weiter. »Es ist dringend.« Wolkenschweif und Lichtherz schauten von ihrer Mahlzeit auf und blickten ihr mit großen Augen nach.
  


  
    Unter den Blicken ihrer Clan-Gefährten kam Efeupfote an. Sie war befangen, doch die Zukunft des DonnerClans hing von ihr ab. Am Eingang von Feuersterns Höhle blieb sie stehen und spürte, wie sich Rußherz’ Blick vom Grund des Felsenkessels in ihr Fell brannte.
  


  
    »Feuerstern?« Sie bemühte sich, ihre Stimme nicht zittern zu lassen. Hoffentlich glaubte er nicht, sie sei verrückt.
  


  
    »Efeupfote?« Feuersterns Miauen hallte aus dem Innern der Höhle.
  


  
    »Ja«, antwortete sie. »Ich muss mit dir reden.«
  


  
    »Komm rein.« Der DonnerClan-Anführer klang überrascht.
  


  
    Efeupfotes Herz schlug schneller, als sie in den schattigen Bau trat. Graustreif und Brombeerkralle saßen neben Feuerstern.
  


  
    »Das bedeutet nicht, dass wir auf zusätzliche Patrouillen verzichten sollten«, drängte Graustreif gerade. Die drei älteren Krieger schienen mitten in einer hitzigen Debatte zu sein.
  


  
    Feuerstern nickte und wandte sich an Efeupfote. »Also?«
  


  
    Sie war noch nie hier oben gewesen und so betrachtete sie neugierig die glatten Felswände und das weiche Nest aus Farnen und Moos in der hinteren Ecke.
  


  
    »Ähmm.« Auf einmal wünschte sie, sie hätte sich vorher überlegt, was sie sagen wollte.
  


  
    Feuerstern schaute wieder zu seinen Kriegern. »Lasst uns fortfahren, bis Efeupfote ihre Stimme gefunden hat.«
  


  
    »Sind die zusätzlichen Patrouillen den Aufwand überhaupt wert?« Brombeerkralle schnippte mit dem Schwanz. »Die Blattleere steht vor der Tür, da sollten wir lieber jagen, und der SchattenClan hat es offenbar aufgegeben, unsere Grenzen zu übertreten…«
  


  
    Hitze schoss durch Efeupfotes Pelz. »Das stimmt nicht!«
  


  
    Die drei Krieger drehten sich um und sahen die Schülerin erstaunt an.
  


  
    »Hast du sie gesehen?«, wollte Feuerstern wissen.
  


  
    »Nein.« Wie in SternenClans Namen sollte sie erklären, dass sie etwas wusste, von dem diese Katzen nichts ahnten?
  


  
    »Ich… ich hatte einen Traum.«
  


  
    Brombeerkralle legte die Ohren an. Graustreif neigte den Kopf zur Seite.
  


  
    »Sprich weiter«, forderte Feuerstern sie freundlich auf.
  


  
    Efeupfote platzte mit den ersten Worten heraus, die ihr in den Sinn kamen. »Ich habe geträumt, ich würde am Rand des DonnerClan-Territoriums stehen… auf diesem Grasstreifen neben dem Ort, wohin die Zweibeiner in der Blattgrüne kommen.« Sie versuchte, die Mienen der Krieger zu lesen? Nahmen sie sie ernst? »Der Ort, der früher dem DonnerClan gehörte. Den du dem SchattenClan gegeben hast.«
  


  
    Feuersterns Augen wurden schmal. »Woher weißt du das? Das war lange vor deiner Geburt.«
  


  
    »Vermutlich hat sie es von Mausefell gehört«, murmelte Brombeerkralle.
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf. »Das war alles in meinem Traum. Wie du es dem SchattenClan gegeben hast, weil es für die Jagd nicht taugte und deshalb nicht wert war, es zu verteidigen.«
  


  
    »Sprich weiter.« Feuerstern hatte sich nun mit gespitzten Ohren vorgebeugt.
  


  
    »Ich habe den Bach gesehen und sein Wasser war voller Blut.« Efeupfote spürte die Worte aus sich heraussprudeln. Nachdem sie erst mal angefangen hatte, war es leichter als gedacht. »DonnerClan-Blut. Und SchattenClan-Katzen patrouillierten schnurrend am Ufer und sagten, bald würde der ganze Wald in DonnerClan-Blut schwimmen, und alles würde ihnen gehören, weil der DonnerClan harmloser sei als eine Schar Käfer, und Käfer könnte man mit Leichtigkeit zertreten.«
  


  
    Als Efeupfote zitternd Atem holte, bemerkte sie, dass die drei Krieger sie gefesselt anstarrten. Ermutigt fuhr sie fort: »Ich bin dann zurück in den Felsenkessel gerannt, doch überall waren SchattenClan-Katzen. Sie hatten sich im ganzen Wald zwischen den Bäumen versteckt, jagten nach Eichhörnchen, trainierten für den Kampf, bis hinauf zum Zweibeinernest. Sie sammelten Häherfeders Kräuter und sagten, von nun an würde der SchattenClan nie wieder krank sein.« Ihr gingen die Worte aus. Hatten die Krieger ihr geglaubt?
  


  
    Graustreifs Augen waren halb geschlossen. »An diesem Traum könnte was Wahres dran sein.« Er sah Feuerstern an. »Du hattest auch Träume, die wahr wurden, als du ein Schüler warst.«
  


  
    Brombeerkralle fuhr seine Krallen aus. »Junge Katzen haben manchmal auch eine lebhafte Einbildungskraft.«
  


  
    »Ihre Schwester hat uns vor den Bibern gewarnt«, erinnerte ihn Graustreif. »Das war keine Einbildung.«
  


  
    »Aber reicht es auch, um einen Streit mit dem SchattenClan zu riskieren?«, fragte Brombeerkralle. »Wir haben keine richtigen Beweise. Und ich habe euch ja schon gesagt, dass die SchattenClan-Katzen die Grenze nicht mehr übertreten haben.«
  


  
    Graustreif scharrte mit den Vorderpfoten in der Erde. »Das könnte zu ihrer Strategie gehören, um uns in falscher Sicherheit zu wiegen.«
  


  
    Efeupfote hielt den Blick unverwandt auf Feuerstern gerichtet. Der DonnerClan-Anführer legte den Schwanz über seine Pfoten. »Wer weiß noch von dem Traum?«
  


  
    »Niemand«, versicherte ihm Efeupfote. »Ich bin direkt zu dir gekommen.«
  


  
    »Kamen außer dir und den SchattenClan-Katzen noch andere Katzen darin vor?« Sein blattgrüner Blick blieb unverwandt auf sie gerichtet. »Katzen aus dem SternenClan?«
  


  
    »Sie ist doch zu jung, um welche zu kennen«, wandte Graustreif ein.
  


  
    »Langschweif?«, überlegte Feuerstern.
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf. »Nur SchattenClan-Krieger.«
  


  
    »Hast du welche erkannt?«, drängte Feuerstern.
  


  
    »Krähenfrost… äh… Fleckenpelz.« Efeupfotes Herz hämmerte, als sie versuchte, sich an die Katzen zu erinnern, die sie bei den Großen Versammlungen gesehen hatte. Es war bestimmt nicht falsch zu lügen, wenn sie damit ihren Clan retten konnte. Solange sie ihr nur glaubten.
  


  
    »Gut.« Feuerstern schaute Graustreif und Brombeerkralle an. »Was meint ihr?«
  


  
    Aufregung juckte unter Efeupfotes Pelz.
  


  
    »Es würde erklären, warum sie die Grenze überquerten«, knurrte Graustreif. »Vielleicht haben sie nach den besten Plätzen für einen Kampf gesucht.«
  


  
    »Ich finde es interessant, dass sie den Zweibeinerort gesehen hat.« Brombeerkralle sah Efeupfote an. »Dass wir ihn aufgegeben haben, hat uns in ihren Augen verwundbar gemacht.«
  


  
    »Es war eine gute Entscheidung«, verteidigte Graustreif seinen Anführer hitzig. »Die uns viel Blutvergießen erspart hat. Und auf solch einem offenen Gelände würden wir sowieso nicht jagen. Vor allem, weil es dort ausgerechnet während der beutereichen Monde von Zweibeinern nur so wimmelt.«
  


  
    »Es aufzugeben hat vielleicht doch eine falsche Botschaft übermittelt«, gestand Feuerstern ein. »Vielleicht hätte ich es dem SchattenClan nicht so einfach überlassen sollen. Diese gute Tat scheint uns jetzt im Nachhinein als Schwäche ausgelegt zu werden.«
  


  
    Sie glauben mir! Efeupfote konnte nicht ruhig bleiben. »Wenn wir den Zweibeinerort zurückerobern, wissen wir, dass sie uns nicht schlagen können!«
  


  
    Feuerstern stand auf. »Danke, Efeupfote«, miaute er. »Wir müssen mit den anderen Kriegern darüber reden, und bis dahin möchte ich, dass du den Traum für dich behältst.« Er strich an ihr vorbei. »Bitte erzähl nicht einmal Taubenpfote davon.«
  


  
    Efeupfote nickte ernsthaft, während die Krieger an ihr vorbei aus der Höhle tappten.
  


  
    Feuerstern sah sich noch einmal zu ihr um. »Sag mir, wenn du noch mehr Träume hast«, befahl er.
  


  
    »Das werde ich.« Efeupfotes Herz klopfte laut. Sie hatte es getan! Sie dachten tatsächlich über einen Angriff auf den SchattenClan nach! Sie konnte es kaum erwarten, Tigerstern diese gute Nachricht zu überbringen.
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    21. KAPITEL
  


  
    Wurzellicht hustete.
  


  
    Die Heiserkeit in ihrem Maunzen, die am vergangenen Abend angefangen hatte, war zu einer Schwere in ihrer Brust geworden, die sich jedes Mal, wenn Häherfeder den Kopf zum Abhören senkte, verschlimmert hatte.
  


  
    »Hier«, miaute er und schob ihr eine weitere Pfote mit Kräutern zu. »Iss das.«
  


  
    »Ich will nicht«, beschwerte sie sich. »Ich bring keine mehr runter.«
  


  
    »Ich habe sie mit Maus gewürzt«, sagte Häherfeder lockend.
  


  
    Wurzellicht stöhnte leise, als würde es ihr bei dem Gedanken an Fressen nur noch schlechter gehen. Häherfeder verdrängte Kleinwolkes düstere Erinnerung an Wildpelz’ langsamen Niedergang nach seinem Unfall. Er würde nicht zulassen, dass es Wurzellicht auch so erging.
  


  
    Millie schob sich durch die Brombeerranken. »Ich wollte Wurzellicht bei ihren Übungen helfen…« Ihre Stimme erstarb, als sie ihr krankes Junges erblickte. »Was ist los mit ihr?«
  


  
    »Nur ein leichtes Fieber.« Häherfeder gab sich absichtlich unbekümmert. »Ein paar Übungen könnten ihr vielleicht helfen, es wieder loszuwerden.«
  


  
    »Sollte sie sich nicht eher ausruhen?«, fragte Millie.
  


  
    Wurzellicht rupfte mit den Krallen an ihrem Nest. »Ich habe mich die ganze Nacht ausgeruht!«, miaute sie. Ein Husten packte sie, doch sie unterdrückte ihn krampfhaft.
  


  
    Häherfeder hörte, wie Millies Pfoten kurz zögerten, ehe sie entschlossen durch den Bau tappte. »Dann los!«
  


  
    Wurzellichts Atem rasselte, als sie die Kräftigungsübungen mit ihrer Mutter durchging. Auf einmal hielt sie inne, und Häherfeder hörte, wie sie sich in ihr Nest plumpsen ließ. »Ich kann nicht mehr!«
  


  
    Häherfeder erstarrte. Wurzellicht hatte noch nie aufgegeben. »Komm«, drängte er, »danach wirst du dich viel besser fühlen.«
  


  
    »Das ist mir alles viel zu anstrengend«, jammerte Wurzellicht. »Morgens und abends Übungen. Mich zum Frischbeutehaufen schleppen, als wäre er einen Berg weit entfernt. Ich kann nicht mal bequem atmen oder liegen, ganz zu schweigen davon, zu jagen oder mit meinen Wurfgefährten zu spielen!«
  


  
    Angst blitzte von Millies Pelz auf. »Aber denk doch nur, wofür du alles dankbar sein kannst«, miaute sie aufgesetzt fröhlich. »Du kannst dir immer noch mit deinen Wurfgefährten die Zungen geben und eine leckere Maus genießen. Und der ganze Clan bewundert dich.« Verzweifelt suchte die Kätzin nach Gründen, weswegen Wurzellicht froh und dankbar sein sollte.
  


  
    Häherfeder tappte vor und berührte Millies Schulter mit der Schnauze. »Warum gehst du nicht und fängst ihr was Leckeres?«, schlug er vor. »Ich werde solange ein paar frische Kräuter zusammenstellen.« Er wandte sich an Wurzellicht. »Du hast fleißig gearbeitet. Ein Tag Ruhe wird dir guttun.«
  


  
    Nachdem Millie den Bau verlassen hatte, rieb Häherfeder kräftig über Wurzellichts Brust, in der Hoffnung, so ihre Atmung anzuregen.
  


  
    »Deine Mutter würde nur zu gerne deine Verletzung für dich tragen«, murmelte er.
  


  
    »Das ist dumm«, keuchte Wurzellicht. »Warum sollte irgendeine Katze so sein wollen wie ich?«
  


  
    »So sind Mütter eben.« Seine Gedanken huschten zu Blattsee. Hätte sie um seinetwillen seine Blindheit auf sich genommen?
  


  
    »Pass doch auf!« Wurzellichts Maunzen holte ihn wieder zurück. »Ich habe mir vorhin erst das Fell glatt geleckt und jetzt reibst du es wieder gegen den Strich.«
  


  
    »Entschuldige.« Häherfeder verspürte einen Funken Erleichterung, als er ihr altes Temperament durchklingen hörte.
  


  
    »Mich zu putzen ist ja alles, was ich neuerdings noch selbst hinkriege«, fuhr sie fort. »Da musst du mir nicht gleich wieder das Fell zerzausen.«
  


  
    Schnurrend glättete Häherfeder ihren Pelz mit der Zunge.
  


  
    Die Brombeerzweige raschelten.
  


  
    »Häherfeder?«
  


  
    Borkenpelz stand im Eingang. »Feuerstern hat ein Treffen der älteren Krieger einberufen«, miaute er. »Er will, dass du auch dabei bist.«
  


  
    Häherfeder zögerte. Wer würde sich dann um Wurzellicht kümmern?
  


  
    »Geh nur.« Die junge Kriegerin spürte, was er dachte. »Ich werde die Ruhe genießen.«
  


  
    »Bist du sicher?«
  


  
    »Klar.«
  


  
    »Na gut.«
  


  
    Er zwängte sich aus dem Bau und prüfte aufmerksam die Luft. Feuerstern saß in der Gabelung eines Buchenastes, außer Hörweite des restlichen Clans. Unter ihm waren Graustreif, Brombeerkralle, Eichhornschweif, Borkenpelz, Dornenkralle, Sandsturm, Lichtherz und Wolkenschweif versammelt. Gespannte Erwartung lag in der Luft. Häherfeder setzte sich.
  


  
    »Danke, dass du gekommen bist.« Feuersterns Schwanz strich über die Buchenrinde, er wirkte aufgewühlt. »Efeupfote hatte einen Traum.«
  


  
    »Was geht uns das an?«, rief Borkenpelz.
  


  
    Feuersterns Krallen scharrten an der Rinde. »Ich glaube, er könnte ein Zeichen vom SternenClan sein.«
  


  
    »Efeupfote?« Dornenkralles Stimme klang spöttisch.
  


  
    »Warum denn nicht?« Empört verteidigte Lichtherz ihre Enkelin.
  


  
    »Das Junge unserer Tochter lügt nicht«, knurrte Wolkenschweif.
  


  
    Dornenkralles Pelz sträubte sich. »Ich sage ja nicht, dass sie lügt«, gab er zurück. »Ich wollte nur wissen, warum Feuerstern ihren Traum so ernst nimmt.«
  


  
    Graustreifs Unruhe war deutlich spürbar. »Sie scheint mehr zu wissen, als sie sollte.«
  


  
    Dornenkralle schnaubte. »Schüler wissen immer mehr, als sie sollen!«
  


  
    »Das hier war anders.« Brombeerkralles Schwanz fegte über den Boden.
  


  
    Häherfeder hörte schweigend zu. Efeupfote? Einen Traum? Was bezweckte der SternenClan damit, ihr Botschaften zu schicken? Er spitzte die Ohren.
  


  
    »Schon gut, schon gut«, schnaubte Borkenpelz ungeduldig. »Nehmen wir an, der Traum kam wirklich vom SternenClan. Um was ging es?«
  


  
    »Sie träumte, der SchattenClan hätte uns angegriffen«, erzählte Feuerstern seinen Kriegern. »Und dass der Bach an der Lichtung, wo die Zweibeiner in der Blattgrüne sind, rot war vor DonnerClan-Blut.«
  


  
    Häherfeder spürte die Angst, die die Krieger erfasste.
  


  
    »Wissen wir, was das zu bedeuten hat?«, erkundigte sich Dornenkralle.
  


  
    »Das ist leicht zu erraten«, höhnte Borkenpelz. »Der SchattenClan will den Vorteil, den er sich verschafft hat, weil er die Lichtung damals von uns bekam, noch weiter ausbauen. Sie wollen noch mehr von unserem Territorium.«
  


  
    Wut blitzte in Feuerstern auf, doch seine Stimme blieb ruhig, als er dem dunklen Krieger antwortete: »Die Entscheidungen, die ich treffe, mögen nicht immer die richtigen sein, aber sie gründen sich auf Vernunft und Erfahrung.«
  


  
    »Keine Katze zweifelt an deiner Vernunft«, räumte Borkenpelz ein. »Aber jede Katze mit Erfahrung muss wissen, dass der SchattenClan sich Vorteile verschafft, wo immer er kann.«
  


  
    Ein Knurren drang aus Graustreifs Kehle. »Wir hoffen immer, dass auch sie ehrenhaft handeln, wenn wir ihnen mit Respekt gegenübertreten, anstatt aus jeder scheinbaren Schwäche Nutzen zu ziehen.«
  


  
    »Das reicht!« Feuerstern verlor die Geduld. »Wir sind hier, um über die Sicherheit des DonnerClans zu reden, nicht über die Ehre des SchattenClans. Wenn Efeupfotes Traum stimmt, müssen wir handeln.«
  


  
    »Gut!« Borkenpelz’ Krallen kratzten an der Erde.
  


  
    »Häherfeder?« Die Heiler-Katze sah auf. »Hast du vom SternenClan eine Warnung erhalten, in der es um den SchattenClan geht?«
  


  
    »Nein.« Nicht um den SchattenClan.
  


  
    »Wir brauchen keine Warnung vom SternenClan!«, brummte Borkenpelz. »Es gab genug Warnungen vom SchattenClan selbst!«
  


  
    »Sie haben in letzter Zeit immer wieder unsere Grenze überschritten«, stimmte Eichhornschweif zu.
  


  
    »Es wäre vielleicht am besten, den Ärger gleich im Keim zu ersticken«, äußerte Sandsturm vorsichtig.
  


  
    »Aber wie?«, fragte sich Lichtherz.
  


  
    Borkenpelz stand auf. »Nun, wir haben ihnen die Lichtung gegeben. Warum holen wir sie uns nicht zurück?«
  


  
    »Schließlich hat sie mal uns gehört«, stimmte Wolkenschweif zu.
  


  
    »Und da die Blattleere vor uns liegt«, warf Graustreif ein, »wäre ein zusätzliches Jagdgebiet nur von Vorteil.«
  


  
    Häherfeder spürte Feuersterns Unbehagen. »Ich nehme nicht gern mein Wort zurück«, knurrte er.
  


  
    »Hier geht es um den SchattenClan!«, erinnerte ihn Dornenkralle. »Das Wort eines Kriegers hat für ihn keine Bedeutung.«
  


  
    »Und wenn Efeupfote recht hat«, murmelte Feuerstern, »riskieren wir unsere Leben, wenn wir jetzt noch zögern.«
  


  
    Häherfeder seufzte. Er wusste, was das bedeutete. In seinem Kopf ging er die Kräuter in seinem Vorrat durch. Hatte er genug Ringelblumen? Das war die beste Medizin für tiefe Wunden und Bisse.
  


  
    »Wir müssen angreifen, ehe sie es tun«, entschied Feuerstern.
  


  
    »Jetzt?« Borkenpelz lief hin und her.
  


  
    »Noch nicht«, dämpfte Feuerstern. »Ich muss sie erst warnen.«
  


  
    »Sie warnen?« Brombeerkralle klang entsetzt. »Dann hast du den Kampf verloren, noch bevor du ihn begonnen hast!«
  


  
    »Wir können jeden Kampf gewinnen«, sagte Feuerstern zu ihm. »Ich werde Schwarzstern die Gelegenheit geben, uns die Lichtung friedlich zurückzugeben.«
  


  
    Wolkenschweif murmelte ungläubig: »Schön wär’s!«
  


  
    »Ich muss ihm diese Chance geben«, beharrte Feuerstern. »Kein Blut soll unnötig vergossen werden.« Er sprang vom Ast.
  


  
    Wo ist Löwenglut? Häherfeder bemerkte plötzlich, dass sein Bruder nicht im Felsenkessel war. Er musste unbedingt wissen, was hier vor sich ging. Häherfeder rannte Feuerstern hinterher. »Kann ich Löwenglut suchen gehen?«
  


  
    »Keine Zeit«, entgegnete Feuerstern. »Ich will, dass du mich begleitest.« Dann rief er seinem Zweiten Anführer zu: »Brombeerkralle! Graustreif soll die Patrouillen einteilen. Ich will, dass du mit uns kommst.«
  


  
    Häherfeder legte erstaunt die Ohren an. Es zeugte von großem Vertrauen, dass Feuerstern das SchattenClan-Lager mit seinem Stellvertreter und der Heiler-Katze aufsuchte. Vor allem mit einem solchen Ansinnen. Eine ungute Vorahnung stieg in ihm auf.
  


  
    Und wenn Tigerstern genau das wollte? Schließlich hatte er Tigerherz schon auf seine Seite gezogen. Wie viele andere SchattenClan-Katzen hatte er angeworben?
  


  
    Brombeerkralle schien weniger besorgt darüber, wohin sie gingen, sondern fürchtete mehr um das, was sie zurückließen. »Ist es ratsam, das Lager so verwundbar zurückzulassen?«
  


  
    »Verwundbar?«, wiederholte Graustreif. »Hältst du uns für Mäuseherzen?«
  


  
    Wärme lag in der Stimme des grauen Kriegers. Doch er hatte recht. Selbst ohne Feuerstern und Brombeerkralle war das Lager gut bewacht.
  


  
    Aber, fragte sich Häherfeder mit einem eisigen Schaudern, was wäre, wenn sie nicht mehr wiederkämen?
  


  
    Frosthartes Laub knirschte unter ihren Pfoten, als sie durch den Wald tappten. In der Nähe der SchattenClan-Grenze schmeckten Feuerstern und Brombeerkralle die Luft. Hoffnung prickelte in ihren Pelzen. Häherfeder vermutete, dass sie auf dieser Seite der Geruchsgrenze nach Spuren des SchattenClans suchten. Reichte Efeupfotes Traum als Grund für einen Angriff? War er wirklich vom SternenClan gekommen?
  


  
    Feuerstern blieb an der Grenze stehen und trat dann hinüber. Die Luft duftete nach Kiefern, der Boden war mit herabgefallenen Nadeln dick gepolstert und weich unter den Pfoten. Häherfeder spürte, wie sein Anführer die letzten Zweifel von sich schob. Brombeerkralle ging entschlossen und ruhig neben ihm, während Häherfeder die Nachhut bildete.
  


  
    »Bleib dicht bei uns«, befahl Brombeerkralle. »Wir sind hier auf feindlichem Gebiet.«
  


  
    Bei diesen Worten spürte Häherfeder alarmierte Unruhe zwischen den Bäumen vor ihnen aufflackern. »Eine Patrouille!«, warnte er.
  


  
    Feuerstern blieb stehen. »Wir sind gekommen, um mit Schwarzstern zu sprechen!«, hallte seine Stimme durch die Kiefern.
  


  
    Häherfeder erkannte den Geruch von Pilzkralle und Rattennarbe, deren Pfoten misstrauisch in den Nadeln scharrten.
  


  
    »Was wollt ihr von ihm?«, knurrte Rattennarbe.
  


  
    »Reden«, antwortete Feuerstern.
  


  
    Häherfeder spürte, wie Pilzkralle und Rattennarbe fragende Blicke wechselten, ehe Rattennarbe entgegnete: »Na gut.«
  


  
    Häherfeder kannte den gewundenen Pfad zum SchattenClan-Lager bereits, aber er hatte sich noch nie so unwohl dabei gefühlt, so wenig überzeugt von den Gründen, sich hier aufzuhalten. Er folgte den Kriegern durch den stacheligen Eingang. Überraschtes Gemurmel breitete sich unter den SchattenClan-Katzen aus.
  


  
    »Feuerstern?« Bernsteinpelz’ fragendes Maunzen hallte über die Lichtung.
  


  
    Rattennarbe ging zum Bau seines Anführers. »Er will mit Schwarzstern sprechen«, knurrte er.
  


  
    Doch Schwarzstern kam bereits heraus. »Warum ist der DonnerClan-Anführer zum SchattenClan gekommen?« Seine Stimme war scharf vor Argwohn.
  


  
    »Ich muss mit dir sprechen«, antwortete Feuerstern. »Allein.«
  


  
    Schwarzsterns Schwanz peitschte durch die Luft. »Allein?« Langsam tappte er um Brombeerkralle und Häherfeder herum, seine Schnurrhaare zuckten misstrauisch. »Warum so geheim?«
  


  
    »Du kannst dir auch gerne zwei Clan-Gefährten dazuholen«, bot Feuerstern an.
  


  
    »Wie überaus großzügig von dir«, höhnte Schwarzstern. »Rostfell! Kleinwolke!«, rief er. »Wir haben Besuch.«
  


  
    Häherfeder spürte, wie steif Rostfells Glieder waren, als sie über die Lichtung angelaufen kam. Sie wirkte gebrechlich und er konnte den Geruch stärkender Kräuter in ihrem Atem riechen. Die Zweite Anführerin des SchattenClans war alt geworden, und Häherfeder erkannte überrascht, dass sie die Blattleere vermutlich nicht überleben würde. Kleinwolke eilte aus dem Heilerbau, und seine Pfoten dufteten immer noch nach den Kräutern, die er gerade zusammengemischt hatte. Dem Geruch von Huflattich und Katzenminze nach zu schließen, litt eine Katze unter Weißem Husten.
  


  
    Häherfeder ließ seine Gedanken durch das Lager schweifen und suchte die Kinderstube ab. Dort war keine Krankheit zu spüren. Dann hörte er es aus dem Schülerbau husten. Kiefernpfote war krank, hatte aber kein Fieber. Die starke junge Schülerin würde ihre Krankheit schnell wieder abschütteln.
  


  
    Häherfeder folgte Schwarzstern, Feuerstern und Brombeerkralle in den Bau des SchattenClan-Anführers und hatte dabei die Nase in Erwartung des Gestanks bereits gerümpft. Die Vorliebe des SchattenClans für Ratten hatte er noch nie verstehen können.
  


  
    »Was wollt ihr?« Schwarzstern klang kurz angebunden und so kam Feuerstern gleich zur Sache.
  


  
    »Ich will, dass ihr dem DonnerClan die Zweibeinerlichtung zurückgebt.«
  


  
    Häherfeder konnte das Erschrecken des SchattenClan-Anführers fühlen. Rostfells Krallen kratzten am Boden.
  


  
    »Was?«, ächzte Schwarzstern heiser.
  


  
    »Wir haben euch die Lichtung als Geschenk überlassen«, fuhr Feuerstern fort. »Aber ihr habt ein Mal zu oft versucht, an unseren Grenzen im Wald zu rütteln.«
  


  
    »Das ist nicht wahr!«, fauchte Rostfell. »Ihr wollt nur ein zusätzliches Jagdgebiet. Haben deine gierigen Jäger den Wald leer gejagt?«
  


  
    »Wir haben genug Beute für unseren Clan«, miaute Feuerstern ruhig. »Aber unser Wald hat keine Beute für SchattenClan-Jagdtrupps übrig.«
  


  
    Aufkeimende Wut erfüllte den Bau, und die Luft wurde so stickig, dass Häherfeders Herz schneller schlug und er das Gefühl bekam, nicht mehr atmen zu können.
  


  
    »Ihr werft uns vor, die Grenzen zu überschreiten?«, fauchte Schwarzstern. »Dabei haben wir schon gedacht, der DonnerClan hätte vergessen, was Geruchslinien überhaupt sind.«
  


  
    Häherfeder spürte, wie die Spannung auch Brombeerkralle ergriff, als müsse er sich zurückhalten, nicht nach dem SchattenClan-Anführer zu schlagen. »Wir wollen unser Land zurück«, knurrte er.
  


  
    »Das ist jetzt unser Land«, fauchte Rostfell.
  


  
    »Dann werden wir es uns mit Gewalt nehmen«, warnte Feuerstern.
  


  
    Schwarzsterns Schwanz schlug gegen die Wand des Baus, sein Fell verhakte sich in den Dornen. »Falls ihr auf einen Kampf aus seid: Den könnt ihr haben.«
  


  
    »Also gut«, antwortete Feuerstern. »Meine Krieger werden morgen früh die neue Grenze markieren. Es bleibt dir überlassen, ob ihr sie daran hindern wollt.«
  


  
    »Nein, mein Lieber, so läuft das Spiel nicht«, zischte Schwarzstern. »Du bist derjenige, der seinen Clan in den Kampf führt.«
  


  
    »Pilzkralle! Krähenfrost! Rattennarbe!«, heulte Schwarzstern, als sie die Lichtung überquerten. »Bringt sie aus unserem Territorium.« Seine Stimme war so wütend, dass sich überall im Lager die Pelze sträubten.
  


  
    Mit vor Unbehagen juckenden Pfoten folgte Häherfeder dem DonnerClan-Anführer. Er bemühte sich, langsam zu gehen, obwohl er am liebsten gerannt wäre. Feindseligkeit verpestete die Luft im Lager.
  


  
    Pilzkralle ging neben ihm und stieß ihn grob gegen die Schulter. »Warum lasst ihr uns nicht in Ruhe?«, knurrte der SchattenClan-Krieger.
  


  
    Häherfeder rückte von ihm weg. Er schloss die Augen und betete, dass Efeupfotes Traum wahr gewesen war.
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    22. KAPITEL
  


  
    Efeupfote holte tief Luft. Die Kälte brannte ihr auf der Zunge, aber der Duft der frischen DonnerClan-Markierungen schmeckte warm. Sie streckte die Brust heraus. Ihre Clan-Gefährten hatten sich wie Falken entlang der Grenze aufgereiht, um ihr neues Territorium zu verteidigen. Ihr Atem dampfte im milchigen Licht der Morgendämmerung, von den dunklen Stämmen des SchattenClan-Waldes trieben Nebelschwaden herüber und wogten über das Gras auf sie zu.
  


  
    »Wie geht es dir?«
  


  
    Taubenpfote neben ihr zitterte.
  


  
    »Gut.« Sie trat von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Glaubst du, der SchattenClan kommt?«
  


  
    Taubenpfote antwortete nicht. Mit gespitzten Ohren und ausgefahrenen Krallen spähte sie in den Wald.
  


  
    Einen Moment lang wünschte sich Efeupfote, Taubenpfote wäre nicht hier. Ihre Schwester hatte schließlich keine zusätzlichen Trainingsstunden von Habichtfrost erhalten. Wie in SternenClans Namen sollte sie dann gegen SchattenClan-Krieger kämpfen? Auf einmal sah Efeupfote eine schrecklich verwundete Taubenpfote vor sich, mit blutigen Krallenspuren an den Flanken. Sie schauderte. Auch wenn sie in letzter Zeit gestritten hatten, waren sie immer noch Wurfgefährtinnen.
  


  
    Sie bohrte ihre Krallen in die feuchte Erde und zwang ihre Gedanken in die Gegenwart zurück. Das war ihr Kampf. Die neue Grenze existierte wegen ihr, und sie war bereit, sie mit ihrem Blut zu verteidigen.
  


  
    »Bleib in der Reihe!«, fauchte Löwenglut Blumenfall an, als die junge schildpattfarbene Kriegerin mit zuckenden Schnurrhaaren einen Schritt vortrat.
  


  
    »Ich dachte, ich hätte was gehört«, flüsterte Blumenfall.
  


  
    »Zurück in die Reihe!«, knurrte Feuerstern. Er blickte die Reihe seiner Krieger entlang. »Und bleibt innerhalb der Grenze.«
  


  
    Blumenfall schob sich wieder an ihren Platz zurück.
  


  
    Taubenpfote zuckte zusammen.
  


  
    Pfotenschritte waren zu hören.
  


  
    Efeupfote hielt den Atem an, als Schwarzstern mit Rostfell und Eschenkralle aus dem Wald trat. Sein Pelz schimmerte weiß im Dämmerlicht und er sah mit seinem gesträubten Fell und den vor Wut glitzernden Augen viel stärker aus als bei den Großen Versammlungen. Efeupfote kämpfte dagegen an, vor ihm zurückzuweichen. Habichtfrost hat mich trainiert! An diesen Gedanken klammerte sie sich.
  


  
    Mut strömte zurück in ihre Pfoten, als Schwarzstern mit gerümpfter Nase stehen blieb. Die Lichtung war durchtränkt von DonnerClan-Geruch.
  


  
    »Du hast deine Wahl getroffen«, zischte er Feuerstern zu. »Du hast uns dieses Territorium überlassen. Und du hast nicht das Recht, es wieder zurückzunehmen.«
  


  
    Feuerstern hob das Kinn. »Wir haben dir die Wahl gegeben, einen Kampf zu vermeiden. Selbst jetzt muss es kein Blutvergießen geben.«
  


  
    Schwarzstern fletschte die Zähne. »Blut wird fließen und jeder Tropfen davon geht auf dein Gewissen!« Er schnippte mit dem Schwanz.
  


  
    Aus den Schatten und Nebeln des Waldes sprangen SchattenClan-Krieger hervor, die Krallen ausgefahren, die Zähne gebleckt. Lautes Kreischen zerriss die Morgenstille.
  


  
    Efeupfote erstarrte. Die Krieger waren riesig! Dann spürte sie die warme, massige Gestalt von Habichtfrost an ihrer Flanke. Sie wusste, sie würde ihn nicht sehen, wenn sie den Kopf drehte, aber er war trotzdem da.
  


  
    »Verteidige, was euch gehört«, knurrte er. »Du weißt, wie.«
  


  
    Die erste Welle an Kriegern stürmte los.
  


  
    Ein dunkel getigerter Kater stürzte sich auf sie und Efeupfote war bereit. Sie drehte sich um, schlug mit den Hinterbeinen aus, traf ihn im Gesicht und stieß ihn rücklings um. Er jaulte überrascht auf.
  


  
    Habichtfrosts Atem zauste ihren Pelz. »Zerkratze nicht allen auf einmal das Fell, meine Kleine.«
  


  
    »Alles klar.« Efeupfote wandte sich von dem gestürzten Krieger ab und bäumte sich vor einem SchattenClan-Kater auf, der doppelt so groß war wie sie.
  


  
    Rattennarbe! Furchtlos fuhr sie ihm mit den Krallen über die Nase und hinterließ eine blutige Spur.
  


  
    Seine Augen leuchteten überrascht auf. »Glaub ja nicht, dass ich dich schonen werde«, er schlug mit einem heftigen Schlag zurück, »nur weil du eine Schülerin bist.«
  


  
    Benommen ließ sie sich zur Seite wegrollen. Seine Vorderpfoten teilten eine Schnurrlänge von ihrem Ohr entfernt das Gras. Sie sprang auf die Pfoten und bäumte sich erneut vor ihm auf.
  


  
    Blumenfall erschien. »Brauchst du Hilfe?«
  


  
    »Ja, bitte«, schnaufte Efeupfote und schlug mit den Vorderpfoten zu. Als Blumenfall sich vor dem riesigen Krieger aufbaute, duckte sie sich, flitzte hinter Rattennarbes Rücken und kauerte sich zwischen seine Beine. Blumenfall trieb ihn zurück, und als er stolperte, stieg Efeupfote mit einem plötzlichen Sprung nach oben, worauf der Krieger das Gleichgewicht verlor und erschrocken auf den Boden krachte. Ehe er seine Pfoten wiederfinden konnte, hatte sie sich schon an seinem Rücken festgekrallt und schlug unbarmherzig mit den Hinterpfoten auf ihn ein.
  


  
    »Kriech unter ihn!«, blaffte sie Blumenfall an.
  


  
    Die junge Kriegerin gehorchte, schob sich unter den um sich schlagenden SchattenClan-Krieger und brachte ihn erneut aus dem Gleichgewicht. Kurz bevor Rattennarbe auf dem Rücken aufkam, löste Efeupfote ihren Griff und ließ dann ihre Vorderpfoten hart auf seinen Bauch fallen. Ihm blieb der Atem weg, und einen Moment lang lag er benommen da, bevor er sich unbeholfen aufrappelte und den Kopf schüttelte, um wieder zu sich zu kommen.
  


  
    »Wahnsinn!«, keuchte Blumenfall. »Rußherz muss eine tolle Mentorin sein!«
  


  
    Efeupfote sah die junge Kriegerin mit surrendem Kopf an. Ich habe einen besseren Mentor, als du dir vorstellen kannst.
  


  
    Rattennarbe flüchtete durch die wogende Katzenmenge davon. Efeupfote suchte das Schlachtfeld ab. Der SchattenClan hatte sich über die neue Grenze geschoben und drängte den DonnerClan zurück in das hohe Gras.
  


  
    Taubenpfote? Sie suchte nach ihrer Schwester.
  


  
    In dem Gewirr aus Pelzen und Nebel konnte Efeupfote sie nicht entdecken. Sie stürzte sich in den Tumult und zwängte sich durch die kämpfenden Gestalten. Der Kampfstil der Krieger war brutal und Taubenpfote war nicht von Habichtfrost trainiert worden. Bestimmt brauchte sie Hilfe.
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    23. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote bohrte ihre Krallen tiefer ins Gras, als Schwarzstern flankiert von Rostfell und Eschenkralle aus den Bäumen trat. Egal, was passierte, sie würde nicht weichen. Efeupfote drückte sich an ihre Flanke. Taubenpfote spürte die Ruhe ihrer Schwester neben ihrem eigenen zitternden Körper. Hatte Efeupfote denn gar keine Angst?
  


  
    Sie hörte den SchattenClan kommen, hörte, wie die Krieger durch ihr Territorium pirschten, das Scharren ihrer Pfoten auf dem nadelübersäten Waldboden, wie ihre Pelze raschelnd an Kiefernstämmen streiften und ihre kurzen, schnellen Atemzüge. Sie sah vor sich, wie sie durch das karge Unterholz drangen und mit den ausgefahrenen Krallen Spuren im Boden hinterließen. Ihr Gestank wogte über sie hinweg und erstickte sie, bis sie meinte, keine Luft mehr zu bekommen.
  


  
    Schwarzstern forderte Feuerstern heraus.
  


  
    Das Blut rauschte in ihren Ohren. Sie sah, wie sich das Maul ihres Anführers bewegte, hörte aber nichts als ihr eigenes Blut, das durch ihren Körper pulsierte.
  


  
    Dann brachen die SchattenClan-Krieger wie ein Rabenschwarm aus dem nebligen Kiefernwald hervor.
  


  
    »Jeder Schlag muss sitzen!« Taubenpfote hörte gerade noch Löwengluts Befehl, bevor er wegsprang.
  


  
    Sie duckte sich und versuchte, sich krampfhaft an ihre Kampftechniken zu erinnern, doch ihr Kopf wurde völlig leer und nur Panik blieb zurück. Überall um sie herum stürzten Katzen hervor. Sie schreckte zurück und blickte wild um sich, dann hob der Lärm an. Jeder Atemzug, jedes Fellreißen, jeder Zahn, der auf Knochen traf, jedes Knurren und Schreien zerrte an ihren Sinnen. Während sie sich noch bemühte, diese Woge aus Geräuschen, die sie umgab, auszublenden, flutete der Geruch von Angst und Blut über ihre Zunge. War das Borkenpelz, der um Atem rang, nachdem er von einem Krieger zu Boden geschleudert worden war? War das Schmerz in Ampferschweifs Kreischen oder Triumphgeheul?
  


  
    Ein cremefarbener Pelz blitzte auf sie zu. Pfoten rammten ihre Schulter und wirbelten sie durch die Luft, dann rissen Krallen an ihrer Flanke. Die SchattenClan-Kätzin roch wie Tigerherz.
  


  
    Lichtfell?
  


  
    Instinktiv hämmerte Taubenpfote mit den Hinterbeinen gegen den Bauch der Kriegerin, bis sie endlich losließ. Es war tatsächlich Lichtfell! Taubenpfote sprang auf, duckte sich unter Lichtfell hinweg, verließ die Reihe der Kämpfenden und schlüpfte zwischen den Reihen der SchattenClan-Krieger hindurch, in dem verzweifelten Versuch, der kreischenden Menge zu entkommen.
  


  
    Ihre Ohren zuckten unter dem ungeheuren Lärm, der auf sie eindrang. Kam er von noch mehr SchattenClan-Kriegern, die durch das Unterholz auf sie zupreschten?
  


  
    Mit schlitternden Pfoten kam sie zum Stehen. Die SchattenClan-Katzen hatten den DonnerClan in die Mitte der Lichtung zurückgetrieben. Auf dem schlüpfrigen Gras fand Taubenpfote keinen Halt, ihre Krallen drangen nicht bis zur Erde durch.
  


  
    Lichtfell war ihr dicht auf den Fersen.
  


  
    Sie drehte sich um, bäumte sich auf und stieß in einem unbeholfenen Wirbel wilder Pfotenschläge mit der SchattenClan-Kriegerin zusammen. Lichtfell wehrte sich. Schlug ihr gegen die Schnauze, brachte sie aus dem Gleichgewicht.
  


  
    SternenClan, hilf mir!
  


  
    Sie versuchte, hochzuspringen, doch Lichtfell drückte sie nieder und fuhr ihr mit den Krallen über den Rücken. Schmerz brannte durch ihren Pelz und sie heulte auf. Sie zappelte, um sich zu befreien, und erblickte ein goldenes Fell.
  


  
    Löwenglut sah auf sie hinab. »Du hast dich wohl von deinen Clan-Gefährten entfernt«, knurrte er.
  


  
    Taubenpfote nahm über sich einige undeutliche Bewegungen war, dann ließ Lichtfell auf einmal los. Stöhnend vor Schmerz hob Taubenpfote den Kopf und sah, wie Löwenglut die SchattenClan-Kriegerin beiseiteschleuderte.
  


  
    »Kommst du klar?«, fragte er.
  


  
    Sie nickte und hoffte, dass das auch stimmte, worauf Löwenglut zurück zu den Kämpfenden stürmte.
  


  
    Efeupfote kam zu ihr gerannt. »Wie geht’s dir?«
  


  
    »Schon gut«, keuchte Taubenpfote und bemühte sich, das Heulen ihrer Clan-Gefährten auszublenden.
  


  
    »Pass auf!«, warnte Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote fuhr herum, als Fuchssprung rücklings mit ihr zusammenstieß. Er hatte die Vorderpfoten erhoben und schlug nach einem angreifenden SchattenClan-Krieger.
  


  
    Krähenfrost.
  


  
    Zwei SchattenClan-Schüler, Starenpfote und Kiefernpfote, begleiteten den schwarz-weißen Kater und trieben Fuchssprung in Richtung Kiefernwald, um ihn von seinen Clan-Gefährten zu trennen.
  


  
    Efeupfote stürmte sogleich vor und verbiss sich in Starenpfotes Vorderbein. Taubenpfote wusste, was sie nun zu tun hatte. Heulend warf sie sich auf Kiefernpfote und riss sie mit solcher Wucht um, dass Krähenfrost den Kopf hob, um sich zu vergewissern, dass seine Clan-Gefährtin nicht verletzt war. Sofort fand Fuchssprung sein Gleichgewicht wieder, ließ sich auf alle vier Pfoten fallen und stürzte sich auf seinen Gegner. Er warf Krähenfrost nach hinten um, und die beiden rollten fauchend davon, während Taubenpfote ihre Krallen in Kiefernpfotes Flanken schlug und mit aller Kraft zerrte, bis die Kätzin sich kreischend aus ihrem Griff wand.
  


  
    Starenpfote grub seine Krallen ins Gras, als Efeupfote ihn nach hinten wegzog und die Zähne in seinen Nacken schlug. Taubenpfote erstarrte. Ihre Schwester sah aus, als würde sie Beute töten. Sie war zutiefst erleichtert, als Efeupfote ihren Gegner losließ und dieser zurück zu seinen Clan-Gefährten rannte.
  


  
    Efeupfote drehte sich zu Taubenpfote um und bleckte ihre blutbefleckten Zähne. »Wer ist als Nächstes dran?«
  


  
    Plötzlich tauchten Farnpelz und Dornenkralle auf und blieben umwölkt von ihrem dampfenden Atem vor den beiden Schülerinnen stehen.
  


  
    »Brombeerkralle will, dass wir was Neues ausprobieren«, keuchte Farnpelz.
  


  
    Sein Blick fiel auf Fuchssprung. Der fuchsbraune Tigerkater schlug gerade mit Unkenfuß’ Hilfe Krähenfrost zurück. Besiegt machte der SchattenClan-Krieger kehrt und drängte sich zurück zwischen seine eigenen Katzen. Farnpelz nickte lobend und winkte die beiden mit dem Schwanz zu sich.
  


  
    Fuchssprung eilte herbei, dicht gefolgt von Unkenfuß. »Was ist?«
  


  
    »Der SchattenClan formiert sich immer wieder neu«, erklärte Dornenkralle. »Sie drängen uns über die Wiese zurück.«
  


  
    Unkenfuß nickte. »Auf diesem Gras findet man einfach keinen guten Halt.«
  


  
    »Brombeerkralle will, dass wir sie überlisten«, erklärte Farnpelz.
  


  
    Efeupfote beugte sich vor. »Und wie?«
  


  
    »Ich werde eine eigene Patrouille anführen«, miaute Dornenkralle, »und versuchen, den SchattenClan von der Lichtung wegzulocken, zurück auf sein eigenes Territorium.«
  


  
    Farnpelz rieb sich mit der Pfote über die Schnauze. »Im Wald stehen unsere Chancen besser«, knurrte er. »Da gibt es Brombeersträucher und Bäume. Der Boden ist uns vertrauter. Und wir können unsere neue Baumtechnik anwenden.«
  


  
    Taubenpfotes Augen wurden groß. »Aber wird der SchattenClan nicht noch viel erbitterter kämpfen, wenn wir sie auf ihrem eigenen Territorium angreifen?«
  


  
    »Das Risiko müssen wir eingehen«, murmelte Farnpelz. »Hier draußen werden wir sie niemals besiegen.«
  


  
    Löwenglut kam zu ihnen gerannt, Rosenblatt und Ampferschweif dicht hinter ihm. »Seid ihr bereit?«, fragte er Dornenkralle.
  


  
    Der nickte und rannte in Richtung SchattenClan-Wald.
  


  
    Taubenpfote warf einen Blick auf ihre Schwester. Wenn sie nun aber von zwei Reihen SchattenClan-Kriegern eingekesselt würden?
  


  
    Doch Efeupfote wirkte völlig unerschrocken und preschte Dornenkralle hinterher. Taubenpfote folgte ihr mit klopfendem Herzen.
  


  
    »He! Wo wollt ihr hin?«
  


  
    Sie hörte das entsetzte Heulen eines SchattenClan-Kriegers hinter sich.
  


  
    »Sie rennen weg!«
  


  
    Taubenpfote versuchte, sich auf ihre Clan-Gefährten zu konzentrieren, und huschte hinter ihnen durch die Kiefern. Sie spürte die weichen Nadeln unter ihren Pfoten, während sich ihre Augen an das Dämmerlicht des SchattenClan-Waldes gewöhnten, und schlängelte sich an stacheligen Brombeersträuchern vorbei.
  


  
    Efeupfote flitzte bereits einen Baum hinauf und krallte sich dabei wie ein Eichhörnchen in die Rinde.
  


  
    Taubenpfote blickte durch die Brombeerhecke auf den Kampf zurück, der immer noch auf der Lichtung tobte. Es sah völlig chaotisch aus. Wo waren die Kampfeskünste, die man ihnen beigebracht hatte? Von hier war nur ein wirrer Haufen sich windender Pelze zu erkennen, und sie war sich jedes Schmerzensschreis und Angstgeheuls quälend bewusst, dem Reißen von Fell, dem Knirschen von Zähnen, während jede Katze ihren eigenen Kampf ausfocht. Wie konnten sie es ertragen, sich gegenseitig so etwas anzutun?
  


  
    »Taubenpfote!« Löwengluts Ruf riss sie in die Gegenwart zurück.
  


  
    SchattenClan-Krieger stürmten auf die Kiefern zu und donnerten geifernd vor Zorn über das Gras.
  


  
    »Schnell, auf den Baum!«
  


  
    Taubenpfote sah den vor ihr aufragenden glatten Stamm verzweifelt an. Ihre Clan-Gefährten kletterten bereits an den Bäumen empor, klammerten sich an dünne Äste und spähten nach unten, bereit, sich auf die rasch näher rückenden SchattenClan-Krieger fallen zu lassen.
  


  
    »Schnell!« Löwenglut schob sie mit der Schnauze den Stamm hinauf, und sie krallte sich nach oben, bis sie den untersten Ast erreichte.
  


  
    Unter ihr strömten die SchattenClan-Krieger zwischen den Bäumen hindurch, Schwarzstern vorneweg. Löwenglut wandte sich ihnen zu und stellte sich ihrem Angriff.
  


  
    Das Gesicht des Anführers war wutverzerrt. »Könnt ihr nicht einmal die Grenze respektieren, die ihr eben erst gezogen habt?« Dann blinzelte er Löwenglut und Dornenkralle überrascht an. »Wo sind die Übrigen von euch?«, wollte er wissen.
  


  
    Seine Krieger kamen neben ihm zum Stehen.
  


  
    Löwenglut sah nach oben und Schwarzstern folgte seinem Blick. Seine Augen wurden groß, als er die DonnerClan-Krieger erblickte, die sich über ihnen an die Äste klammerten.
  


  
    Farnpelz konnte sich nur noch mit Mühe halten und plumpste, ein Augenzwinkern bevor Dornenkralle den Befehl dazu gab, hinunter.
  


  
    »Jetzt!«
  


  
    Nun stürzten sich auch die anderen DonnerClan-Katzen aus den Bäumen auf die SchattenClan-Patrouille, nur Taubenpfote krallte sich noch zitternd an ihren Ast. Unter ihr wogten Pelze wie Fische hin und her. Sie richtete den Blick auf den hellbraunen Pelz von Eulenkralle und sprang.
  


  
    Oh, SternenClan! Der Ast unter ihr gab nach. Ihre Pfoten rutschten hilflos über die Rinde und sie landete mit einem erschrockenen Jaulen unbeholfen auf Eulenkralles Rücken. Nicht sehr elegant, aber es reichte, dass er unter ihrem Gewicht zusammenbrach.
  


  
    »Was beim SternenClan macht ihr da?« Eulenkralle schüttelte sie ab und drehte sich mit erhobenen Pfoten um. Taubenpfote duckte sich unter seinem ersten Schlag hindurch und biss ihn ins Bein.
  


  
    »Brauchst du Hilfe?« Rosenblatt tauchte neben ihr auf und drängte den Tigerkater mit ihren Schlägen in einen Brombeerstrauch, bis er vor Schmerzen kreischte.
  


  
    Taubenpfote musterte die Katzen, die neben ihr kämpften. Löwenglut hatte Rattennarbe gegen einen Baum gedrückt, Efeupfote rang wieder mit Starenpfote. Hatte der SchattenClan-Schüler seine Lektion denn nicht gelernt? Unkenfuß wand sich unter einem dunklen Tigerkater und peitschte wild mit dem Schwanz.
  


  
    Tigerherz!
  


  
    »Ihr kämpft wie Eichhörnchen«, fauchte Tigerherz. »Hat der DonnerClan denn gar keinen Stolz?« Mit den Krallen seiner Hinterbeine fuhr er brutal über Unkenfuß’ Rücken und der DonnerClan-Krieger kreischte vor Schmerz.
  


  
    Wut stieg in Taubenpfote auf. Sie musste ihrem Clan-Gefährten helfen. Dann hielt sie inne. Das war Tigerherz! Konnte sie ihrem Freund wirklich wehtun?
  


  
    Oh, SternenClan! Müssen wir wirklich gegeneinander kämpfen?
  


  
    Als sie noch zögerte, schlug Fuchssprung Tigerherz von Unkenfuß’ Rücken. Erleichterung durchströmte Taubenpfote.
  


  
    »Helft mir!« Hinter ihr erklang Ampferschweifs zorniges Kreischen.
  


  
    Taubenpfote fuhr herum und sah, wie ihre Clan-Gefährtin nach Rauchfuß schlug. Der dunkle SchattenClan-Krieger hatte die Zähne gebleckt und seine Krallen funkelten. Ampferschweif bäumte sich auf und stürzte sich auf Rauchfuß, der sich ebenfalls aufgerichtet hatte. Keuchend prallten sie aufeinander. Ihre Hinterbeine scharrten am Boden und ließen einen Schauer aus Kiefernnadeln auf Taubenpfote regnen. Sie sprang vor und schlug Rauchfuß die Pfoten unter dem Körper weg, sodass er ächzend auf dem Bauch landete.
  


  
    »Danke«, knurrte Ampferschweif und stürzte sich erneut auf den Kater. Taubenpfote wich den wirbelnden Pfoten aus und entdeckte dabei Efeupfote. Sie trieb Starenpfote mit gleichmäßigen Schlägen zurück, wobei ihre Vorderpfoten mit brutaler Genauigkeit ihr Ziel trafen.
  


  
    Unglaublich! Taubenpfote war beeindruckt. Efeupfote war eine ausgezeichnete Kämpferin. Da blitzte seitlich von ihr ein dunkelbraun getigerter Pelz auf. Taubenpfote bäumte sich auf und spähte über die sich windenden Pelze hinweg.
  


  
    Tigerherz rannte auf Efeupfote zu.
  


  
    Er darf ihr nichts tun!
  


  
    Panik schoss in Taubenpfote auf und sie stürmte durch die kämpfenden Katzen. Sie tauchte unter Krähenfrost hindurch und sah gerade noch rechtzeitig, wie Tigerherz sich auf Efeupfote stürzte.
  


  
    »Efeupfote!« Taubenpfotes Warnung ging im Kreischen der Kämpfenden unter.
  


  
    Sie sah, wie sich ihre Schwester umdrehte und den herbeistürmenden Tigerherz entdeckte. Dem SternenClan sei Dank! Taubenpfote fuhr ihre Krallen aus und machte sich bereit, ihrer Schwester zu Hilfe zu kommen. Dann erstarrte sie.
  


  
    Mitten im Sprung hielt Tigerherz plötzlich inne und ließ sich unbeholfen auf alle vier Pfoten plumpsen. Sein Blick traf auf den von Efeupfote und die beiden Katzen sahen sich an.
  


  
    Taubenpfotes Brust zog sich zusammen.
  


  
    Tigerherz hatte Efeupfote zugenickt. Ein winziges Nicken nur, so winzig, dass Taubenpfote sich fragte, ob sie es sich nur eingebildet hatte. Dann machte der SchattenClan-Krieger kehrt und verschwand im Kampfgetümmel, wo er sich neben Eulenkralle gegen Dornenkralle und Fuchssprung in den Kampf stürzte.
  


  
    Taubenpfote wartete darauf, dass ein Gefühl der Erleichterung einsetzte. Ihre Schwester war sicher. Tigerherz hatte ihr nichts getan. Aber diese Erleichterung kam nicht. Dafür stach ihr ein anderes Gefühl in den Bauch. Ein Gefühl, das sagte, dass sie gar nicht wollte, dass Tigerherz Efeupfote so ansah. So, wie er auch Taubenpfote angesehen hatte, als er sagte, er wolle mit ihr befreundet sein.
  


  
    Bin ich eifersüchtig?
  


  
    Taubenpfote versuchte, den nagenden Schmerz abzuschütteln.
  


  
    Warum hatte Tigerherz Efeupfote so angesehen? Hatte er die silberweiße Kätzin als Taubenpfotes Schwester erkannt?
  


  
    Nein. So war das nicht. Etwas anderes hatte seinen Blick aufgehellt, ein tieferes Erkennen. Es schien fast, als wären sie sich schon einmal begegnet. Aber das wüsste ich doch! Taubenpfotes Fell sträubte sich. Hatte sich Efeupfote etwa aus dem Lager geschlichen, um den SchattenClan-Krieger zu treffen? Gab es deshalb diese Distanz zwischen den Schwestern? Hatte Tigerherz aus diesem Grund Taubenpfotes Freundschaft gesucht?
  


  
    Dafür ist jetzt keine Zeit! Eine Stimme in ihr warnte sie, dass sie sich und ihren Clan mit dieser Grübelei in Gefahr brachte. Ihre Clan-Gefährten brauchten sie. Sie würde warten müssen, bis sie die Sache mit Efeupfote klären konnte. Jetzt musste sie kämpfen.
  


  
    Sie drehte sich um, schlug nach Eulenkralles Hinterbeinen und grub dann ihre Zähne in Krähenfrosts Schwanz. Bei seinem schmerzerfüllten Jaulen durchströmte sie neue Kraft, und als er sich ihr zuwandte, bäumte sie sich kampfeslustig auf.
  


  
    Ein zorniges Jaulen zerriss die Luft. Taubenpfote wirbelte herum. Am Rand der Lichtung kämpfte Rostfell mit Feuerstern. Sie hatte die Zähne so fest in seiner Kehle verbissen, dass ihr der Speichel aus der Schnauze troff. Feuerstern wehrte sich verzweifelt, aber sie ließ nicht los.
  


  
    Ein goldener Pelz raste durch die Bäume.
  


  
    Löwenglut!
  


  
    Taubenpfote blinzelte, als sich ihr Mentor auf Rostfell stürzte. Zuerst gab die Kätzin nicht nach, doch dann packte Löwenglut sie mit wildem Blick und ausgestreckten Krallen und zerrte sie von seinem Anführer weg. Als ihm das endlich gelungen war, strauchelte Feuerstern und brach zusammen, Blut strömte aus seiner Kehle.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    24. KAPITEL
  


  
    Löwenglut schob Taubenpfote mit der Schnauze den Baumstamm hinauf und drehte sich dann zu den heranstürmenden SchattenClan-Kriegern um. Brombeerkralles Idee musste einfach funktionieren. Der Kampf auf der Lichtung lief schlecht, weil keiner von ihnen vorausgesehen hatte, dass ihre Pfoten auf dem glatten, kurzen Gras keinen Halt finden würden. Sie mussten die Kämpfe dorthin verlegen, wo der DonnerClan im Vorteil war. Vielleicht hatte Feuerstern recht gehabt, die Schüler oben in den Bäumen trainieren zu lassen. Hoffentlich würden sie zwischen den Kiefern besser kämpfen.
  


  
    Schwarzstern brach aus dem Brombeerdickicht hervor. »Könnt ihr nicht einmal die Grenze respektieren, die ihr eben erst gezogen habt?«
  


  
    Löwenglut fuhr seine Krallen aus.
  


  
    »Wo sind die Übrigen von euch?«
  


  
    Löwenglut verspürte einen Hauch von Befriedigung über Schwarzsterns Verwirrung. Kraft strömte durch seine Pfoten und er wappnete sich für den Angriff. SchattenClan-Krieger strömten durch die Bäume, die Gesichter wutverzerrt. Sie stießen ein erbittertes Jaulen aus, als sie überrascht herumfuhren.
  


  
    »Jetzt!«
  


  
    Bei Dornenkralles Ruf stürzten sich die DonnerClan-Krieger wie Falken von den Bäumen. Löwenglut freute sich über die verdutzten Rufe des SchattenClans. Um ihn herum explodierten die Kämpfe, wildes Kreischen hallte durch die Kiefern.
  


  
    Fleckenpelz.
  


  
    Löwenglut erhaschte einen Streifen grauen Fells, kurz bevor der SchattenClan-Krieger ihn rammte. Er fiel um, schlitterte über die Nadeln und bremste seinen Sturz, indem er seine Krallen tief in die Erde bohrte. Fleckenpelz hat ja keine Ahnung, mit wem er es zu tun hat. Er kam wieder auf die Pfoten und wandte sich seinem Angreifer zu.
  


  
    Fleckenpelz’ Gesicht war eine Maske des Zorns. Seine grauen Augen blitzten in selbstgerechter Wut, als würde ihm mit diesem Kampf Unrecht geschehen.
  


  
    Vielleicht war es auch so. Löwengluts Pfoten erstarrten.
  


  
    Das alles geschah nur wegen des Traums einer Schülerin. Einer Schülerin, die noch nie zuvor Zeichen für eine Verbindung zum SternenClan gezeigt hatte.
  


  
    Er schüttelte die Zweifel ab.
  


  
    Efeupfote war Taubenpfotes Schwester. Das war Beweis genug, dass man ihr vertrauen konnte.
  


  
    Fleckenpelz bäumte sich auf und schlug nach seinem Ohr. Löwenglut spürte nur ein zartes Stechen. Kraft regte sich unter seinem Pelz, Energie stieg in seine Brust und strömte in jeden einzelnen Muskel.
  


  
    Um ihn herum schienen sich die Gefechte zu verlangsamen.
  


  
    Die Katzen kämpften, als wären sie unter Wasser, jeder Schlag ein weiter Pfotenschwenk, jeder Sprung ein schleppender Satz, der sich wie in Zeitlupe vor Löwengluts Augen entfaltete. Das Kreischen um ihn herum verklang, und doch sah er, wie Flüche aus den gebleckten Zähnen entwichen.
  


  
    Er erblickte Schneevogel, die vor Rosenblatt stand, und ihre Augen offenbarten jeden Gedanken. Sie huschten wie Schmetterlinge umher und schätzten Rosenblatts Position ab. Schließlich verengten sich ihre Augen zu schmalen Schlitzen und konzentrierten sich auf einen Angriffspunkt, als die Kätzin ihre Muskeln straffte und sich für den Sprung wappnete.
  


  
    Das ist zu einfach. Löwenglut trat vor, wischte Eulenkralle mit einem Pfotenhieb aus dem Weg und stieß Rotweide zurück, der sich auf ihn stürzen wollte. Löwenglut sah, wie sich Rotweides Blick auf ihn richtete, hörte den Atem keuchend aus seinem Maul entweichen, als er sich zum Angriff niederkauerte, spürte den Luftzug des mit gebleckten Zähnen auf ihn zufliegenden Kriegers. Löwenglut musste sich nur aufbäumen und die Pfote heben, um ihn zurück zwischen seine Clan-Gefährten zu stoßen.
  


  
    Ein tiefes, lang anhaltendes Heulen erklang am Rand der Lichtung. Beim Herumwirbeln sah er Feuerstern und Rostfell, die an seiner Kehle hing. Die Zweite Anführerin des SchattenClans hatte die Zähne tief in den Hals des DonnerClan-Anführers geschlagen. Feuerstern versuchte, sie abzuschütteln, aber sie ließ sich von ihm wild hin und her schleudern, ohne lockerzulassen, während Feuerstern schwankte und seine Pfoten in seinem eigenen Blut ausrutschten.
  


  
    Löwenglut stürzte sich auf Rostfell. Er schlug nach ihr und fuhr mit halb ausgefahrenen Krallen über ihre Flanke. Er wollte nur, dass sie ihren Biss lockerte. Doch sie wehrte sich und schlug mit den Pfoten um sich, immer noch fest in Feuersterns Kehle verbissen.
  


  
    Feuerstern sackte langsam zu Boden, weiße Ringe zeigten sich an den Rändern seiner weit aufgerissenen Augen.
  


  
    Voller Verzweiflung schlang Löwenglut die Pfoten um Rostfells Leib und zerrte mit aller Kraft. Als sie endlich losließ, stolperte er zurück, die Pfoten immer noch fest um ihren mageren Körper geschlungen, und landete schwer auf dem Rücken. Rostfell brach wie ein totes Gewicht auf ihm zusammen.
  


  
    Auf einmal strömte der Kampfeslärm wieder in seine Ohren. Das Kreischen und Jaulen donnerte wie eine brechende Welle in sein Bewusstsein.
  


  
    »Du hast Rostfell getötet!« Eulenkralles Schrei zerriss die Luft.
  


  
    Löwenglut kam mühsam auf die Pfoten. Die Kätzin sank reglos zu Boden und ihre weit aufgerissenen Augen waren trübe. Sie war tot.
  


  
    Panisch keuchte er: »Ich h…hab doch gar nichts gemacht.« Er hatte sie nicht einmal gekratzt, nur weggezogen. Wie konnte sie da sterben?
  


  
    Schwarzstern schob sich an ihm vorbei und kauerte sich über ihren schlaffen Körper. »Rostfell!« Mit seinen schweren, schwarzen Pfoten schüttelte er seine Stellvertreterin, doch sie regte sich nicht. »Rostfell!«
  


  
    »Genug!« Brombeerkralle lief zu Schwarzstern hinüber und neigte den Kopf. »Der Kampf ist gewonnen«, knurrte er. »Die Lichtung gehört uns. Gebt ihr auf oder sollen wir weiter kämpfen?«
  


  
    Schwarzstern warf ihm über die Schulter einen hasserfüllten Blick zu. »Nehmt sie«, fauchte er. »Sie war das Blut niemals wert, das heute vergossen wurde.«
  


  
    Um sie herum stockten die Kämpfe. Verwirrung machte sich breit. Löwenglut stand da wie erstarrt und von Entsetzen erfüllt, bis Ampferschweifs Schrei ertönte: »Feuerstern!«
  


  
    Benommen drehte er sich um und sah die Blutlache unter Feuersterns Hals. Der DonnerClan-Anführer zuckte, dann rührten sich seine Flanken nicht mehr. Er verliert ein Leben!
  


  
    Der Boden unter Löwengluts Pfoten bebte. Das hätte niemals geschehen dürfen!
  


  
    SchattenClan-Krieger versammelten sich um Rostfells Leichnam. Sie drängten sich zusammen und leckten ihr rasch erkaltendes Fell.
  


  
    Löwenglut wich zurück.
  


  
    Ampferschweif beugte sich mit trüben Augen über Feuerstern, als Sandsturm am Waldrand auftauchte.
  


  
    »Was ist passiert?« Die gelbbraune Kätzin kam herbeigerannt und kauerte sich neben ihren Gefährten.
  


  
    »Er verliert ein Leben«, berichtete Ampferschweif grimmig.
  


  
    Zwei Tote?
  


  
    Was war das für ein Kampf? Niemals hätte der SternenClan einen Traum geschickt, der sie in eine derart tödliche Auseinandersetzung führte. Ein Gedanke regte sich in Löwenglut, und sein Fell, klebrig vom Blut der anderen Krieger, wurde eiskalt. Ein schwarzer, saugender Abgrund tat sich wie ein Loch in seinem Magen auf.
  


  
    Was wäre, wenn der Traum gar nicht vom SternenClan gekommen war? Sondern aus der Dunkelheit jenseits der Jagdgründe des SternenClans? Hatten sternenlose Krieger aus dem Wald der Finsternis sie in diesen tödlichen Kampf gegen ihren Rivalen geschickt? Zwei erfahrene Katzen wurden tödlich verwundet, von denen sich eine niemals wieder erholen würde. Und dazu noch viele verletzte Krieger und Schüler. Beide Clans waren für lange Zeit geschwächt, und das kurz vor Beginn der Blattleere. Das hätte der SternenClan niemals gewollt, nicht wegen eines Grasstreifens, der beiden Clans keinerlei Nutzen brachte.
  


  
    Löwenglut starrte Rostfells und Feuersterns reglose Körper an.
  


  
    Krieger glitten schweigend an ihm vorbei und versammelten sich benommen neben den Toten.
  


  
    Dieser Kampf hätte niemals geschehen dürfen!
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